
B
3









Quellen und Beiträge zur Geschichte
der

Heutsch-rvangrlischen Militürserlsorgr
von 1564 bis 1814.

Herausgegeben von

Kurd/ Schneider.
Fpangelischem Divisionspfarrer der 8. Division.

Halle a. 5. 1906.
Verlag der Buchhandlung des Waisenhauses.



4

—*



Quessen und Weiträge
U

Geschichte
—X

deutschevangelischen Militärseelsorge
von 1564 bis 1814

herausgegeben
13604

Kurd Schneider
Evangelischem Divisionspfarrer der 8. Division

Mit 2 TextAbbildungen

Halle a. 85.
Verlag der Buchhandlung des Waisenhauses

1906



——*18 J
**

——
—

5 —nr
—E—

&amp;

ßibliothek von Friedrich Meineche
gesstiftet von der

Deuts0hen Klaxxenlotterie Berlin
Berliner Zahlenlotterie

2



Vorrede.

Das gelegentliche Aufnden des Tiedeschen Gesangbuches aus dem
Jahre 1764 war für mich vor nunmehr zwei Jahren der äußere Anlaß,
mich eingehender mit der Geschichte der Militärseelsorge zu beschäftigen.
Was ich seit dieser Zeit an Material gefunden habe, übergebe ich nun
der Ofentlichkeit in der Hofnung, daß diese Schrift ein wenig dazu
beitragen möge, das Interesse an diesem Teil der Heeresgeschichte zu
wecken, und das Verständnis für die Bedeutung der Militärseelsorge
zu fördern. Verständnis und richtige Beurteilung der Gegenwart ist ja
der Zweck aller Geschichtsforschung.

Ich habe die Quellen selbst reden lassen und nur soviel verbindenden
Tert hinzugefügt, als meines Erachtens unbedingt notwendig war. Zu
nächst weil ich das Buch möglichst objektiv halten wollte, damit der
Leser sich sein eigenes Urteil bilden könne, dann aber auch, weil ich die
Lektüre der Schrift zu erleichtern glaubte, wenn ich dem Leser die Mög
lichkeit schuf, an irgend einem ihn zunächst interessierenden Abschnitt zu
beginnen. Diesem Zwecke soll auch das ausführliche Inhaltsverzeichnis
dienen.

Ferner bin ich bestrebt gewesen, nur solche Beiträge zu bringen,
welche bisher nicht veröfentlicht worden waren.

Allerdings hat der Pfarrer Radlach in den Mitteilungen für die
Geistlichen der Armee und Marine schon einmal Auszüge aus Frons
pergers geistlicher KriegsOrdnung veröfentlicht. Das waren aber nur
Bruchstücke und es hat ihm wohl auch nur eine Ausgabe vorgelegen,
welche das andere von mir aus Fronsperger beigebrachte Material nicht
enthielt.
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Die Kriegsartikel des Großen Kurfürsten bringt schon Schild in
seinem Feldprediger; ich habe sie wiederholt, um dem Leser den Vergleich
dieser Artikel mit denen Gustav Adolfs zu ermöglichen.

Schließlich hat Schild auch schon die Instruktion für die Infanterie
von Friedrich dem Großen abgedruckt, aber ihre zentrale Bedeutung für
die Militärseelsorge und für die Beurteilung der religiösen Stellung des
Königs nicht erwähnt. F

Alles andere Material ist bisher nirgends verwertet worden.
Gern hätte ich aus den Andachtsbüchern und Predigtsammlungen

größere Auszüge dargeboten. Dann wäre aber die Schrift zu umfang—
reich geworden.

Halle a. S., im Oktober 1905
Schneider,

Divisionspfarrer der 8. Division.
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Das sechzehnte Jahrhundert.

Die ältesten ausführlichen Nachrichten über deutsche Militärseelsorge
fnden sich bei Fronsperger in seiner Kriegsordnung, welche vom Jahre
1564 an in immer mehr erweiterter Weise herausgegeben und auch noch
nach dem Tode des Verfassers in vermehrter Aufage erschienen ist. Aller—
dings wird schon in der wahrscheinlich im Jahre 1524 verfaßten deutschen
Kriegsordnung der Feldkaplan erwähnt. Die Nachrichten über denselben
sind aber so spärlich, daß sie keine Schlüsse bezüglich der Militärseel
sorge zulassen.

Fronsperger ist mehr Sammler als Autor, und das, was er über
den Feldkaplan sowie über Gottesfurcht im Heere sagt, ist höchst wahr
scheinlich aus anderen, zum größten Teil von Theologen verfaßten,
Schriften zusammengetragen. In der Einleitung zu seiner „Geistlichen
Kriegsordnung“ gibt er das ofen zu, nennt aber als Quelle nur Eras—
mus von Rotterdam.

Zwei Ausgaben von Fronsperger habe ich in der Hauptbibliothek
der Franckeschen Stiftungen gefunden, die ältere ist von 1564, die
jüngere von 1620; da letztere bei weitem ausführlicher ist, andrerseits
aber alles, was die ältere Ausgabe enthält, nahezu wörtlich abdruckt, so
habe ich die Auszüge und Zitate fast ausschließlich der jüngeren Aus—
gabe entnommen; wo die ältere Ausgabe zitiert ist, habe ich dem Namen
eine J beigefügt.

Wenn man die Angaben Fronspergers verstehen will, so muß man
sich zunächst vergegenwärtigen, daß es damals noch keine stehenden
Heere gab. Ebenso wie der Landsknecht wurde auch der Feldkaplan
allijährlich angeworben. Kapläne gab es nach Fronsperger bei den

Schneider, Militärseelsorge.
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höheren Stäben, so bei dem des General Oberst Hauptmann)), des
Oberst Zeugmeisters, des Feldmarschalks, des Oberst der Fußknecht, ferner
aber bei einem jeden Fändlin. Ich möchte aber bezweifeln, daß diese
Ordnung stets innegehalten wurde. Man kann das schließen aus der
vorsichtigen Art, in welcher J Fronsperger über „des Capplons/der
Landsknecht/BefelchundAmpt“schreibt:„Manpfegt auch unter einem
jeden Fandlin Knecht ein Capplon zu halten/weregut/daßeinjeder
Hauptmann sich befisse zu haben einen gelehrten Christlichen geschickten
und erbarn Mann/dieselbigenkommenaberseltendaher/sonderge—
meynlich wie die Pfarkinder/alsoauchderPfarherr/undistdeßorts
gemeynlich das Vihe wie der stall/dieSchafwieder Hirt/daßselten
bey den Wolfen Lammer gefunden werden.

Aber wie dem Allen / Sein Ampt ist / daß er soll / wo es muß halben
— D
einen Trommenschlager in dem Quartier/daseinFandlin ligt/lassen
umbschlagen/denKnechtenanzeigen/daßsiesichzudes Hauptmanns
gezelt versamlen/da wolle er predigen / und das Wort Gottes verkünden/
daß er auch daselbs mit trew und allem Christlichen feiß thun soll/Ist
es aber/daßmanineiner Statt oder Flecken liget/darfernichtumb
schlagen lassen/danndaversamletsichsunst wer da wil in die Kirchen.

Item allen den jhenigen/sointodsgefährlichkeitund note kommen/
besonder und vor andern den jhenigen/sounterseinFandlin gehorig/
soll er zusprechen/sieermanenundtrosten/wiedanndeßortsdienot
—D———

Die Capplon pfegen gemeynlich ihr wesen bey dem Hauptmann zu
haben / sich zu einkaufen unnd andern deß Hauptmanns geschaften ge
brauchen zu lassen/wiewolsiees zu thun nit schuldig/undpfegtman
ihm zu geben doppel Sold.“

Ebenso vorsichtig beginnt Fronsperger den Artikel über den Capplon
der Reysigen: „Es ist nicht ubel bedacht, daß jeder Hauptmann oder
Rittmeister auch sein eigen Capplon habe“ ... usw.

Es ist ja auch nur zu natürlich, daß sich nur wenige geeignete
Feldkapläne fnden ließen. War es doch für einen Theologen viel ver
lockender, in einer festen Gemeinde zu wirken, als das Wander- und
Lagerleben der Landsknechte zu teilen, und an diesen für geringen Sold

U Bei J Fronsperger erwähnt BuchJp. IV „Ihm werden gehalten N. Tra—
banten — — ein Leutenant, ein Schreiber, ein Tollmätsch— —, ein Capplon,
ein Spiel und ein Koch'— — —



—3—

Seelsorge zu üben. Auch mag gar mancher Theologe den Versuchungen
des Kriegslebens nicht widerstanden haben und auch moralisch seinen
Landsknechten oder Reutern recht ähnlich geworden sein.

Andrerseits aber müssen sich unter den Feldkaplänen viele tüchtige
Männer gefunden haben. Dafür zeugt einmal die Vertrauensstellung,
welche der Capplon bei seinem Hauptmann oder Rittmeister einnahm;
—einem unzuverlässigen Mann überträgt man nicht die Einkäufe für
den Bedarf einer 4500 Mann starken Truppe —; andrerseits zeugt
dafür aber die geistliche Kriegsgordnung Fronspergers selbst. Sie gibt
uns ein genaues Bild des religiösen Denkens und Lebens in den deutschen
Heeren des 16. Jahrhunderts, und man kann mit Recht vermuten, daß
Teile derselben von Feldkaplänen verfaßt sind. Ihrer Wichtigkeit wegen
ist sie unverkürzt abgedruckt worden. Interessant ist an ihr besonders,
welch breiter Raum der Erörterung über die Frage eingeräumt wird,
wie sich christliches Leben mit dem Kriegshandwerke vereinen läßt, eine
Frage, mit welcher sich schon die Christen der ersten Jahrhunderte be—
schäftigt haben (vergl. Militia Ohristi von Ad. Harnack), welche aber
auch noch um das Jahr 1700 eingehend erörtert wird (vergl. später die
Einleitung zum Gebetbuch „Der fromme Soldat“). Ferner aber ist zu
beachten, wie lebendig die Erinnerung an den Bauernkrieg sich geltend
macht.v Geistliche Kriegß Ordnung.
Ampt vnd Befelch / vermog heiliger Gottlicher Geschrift /Ob Kriegßleufe/
Gebrauch vnnd Recht / mit schiessen / todtschlagen / rauben/wurgenvnd
fechten/durch/oderwiderGottesWillengeschehen/vndobauchdie
Kriegßleut in jhrem Ampt vnd Befelch mogen selig oder nit werden,/
mit viel schonen Exempeln vnd Historien auß heiliger Gottlicher Geschrift/
allen Kriegßleuten nutz vnd dienstlichen zu ersehen/zusammengezogen.

Durch Leonhard Fronsperger/BurgerzuVlm/antaggeben.

Vorrede an Leser.

DBren es von vielen dafur gehalten / vnd sich auch noch etwan
zu dem hochsten verwundern / Ob das kriegen / wurgen /fechten

vnnd todtschlagen/vonGottverordnetsey vnd befohlen worden/oder
nit/Obauchdie Kriegßleut/soinsolchem Ampt oder Standt/mogen
vnd konnen selig / oder nit / werden/dennichselbsderoviel zum theil
hoch vnd niders Standts / davon horen disputieren vnd sagen / Sie glaubten
nit daß Kriegßleut oder Landsknecht in Himmel kommen/oderdas ewig

1*
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Leben/wieandereFrommen/zuempfangenhaben/Abwelcherredich
mich oft entsetzt /auch daruber etwan manchem gleichwol vnbedacht mit
——
Propheten vnd Wahrsager holen / c.

Demnach ich dann vor lengst von solchen jetzwerenden vorstendig
Weltlichen KriegsBefelch vnd Emptern ein Buch in ofnen Druck auß
gehn lassen/soistdoch meines verhofens nichts darinn begrifen/das
einem an seiner Seel oder Seligkeit verhindernuß mochte geben / vnan
gesehen daß es vngetadelt nit kan seyn / wie dann der Welt art vnd
sitten dieser zeit/Istaberjemandsder sich darauß oderdaran mit feiß
in gefahr wil geben/wieichdanoft von vielen selbst gehort hab / sie
nemen Gelt vnd dienten dem Teufel oder seiner Mutter/werjndeß
halben nur gelt geb/dem wolten sie dienen vnd zuziehen/esweregleich
Jud/Turck oder Heyd/Obsolchesnun jhn ernst oder nit gewest / laß
ichs seyn/soseindes doch vnchristliche vnd erschreckliche wort zuhoren:
Wo dann solche also beharren/vnd sich nit bessern/die dorfen wol
zum theil auch jren Sold/wie sie dienten/vonjmempfahen.

Nach dem ich dann aber auch / ohn ruhm zu melden / zu vielmaln
im Krieg etwan in der Haut biß vber dieOhren gesteckt / so ist oder
were mir neben andern solchs auch zu nahe vnd vbel gesagt / demnach
sonst darinn allerley vngluck vberstanden/vnderstdarzudeß ewigen
Lebens/oder die Seligkeit/verschertzetvndverkriegt/oderberaubetsolte
werden/mochtenochwieobengehort/sagen/daßsolcheWahrsager/weiß
nit wo solten seyn/c.Abergleichwol auch auß dieser vnd andern vr
sachen bin ich bewegt worden /mich in der heiligen Schrift hin vnd
wider zu ersehen/auch soviel befunden/daßkriegenvndwurgennichts
neuwes/sondernschiervonanfangderWelther/auchvon vnd durch
Gottes Befelch verordnet worden/wiedannauf das kurtzest hienach
folget/zusammengezogen/inwelchemsicheinjederKriegßmannwolzu
ersehen hat/weß er sich soll halten/daßermagselig werden/danich
solches nit allein auß mir/sonderauchetwanaußanderfurtreficher/
Gottsverstandigen/gelehrterMannerBuchergezogenvndgesucht/auch
solcher meinung an Posten oder Capiteln nichts geandert / sonder wie
solches von ihnen beschrieben/alsoinvielwegbleiben lassen/welchen
ich auch die ehr hierinn/vndnitmir/zugemessen wil haben/ohn allein
ich habs hiezu dienstlich etwas verstandlicher gesetzt/hofaucheswerden
die Kriegsleut sich darinn ersehen / mir in diesem fall nicht abstehn/

sonder sich mit mir bessern/vndfrommerdardurchwerden./Amen.
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Von dem fried vnd vnfrieden/billichenvnndvnrechtmässigen
Kriegen/SchwerdtoderRegimentführen/deraltengebrauch

nachfolgen.
, der vnfrieden jetziger zeit also im schwanck / vnd alle Men
schen mehr zu Aufruhr / Krieg / wider vnd vnwillen / dann zum

frieden vnd ruh geneigt/vndderohergegengar wenig/soansolchem
Laster ein abscheuhen haben / welches sich dan auch der hochgelehrt Herr
Erasmus von Roterodam aufs hochst beklagt/vndsagt:Wiedaß der
Fried allenthalben verjagt vnd vertrieben / weder bey hohen noch nidrigen
lieb gehabt/odervnderkommenmochte/vondannenherallesvbel/ver
derbung armer Leut vnd Land erwachssen/sampt vnzalbarlichem Blut
vergiessen / eines das sein durch kriegen beraubt/darzuvielarmerWit
wen und Weysen gemacht/daßesklaglichvnd erbarmlich zu horen/wil
geschweigen zu zusehen/odergarzuleidensoll seyn.

Vnd demnach dann das kriegen an jhm selbst ein schandtliche Sucht/
sein lauf als ein vngestummer gang im Meer/durchwelchennienichts
guts/sonderallesvbelentsprungen/vndochindielengenichtbestehn/
dann dieweil so vmb geringer vrsachen wegen ein Krieg furgenommen/
wirdt darbey wenig bedacht/ob es mit oder wider Gott sey / gilt nun
mehr schier eben gleich / wann man nur Kriegßvolck zusammen von Reutern
vnd Knechten mag bringen/ziehendanalsoanvndfort/hutsichder
nechst beym Ofen dens trift/oder so vnder dem weg ligt/geheebenso
mehr vber die Freund als Feind / da ist kein fried/sonderverjagtvnnd
vertrieben/daßeswoleinen Heyden/wilgeschweigenvns Christen/
erbarmen solte/danwowirDeutschen nicht sonderlich so viel neigung
zu zanck/vnfriedenoderKriegenhetten/sowurdeofteinWehrdie
andern in der Scheiden stecken lassen/wurdenauchnichtsovielStreit
bundnussen/vnd dergleichen vmb Gelts wegen sich begeben / Aber da muß
nur das vnderst zu dem obersten gekehrt werden.

Ohne was vnser Voreltern bißher fur hertzenleid an Kriegen erlitten/
Dann wo ist einort / Land / Statt / Dorf oder dergleichen Flecken/so
nit vnfrieden oder Krieg erlitten/esseygleichzu Wasser oder Landt/
das nit mit Menschen blut oder schweiß in sonderheit vermengt vnd
herumb geruckt wer worden/daßwoldasSprichwortwar/WirDeut
schen vnchristlicher vnd sauwischer dann die Juden oder Heyden bißher
gekriegt/welchesinsonderheitdiehohenPotentateningedenckseyn solten.
Etlich schliessen / als der Konig Dauid ein Blutvergiesser solte werden/
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hab jhme Gott deß Herren oder heilig Hauß nicht gestatten wollen zu
bauwen/obwelchemnochein bedencken deßhalben in Kriegen von vielen
gehalten wirdt/Dannwoeinerbeyjhm selbs bedechte/wievngottlich
das furnemmen deß Kriegß/sonderlichwokeinrechtmessigevrsachen/da
wirdt auch viel minder barmhertzigkeit vnd der Armen verschonet/dann
so oder wo rechtmessige vrsachen vorhanden/dabefeissensich dann die
am allermeisten so am wenigsten sollen vor solchen elenden Hudlern,/
Kistenfegern vnd Lotterbuben/meynsiedarumbnichtall / sich der Arm
vnd Reich Burger vnd Bauwer entsetzen/Haab vnd Gut/samptWeib
vnd Kind/alleswaserhat/fehen/vndjhmnochwolgutewortdazu
geben vnd mittheilen muß/hilft dann wol als nicht / muß morden/
rauberey/Todschlagen/samptFrauwenvndJungfrauwenschendenvnd
schwechen / sehen / da regieren dann wol etwan die / vnd fuhren das Schwerdt
so doch selbs im grundt nichts sollen/diewerdendannreich/hergegen
die so es wol wehrt/verdientoderwolnotturftig/werdenarm/vnd
jene fur die hochsten gehalten/sichdeßdannnicht ein wenig vberheben:
Wann aber das Spielauß / der Krieg ein loch hat/solchedeßfraßvnnd
prachts gewohnet/suchenvndgebensichdannweiter in gefahr/hengen
oder setzen vorigem leben nach / vermeinen/soljhnen wie zuuor hinauß
gehn/mißlingtjhndann/daßsiees in kurtz hernach mit der Haut
bezalen mussen.

Dann es wehrt alle ding ein weil/bringtdanneinvnfalldenan
dern/gleichwieeinKriegden andern erweckt/vndistzwischenHohen
vnd Nidrigen der Welt lauf nach dahin gerahten/daßdarzukeinfur
nemmer handel noch wandel/oneKrieg/zwytrachtoder gezanck / mehr ab
wil gehn/außwelchemdannnichts weiters als wuten und toben folgt/
vnd wo muglich/einerdenanderndurchneid/hassz/betrug/boßtuck,
list / abbrechen/inSackkanschieben/diewerdenfurdiebesten gehalten/
welches sich die Alten vnser voreltern sehr vnd hoch geschemet/Wann
dieselbigen Feindt/neidoderKrieg/gehabt/eheesvnderjhnen zu einer
Schlacht kommen/isteszuuorordenlich einander kundt gethan/hernach
durch ofentliche Scharmutzel gesehen/zueinerSchlachtgereitzt/vngar
wenig vortheilischer geschwindigkeit/als jetzt im gebrauch/auchsonderlich
nicht mit Freunden oder Nachbauwren/soleichtlichen/wiejetzt/gekrieget
auch fur ein grosse schmach vnd schand gehalten / wo nit zuuor solt red
lich einander abgesagt seyn worden/allesnach Kriegßehr vnd redligkeit
einander kundt gethan/mitZeichenstecken/Losungengeben/vnndder
gleichen/wieichdanninvorderem KriegBuch nach lenge darvon weiter



gehandelt/vnndgnugsamlichaußgefuhrtistworden/wiedannalldazu—
vernemmenist/c.

Wo ein gut Gewissen zu kriegen/daistauchein keckes oder
mannliches Hertz zu streiten wider die Feind.

Eihe stehn im zweifel/vndsindsogantz vnd gar erwegen / das
sie nichts nach Gott oder seinem Wort fragen/auch beyde Seel

vnd Gewissen in Wind schlagen/wieichdannsolcherGesellen selbs viel
kennt/vndgehorthab sagen/wannsiesoltenerst an Gott vnd der
gleichen viel gedencken/somußtensienimmermehr in Krieg ziehen/als
were das kriegen so ein trefich ding daß an Gott/LeibvndSeel/nit
zu gedencken wer / wo Krieg vorhanden/sodochtausentmal mehr in
solchem fall vnd todtsnoten an Gott vnd an die Seel zu gedencken ist.

Auf daß sich ein jeder nun dester baß hie zu erinnern hab/vnnd
den schwachen bloden Gewissen gerahten/vndsolcheruchloseLeutbessern
onderrricht vberkommen/so hab ich dieses zu kurtzer einleitung nit vnder
lassen zu erofnen wollen/vndhatnemlichsolche gestalt hiemit zu be
drucken/Weroderwelchermit gutem wolbedachtem sinn/vndGewissen
sich in ein Krieg oder Streit begibt/derkaneswol ohn nachtheil der
Seel verbringen/seytemalesnitfehlenkan/wogutGewissen/daist
auch kecker mut vnd mannlichs Hertz/woaberdas Hertz keck vnd der
mut getrost/daistvndwirdt auch folgen das die Faust mechtiger/auch
beyde Rossz und Mann frischer vnd freydiger daran setzen/dannGott
gibt darzu gluck und Sieg/c.

Herwiderumb wo das Gewissen blod vnd vnsicherist / da kan auch
das Hertz nit keck noch mannhaftig seyn/dann es ist vnmoglich/wo
bose Gewissen/daß die nit feyg vnd zaghaftig sollen seyn/wiesolches
Mose zu seinem Jungen sagt: Wann du vngehorsam bist so wirt dir
Gott ein verzagtes Hertz geben/daß/wanndueinswegswiderdeine
Feind zeuchst/sosoltudurch siben weg zerstreuwt werden/vndforthin
kein gluck gegen jhnen haben. Also gehts dann/daßbeydeRosszvnd
Mann faul vnd vngeschickt werden/vndkeinanschlagfursichgeht: Was
aber rohe/ruchlose Leut gewesen seyn im Haufen/welchetoll/kune/
vnd als Waghalß heissen/mitdenengehtsalles plumpsweiß zu /sie ge
winnen oder verlieren/dannwieesdenen geht/diegutsoderboß
Gewissen haben/so geht es solchem rohen Vihe mit /weil sie im Haufen
seind/Vmb jrent willen wirt kein Sieg geben / dann sie seind die Schollen/
vnnd nit der rechte Karn deß Kriegß Haufen.
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Wie sich ein frommer Gottesforchtiger Kriegßman
in sein Ampt sol halten.

Doe sol ein jeglicher vnd Gottsfurchtiger Kriegßmann zu hertzennemmen/ehedaßer in Krieg zeucht/obderfurgenommen Zug
oder Krieg nit wider Gott vnd sein Wort ist/nach dem/oberauch
nach billigkeit furgenommen / alsdann mag vnd sol er sein Leib vnd Leben
nit sparen / sondern daran wenden / wie das der Herr selbs sagt:
Wer von seinet wegen verlasse Vatter vnd Mutter/WeibvndKind,
dem sol es hundertfeltig sampt dem ewigen leben erstattet werden/
Matth. 19.

Zu dem andern/solein rechtgeschafener Kriegßmann / von deßwegen
es an jhm selbs / das er ein Kriegßmanist / sich deß Christenthumbs vnd
der hofnung der seligkeit nit begeben noch verwegen/alsobeinKriegß
mann nicht kondte oder mochte selig werden/vndzugleicheinKriegß
mann vnd ein Christen Mensch seyn/dannkeinrechtesachfur Gott
fur vngerecht / wie auch kein Vngerechter fur Gerecht / angesehen wirt.
Derhalben so kan nit geseyn/daßdaseinemChristennicht gezieme/der
gerechtigkeit nicht beystendig zu thun/dochsoferrdaßnicht ein Schalcks
Aug darzu komme/sonderaufdiegerechtigkeitvnGottesehrvn willen
gesehen werde/Eshabenimalten Testament grosse Patriarchen/fromme
Konig vnd Propheten / Krieg gefuhrt / wie sich dann im Abraham / der ein
Vatter aller Christglaubigen von dem Apostel Paulo genennt wirdt/vnd
im Buch der Konige vnd Propheten / Dauid/Josaphat/Ezechiavnd
Josua/fundenwirdt/vndimneuwenTestamenthabenvieltausentdem
Romischen Keyser / die doch nit Christen waren / in Kriegßlauften gedient/
wie das in den Historien hin vnd wider gelesen wirdt.

Es sol kein Kriegßmann so verrucht seyn / daß er darumb so er ein
Kriegßmann genanntist / wolt leben vnd handeln das vnchristlich wer/
sonder sich in Kriegen also halten/daßmaneinChristlich gemut an jhm
spur/vnddaserauchdas kriegen wolt fahren lassen/dandiehofnung
deß Christlichen Glaubens vermag solches nit hinzuwerfen.

Zum dritten/sol ein Kriegßmann wo ers geschicken kan/daswort
Gottes gern horen/kanerlesen/dasselbig bey jme habe vnd zu zeiten
sein Gemut vnd Gewissen darauß trosten vnd erinnern/zuChristlichen
Glauben vnd gutem reitzen/danndaraußwirtderMensch verstendig/
daß er wiß was Gott gefellig oder zu wider sey / vnd von dem schweren/
fullen/ Gottlestern/Hurereyvndandervnzucht/abkehren vnd lassen/
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darmit der Allmechtig gantz hochlichen erzurnet vnd beleidiget wirt. Es
steht einem Kriegßmann viel baß an Gottsforchtig/nuchtern/bescheiden
vnd ehrlichs Gemuts vnd wandels/dannverrucht / truncken / vnbescheiden
vnd vnzuchtig zu seyn/c.

Zum vierdten/solsichderKriegßmann nicht verlassen auf sein
macht / Hand / Harnisch/Wehrvndsterck/nochaufgrossenHaufen der
Knecht vnd Heers kraft/als ob der Feind vberwundenwer/ sonder sob
wissen/daßsiegenvonGott kompt/eshatniekonnen seyn/daßdas
volck Gottes obleg / wann Gott nit mit seiner hulf vnd kraft bey jhnen
war. Es wirt auch noch nicht konnen seyn. Also sprach ein Prophet
zum König Amazia / in 2. Chron. 25. Welcher neben seinem Volck hundert
tausent streitbarer Mann auß Israel mit dir kommen seyn/dannder
Herr ist nicht mit Israel/dannsodukompstdein macht zu erzeigen im
Krieg / wird Gott dich fallen lassen vor dein Feinden / denn bey Gott
steht die kraft zu helfen vnd fallen zu lassen. Diesem Raht hat Konig
Amazias gefolget/vndhunderttausentbestellter Mann hingelassen / vnd
mit den vberigen die Feindt auß Gottes hulf geschlagen/2.Chro.20.
vnd der Konig Josaphat als er in streit ziehen mußt/theterzuuorsein
Gebet zu Gott / bekannt sein schwach vnd vnvermugenheit zum Krieg/
bekannt daß Got helfen mußte/vermahntauchdasKriegßvolck/vnd
sprach: Glaubet an den Herren euweren Gott/sowerdenjrsicher seyn/
vnd glaubet seinen Propheten / so werden jhr gluck haben. Vnd es ge—
schahe auch also.

Darumb sol kein Kriegßmann auf sein oder ander Leut stercke/
macht vnd rustung/sich vertrösten /auch nit ab der macht vnd viele der
Feind entsetzen / sonder mit gleubigen Hertzen auf Gott sehen / vnd alsdann
handeln als einem ehrlichen/redlichenvnverzagtenKriegßmanngebürt.
Es hat der Allmechtig oftermals ein grossen Haufen Gottloser leut mit
einem kleinen vnd geringen Volck oder Heufein geschlagen/welcheser
noch thut vnd thun kan / dann sein Arm noch nicht verkurtzet ist.

Zum funften/solaucheinjeglicher Kriegßman gegen seinem Feind
kein stoltz/spott/zornoderverachtung/ vben noch gebrauchen/wiedann
das gemein Sprichwort lautet. Es sol niemands sein Feind verachten/
dann zu dem daß Gott den Spottern oder Verechtern zu widerist/ so
tregt sichs auch gemeiniglich zu / daß hierauß ein sorgligkeit erwechst/
welches den Feinden zum oftermal Thur vnd Thor zum siegen auf
gethan hat / Wachen/fursehen/ sorg haben/nitverachten/gehorteinem
Kriegßmannzu/ sonderlich den Hauptleuten.
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Zu dem sechsten/sollendieKriegßleutauchbedencken/daßkriegen
nit allein dem zu gutem gereichen sol / von welchem sie besoldet werden/
sonder auch sie selbs belanget/siedienenhierinnnit allein jhrer Herr—
schaft/die sie bestellt haben/sondernauchjhnenselbst/derhalbenwil
einem redlichen Kriegßman nicht gezeimen oder geburen / in dieser sachen
also zu dienen/daßeralleinauf sein Besoldung sehe/vndlugewieer
bestehe/sondervielmehrdaßer den gemeinen handel treuwlich helfe
erretten/vndseineigensach in gemeiner wolfahrt sey.

Zu dem siebende / dieweil das end deß Krieges nit in vnserer macht/
auch nit in deß Feinds/sonderinGotteshandensteht/derhalbensol
ein hertzhaftiger vnd vnverzagter Christlicher Kriegßmann sich nit be—
wegen noch bedauren lassen/es seyen seine Eltern / Freund oder Feind/
auch sein Vatterland / inSumma alle sach / darumb wir angefochten wer
den/sosollenwirs alle tag der Gnaden vnd gute Gottes in vnserm
Gebett eynbrunstiglich vnd mit hertzlichem vertrauwen befehlen/vndnit
daran zweifeln/Er/ der Allmechtig Gott/welcherdannallervnbilligkeit
vnd blutdurstigkeit ein Hasser vnd Feindist/ der beschutzet vnd beschirmt
die seinen/diejnforchtenvnd ehren/imKriegvndHeer eben so wol
als an andern orten vnd enden.

Zu dem achten / sollen die Kriegßleut jren Hauptleuten vnd andern
Befelchhabern gehorsamen/inallemwasnicht wider Gottist / vnd das
nit allein von wegen der straf/sondern auch auß einem Gottsforchtigen
Gewissen/hergegensollenauchdieHauptleutdiegemeinenKnechte/nit
mutwilliger / sonder billicher notwendiger weiß / zu allem dem von Ampts
wegen ziehen vnd halten/das dem Allmechtigen gefellig/gemeinersachen
furderlich vnd ersprießlichen ist. Es ist nicht wol außzusprechen/was
grosser sache durch diese zwey stuck/rechtregirnderObern/vndwillige
gehorsam der Vnderthanen/außgerichtwerdenmogen.

Es ist der gehorsam nit das kleinest stuck/darumbderTurckvnd
ander Heyden/solchsmitseinemKriegßvolck/so solcher langwirigen
bestendigkeit/grossenKrieggefuhrtvndtrefichenSiegerobert / das wol
vnd sehr zu bedencken vnd zu erwegenist/ das ein solcher Tyrann ein
solchen allgemeinen gehorsam seiner Vnderthanen habensol / vnd dar
neben bey vns Christen viel eigensinnigkeit gefunden vnd gebraucht wer
den/Diesevrsachists/dasbeydenhochstenBefelchhabernder betrug
und fnantz vberhand genommen/beydengemeinenvndnidrigen oder
Vnderthanen / wie mans nennt/auchkein Zucht noch ehrbarkeit ist/wirt
derhalben die Kuh wol neben dem Kalb stehn mogen.
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Zum neundten/wirtauchdißhochvon noten seyn / daß sich die
Kriegßleut friedlich vnd freundlich mit einander halten / einer dem andern
obersehe/vndwillfahr/alsliebjmseineigenhab/waszuzanck/neid/
hassz vnd vnwille gereichen mag/alsspielen/saufen/balgen / fuchen/
fullen/c.dieverstendigenvnder jnen die andern davon ziehen/vndnit
einander die Glieder verderben vnd verwusten/so zum streit gehorn vn
gebraucht werden / sonder solche jre gerade vnd gesunde von Gott gegebne
Glieder vnverletzt wider den Feind behalten / dann wo sie vnder ein
ander zertrennt werden/wirdtes ein bosen bestand nemen vnd geben/
so kan es auch nit gebillichet werden/daßeinKriegßmannsoldem an
dern sein Glieder zerhacken oder verderben/wie dann zu jetziger zeit
geschicht/vndnitdestwenigersein Besoldung von Herrn eynnemmen.
Dan ob schon ein Knecht seins Leibes nit achten wolt/sokansolches
doch der Eyd/wie im Artickel verfaßt vnd begrifen ist / nit zugeben/
zu dem die treuw/mitdererverpfichtist/nit dulden oder zulassen.

Zum zehenden/sollendie Kriegßleut sich jeder seiner bestimpten Be
soldung benugen lassen / wie vorhin oft gemeldt / vnd Johannes der
Teufer zun Kriegßknechten sagt/niemandsgewaltthun/nochdassein
mit gewalt oder sonst frefenlicher weiß nemmen vnd entwenden/Wilje
einem sein Besoldung zu gering oder zu schmal seyn/sohaltersich in
seinem Ampt vnd dienst also eingezogen/daßermitseinerBesoldung
on aller Leut nachtheil außkommen kan vnd mag.

Diese zehen Stuck vnd Artickel/welchevoneinemjeglichenver
stendigen vnd Gottsforchtigen Kriegßmann nicht konnen oder mogen ver
achtet oder verworfen werden / hab ich auß obgemeldten vrsachen zusammen
gefugt vnd geordnet / ob der Allmechtig sein Gnad geben wolte/daßsie
sich also halten/daßermitseiner hulf vnd beystandt bey vnssey /
auch zu seinem lob/ehrvndpreißsolche Gnad verleihen/durchvnsern
Heyland vnd Erloser / Amen.

Von Vnderscheid im Krieg/zwischenAmptvndPersonen/vnd
ob einer mit gutem Gewissen ein Kriegßmann seyn kondte.

Axbf erste ist der vnderscheid furzunemmen/daßzweyding ist/
Ampt vnd Person/oder werck vnd thater/danneskanwol ein

Ampt oder werck gut vnd vngut seyn an jme selber/das doch boß vnd
vnrecht ist/wenndiePersonnicht gut oder rechtist / oder treibets nit
recht. Ein Richter Ampt ist ein kostlich Gottlich Ampt / es sey der Mund
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richter oder Faustrichter / welchen man den Scharpfrichter heißt/aber
wenns einer furnimpt demes nit befohlenist/oder der/sodeßBefelch
hat/nachGeltvndgunst außrichtet/soistsbereit nit mehr recht noch
gut. Der Eheliche stand/istauchkostlichvnd Gottlich / noch ist mancher
Schalck vnd Bub drinnen. Also ists auch mit dem Kriegßvolck standt/
Ampt oder werck/das an jhm selbst recht oder Göttlich ist/Aberdarauf
ist zu sehen/ daß die Person die dazu gehoret / auch rechtschafen sey/
wie wir dann horen werden von der eusserlichen gerechtigkeit/dieinden
Emptern vnd wercken stehet vnd gehet/dasist(aufdaß ichs ja deutlich
sage) Ich handle hierinne/obderChristlicheGlaube/durchwelchenwir
fur Gott fromb gerechnet werden / auch neben sich leiden konne/daßich
ein Kriegßmannsey/ oder Krieg fuhre/wurgevndsteche/raube/morde
vnd brenne/wiemandennin Kriegßleuften nach Kriegßrecht thut/ob
solch werck auch Sünde oder vnrecht sey / davon Gewissen zu machen fur
Gott/oderobChristenmussender werck keines / sondern allein wol thun/
lieben/niemandswurgenoderbeschedigen/dasheisseicheinAmptoder
Werck/welchsobsschonGottlichvndrechtwere/dennochboßvndvn
recht werden kan/sodiePersonvnrecht vnd boß ist.

Obs nun wol nit scheinet/daßwurgenvndraubenein werck der
Liebe ist / derhalben ein einfeltiger denckt/es sey nit ein Christlich werck/
ziempt auch einem Christen nicht zu thun/soistdochkriegen in der war
heit auch ein werck der Liebe/denngleichwieeinguter Artzet wenn die
Sucht so boß vnd groß ist/daßermußHand/Fuß/Ohr oder Augen/
lassen abhauwen oder verderben/aufdaßerden Leib errette/soman
ansiehet das Glied das er abhaumt/scheinetes / er sey ein grewlicher
vnbarmhertziger Mensch/somanaberden Leib ansihet/denerwildar
mit erretten/sofndetsichsin der warheit/daßereintrefichertreuwer
Mensch ist/ vnd ein gut Christlich (so vie es an jm selbst ist) werck thut.
Also auch wann ich dem KrigßAmpt zusehe/wie es die bosen strafet/
vnd die vnrechten wurget/vndsolchenjammeranrichtet/scheinetesgar
ein vnchristlich werck seyn/vndallerding wider die Christliche lieb:
Sihe ich aber an/wie es die frommen schutzt/WeibvndKind/Hauß
vnd Hof / Gut vnd ehre/vndfriede/darmiterheltvndbewaret/sofndet
sichs/wiekostlichvndGottlich das werck ist / vnd mercke/daßerauch
ein Bein oder Handt abhauwet / auf daß der gantze Leib nit vergehe.
Denn wo das Schwerdt nicht wehrete vnd frieden hielte / so muste es
alles durch vnfriede verderben was in der Weltist / derhalben ist ein
solcher Krieg nit anderst/denn ein kleiner kurtzer vnfriede/der einem
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ewigen vnmeßlichen vnfriede wehret / ein klein vngluck/daßeingrosser
ongluck verhut werde.

Das man nun viel schreibet vnd saget / welche eine grosse Plage
Krieg sey / das ist alles war/Abermansoltauch darneben ansehen,/
wie viel mal grosser die Plage ist der man mit Kriegen wehret / Ja
wann die Leut fromb weren vnd gerne frieden hielten/sowereKriegen
die grosseste Plage auf Erden. Wo rechnestu aber hin das die Welt
boß ist/dieLeutenicht wollen frieden halten / rauben / stelen / todten /
Weib vnd Kind schenden/ehrvndgutnemen? Suchen gemeinen aller
Welt vnfriede / darfur kein Mensch bleiben kondte / muß der kleine vnfriede/
der da Krieg vnd Schwerdt heist / steuwren. Darumb ehret auch Gott
das Schwerdt also hoch (daß ers seine eigne Ordnung heist) vnd wil nit
daß man sagen oder meynen sol / Menschen habens erfunden oder eyn
gesetzt/danndiehanddie solches Schwerdt fuhret vnd wurget/istauch
als dann nicht mehr Menschen Hand/sonderGottesHand/vndnicht
der Mensch/sondernGotthenget/radert/enthaupt/wurgetvndkrieget/
Es seind alles seine werck vnd Gerichte.

Summa/manmußimKriegamptnicht ansehen/wieeswurget/
brennet/schlegetvndfehet/denndasthundieengeneinfeltigenKinder
Augen / die dem Artzt nit weiter zusehen/wieerdieHand abhauwet/
oder das Bein abseget/sehenaberodermerckennicht daß es vmb den
gantzen Leib zu retten zu thunist / Also muß man auch dem Kriegs
oder Schwerdts Ampt zusehen mit mannlichen Augen/warumbesso
wurget vnd so grewlich thut/sowirdsich selbs beweisen/daßesein
Ampt ist an jme selbst Gottlich/vndderWeltso notig vnd nutzlich/
als essen vnd trincken/odersonstkeinanderwerck.

Von dem mißbrauch deß KriegßAmts/derPersonen/mit
wurgen vnd schlagen.

7* aber etliche solchs Kriegß Ampts mißbrauchen / wurgen vnd
schlagen ohne not/außlautermutwillen/das ist nit deß Ampts/

sondern der Person schuldt / Dann wo ist je ein Ampt/werckoderjrgend
ein ding so gut/dasdie mutwilligen bosen Leut nit mißbrauchen. Solche
seind gleich wie die tollen Artzt die eine gesunde Hand dem Menschen
wolten abhauwen on not auß lauter mutwillen/ja sie gehoren in den
gemeinen vnfrieden / dem man mit vnrechtem Krieg vnd Schwerdt wehren/
vnd zum frieden zwingen muß/wieesdennauch allweg geschicht vnd
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geschehen ist/daßdiegeschlagenwerden die Krieg on not anfahen / denn
sie konnen doch zu letzt Gottes Gericht/das ist / seim Schwerdt nicht ent
gehn / er fndet vnd trift sie zu letzt.

Solches zu bestätigen / haben wir den grosten Prediger vnd Lehrer
nechst Christo / nemlich Johannem den Teufer / welcher Luc. 8 da die
Kriegßknecht zu jm kamen/vnfragtenwassie thun solten/verdampter
jr Amptnit / hieß sie auch deß nit abstehn / sonder bestattigets viel mehr/
und sprach: Last euch begnugen an euwerem Soldt/vnthutniemandts
gewalt noch vnrecht/damithaterdasKriegß Ampt an jhme selbs ge
preiset/abergleichwoldenmißbrauch gewehret vn verbotten/denmiß—
brauch gehet das Ampt nicht an / Also auch Christus / da er vor Pilato
stundt/bekandter/kriegenwerenichtvnrecht/daersprach:Wereich
von dieser Welt/sowurdenmeineDiener daruber streitten/daßich
nicht den Juden vberanwort wurde.

Hieher gehoren auch alle alte Kriegß Historien im alten Testament/
als Abraham / Mose / Josua / die Richter / Samuel / Dauid vnd alle Konige
im Volck Israel/SolteaberkriegenoderKriegs Ampt an jhm selbs
vnrecht oder Gott mißfellig seyn /somustenwir Abraham/Mose/Josua/
Dauid vnd alle andere heilige Vatter/KonigvndFursten/verdammen/
welche darinnen auch Gott gedienet haben/vnddesselbigenwerckhoch
berumbt seind in der Schrift/wiedasalleswol bewußtist/allen die
auch wenig in der H. Schrift gelesen haben / derhalben es hie nicht
noth ist weiter zu beweisen.

Vnd ob villeicht jemandts hie wolte sagen: Es were ein ander ding
mit den heiligen Vattern gewest/alswelcheGott hette von andern
Heyden gesondert / durch seine wahl vnd wort/vnd hette sie heissen
streitten/darumbwerjhrExempelnit gnug fur einen Christen im
neuwen Testament/dieweilsieGottesBefelchfursiehatten/vndauß
Gottlichem gehorsam streitten/aberwirkeinenBefelchhaben zu streitten/
sonder viel mehr zu leiden/vndlassenfahren.Darauf ist klarlich gnug
zu wissen durch S. Peter vnd Paulus /welche beyde gebieten im neu
wen Testament/MenschlicherOrdnungvnndGebottenderWeltlichen
Oberkeit gehorsam zu seyn.

Vnd wie wir gehort haben droben/daßS.Johannesder Teufer
die Kriegßleut/als ein Christlicher Lehrer / Christlich lehret/vnddennoch
sie ließ Kriegßleut bleiben/alleindaßsiedeßnit solten mißbrauchen/
niemandt vnrecht oder gewalt thun/sondernsichanjremSoldbegnugen
lassen/darumbistauchimnewenTestament das Schwert mit Gottes
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wort vnd Befelch bestätiget/vnddieesrecht brauchen vnd in gehorsam
streiten/dienenauchGottdarinnvndleysten seinem Wort gehorsam.

Vnd dencke du selber/wenmandasstuck einreumet/daskriegen
an jhm selbs vnrecht were / so wurden wir darnach auch müssen alle
andere Stuck einreumen vnd vnrecht lassen seyn/dennsodasSchwerdt
ein vnrecht ding wer im streiten/so wurde es auch vnrecht seyn wann
es die Vbertretter straft/oderfriedehelt/vndkurtzumb/alleseinewerck
wurden vnrecht seyn müssen. Dann was ist recht kriegen anders/denn
die Vbeltheter strafen vnd friede halten. Wenn man einen Dieb/
Morder oder Ehebrecher straft/dasistein straf vber einen einzelen
Vbeltheter / wenn man aber recht kriegt / so strafet man einen gantzen
grossen Haufen Vbeltheter auf ein mal / die so grossen schaden thun/
so groß der Haufen ist. Ist nun ein werck deß Schwerdts gut vnd recht/
so sind sie alle recht vnd gut/esistdoch ein Schwerdt vnd nit ein
fuchßschwantz/vnd heißt Gottes zorn/Rom.13.

Auf daß aber/dasieeinfuhren/dieChristenhabenkeinenBefelch
zu streiten/vndExempelseyennicht genug/weilsieeineLehre haben
von Christo daß sie dem vbel nit sollen widerstehen / sondern alles leide/
schuldig gehorsam zu seyn / wenn sie nun von Weltlicher Oberkeit zum
streit gefordert werden / sollen sie vnd mussen streiten auß gehorsam nicht
als Christen/sonderalsGliedervndvnderthenigegehorsame Leute/nach
dem Leib vnd zeitlichem gut/Darumbwennsiestreitten/sothunsiees
nit fur sich vmb jren willen/sondernzudienstvndgehorsamderOber—
keit / vnder welcher sie sind/wieS.Pauluszu Tito schreibt/siesollen
der Oberkeit gehorsam seyn.

Dann das ist in Summa Summarum davon/dasAmptdeß
Schwerdts ist an jhm selbs recht vnd eine Gottliche vnd nützliche Ord
nung/welche er wil vnveracht / sondern gefuhrt / geehret vnd gehorcht
haben/odersolvngerochennit bleiben/wie S. Paulus Rom. am 13.
sagt/DennerhatzweyerleyRegiment vnder den Menschen aufgericht/
eins Geistlich durchs Wort vnd ohn Schwerdt/dardurchdieMenschen
sollen fromb und gerecht werden/alsodaßsiemitderselben Gerechtig
keit das ewig Leben erlangen/vndsolcheGerechtigkeithandhabet er
durchs Wort/welcheserdenPredigernbefohlenhat.Das ander ist ein
Weltlich Regiment durchs Schwerdt/aufdaß diejenigen/sodurchsWort
nicht wollen fromb vnd gerecht werden zum ewigen Leben/dennochdurch
solch Weltlich Regiment getrungen werden/frombvndgerechtzuseyn
fur der Welt/vndsolcheGerechtigkeithandhabet er durchs Schwerdt/
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Vnd wiewol er derselbigen Gerechtigkeit nicht wil lohnen mit dem ewigen
Leben/sowiler sie dennoch haben / auf daß frieden vnder den Men—
schen erhalten werde/vndbelohnetsiemit zeitlichem gut / dann darumb
gibt er der Oberkeit so viel guts/ehrevndGewalts/daßsieesmit
recht fur andern besitzen/daßsiejmdienen/solcheWeltlicheGerechtig—
keit zu handhaben/AlsoistGottselberaller beyder Gerechtigkeit/beyde
Geistlicher vnd Leiblicher / Herr / meister/furderervnndbelohner/vnd
ist kein Menschliche Ordnung oder Gewalt darinnen / sondern endtlich
Gottliche ding.

Wie man das rechte KriegßAmpt verstehn/vndhaltensol.
Wen es nun des Ampts vn standts halber an jm selber keinen

zweifel hat / daß alles recht vnd Gottlich ding sey/wollen wir
nun von den Persone vnd brauch desselbigen standts handeln/denn da
ligt es am meisten an / daß man wisse/wer/vndwiemandiesesAmpt
brauchen soll. Vnd hie hebt sichs auch/daß/wennmangewisseRegel
vnd Recht stellen wil / so viel fehl vnd außzug sich begeben/daßgar
schwerlich oder auch vnmuglich ist / alles so genauw vnd eben zu fassen/
wie es denn gehet in allen Rechten/daßmansieso gewiß vnd eben
nimmermehr kan stellen / es kommen fehl / die einen außzug gewinnen / vnd
wo man nicht den außzug liesse gehn / sondern folgete stracks dem Rechten
nach/sowereesdas aller groste Vnrecht/wiederHeydTerentiussagt:
Das groste Recht ist das aller grost Vnrecht. Vnd Salomo in seim
Prediger lehret auch/mansoltenichtallzu recht seyn/sonderzuweilen
nicht wollen weiß seyn.

Als daß ich ein Exempel gebe/InderBauwrenAufruhr ver
gangen hat man wol etliche funden/die vngern mit gezogen sind/
sonderlich was wolhabende Leut gewest sind/dannesgaltdieAufruhr
den Reichen eben so wol/alsdenOberherrn/vndderbilligkeitnach zu
vermuten/daßkeinemReichendieAufruhr sey lieb gewest/wol andere
haben etliche mit gunst one jhren willen vnd danck/etlicheauchhaben
sie in solchen zwang gegeben / der meynunge/daß sie dem tollen Haufen
kondten wehren vnd mit gutem raht hindern/etwanjhrembosenfur
nemmen / daß sie doch nicht so vbel theten der Oberkeit zugut / auch
jhnen selbst zu nutz/Etliche auch sind mit gezogen auß vergunst jrer
Oberherrn/welchesiezuuordarumbgefragthaben.Vnd was dergleichen
fehl mehr sich mochten begeben haben / denn niemandt kan sie all er—
dencken/nochinsRechtfassen.
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Nun wolan/hie stehet das Recht / vnd spricht: Alle Aufrührische
sind deß Tods schuldig/Vnddiesedreyerleysind in frischer that vnder
dem Aufruhrischen Haufen funden / Was sol man jnen thun? Sol hie
kein außzug gelten/vnddasstrenge steife Recht gehn/wieeslaut
von der That eusserlich/somussensieauch sterben wie die andern/die
sampt der That ein schuldigs Hertz vnd willen darinnen gehabt/sodoch
diese drey ein vnschuldigs hertz vn guten willen gegen der Oberkeit
gehabt / Wie denn etliche gethan haben/sonderlich den Reichen / da sie
haben etwas vermeynet zu erschinden/wennsienurhabenkonnen zu
jhnen sagen: Du bist mit gewest vnderm Haufen/dumußtfort/Vnd
haben also groß vnrecht vielen Leuten gethan / vnd vnschuldig Blut ver
gossen/WitwenvndWaisengemacht/darzujhnendasGut genommen.

So sag ich nuninsolchenfallen/als der obgenanten Leuten
Exempel gibt / soll das Recht weichen/vndanseinestatt die billigkeit
regieren/denndasRechtspricht durr herauß: Aufruhr ist deß Todts
schuldig / Als OCrimen læesee Maiostatis, als eine Sunde wider die Ober
keit/Aberdiebilligkeitsprichtalso: Ja liebes Recht/es ist wie du sagst,
aber es kan geschehen/dzzweenein gleich werck thun/aberdochmit
vngleichem Hertzen vnd meynung / als Judas kusset den Herrn Christum
im Garten/welchseusserlicheingutwerckist/aberseinHertz war boß/
vnd verrieht seinen Herren mit dem guten Werck/welchsdochChristus
vnd seine Junger sonst auß gute Hertzen mit einander vbten. Wider
umb/PetrussetzetsichmitHannas Diener zum Feuwer/vndwermet
sich mit den Gottlosen/daswarnichtgut/WennnunhiestrengRecht
gehen sol / somußt Judas ein frommer Mann/vndPetruseinSchalck
seyn/AberdasHertzJudewar boß/dasHertzPetriwar gut/darumb
muß hie die billichkeit das Recht meistern.

Also welche vnder den aufruhrische gewest seind guter meynunge/
dieselbigen spricht billichkeit nit alleine loß / sondern achtet sie wol zwyfel
tiger Gnaden wehrt / die seind eben wie der fromme Husai von Arach/
welcher sich vnder den Aufruhrischen Absolon gab/vndstellet sich ge
horsam/auchaußDauidsbefelch/allesdermeynunge/daßer Dauid
hulfe/vnddemAbsolonwehrete/wiedasallesfeingeschriebenist/im
andern Buch Samuel / am 15. vnd 16. Eusserlich anzusehen / verdienet
er groß lob vnd ehre ewiglich,/ fur Gott vnd aller Welt.

Solche tugend oder weißheit/diealsokanvnd sol das strenge Recht
lencken vnd messen/nachdemsichdie falle begeben/vndeinerleygut
oder boses Werck/nach vnderscheyd der meinunge / vnnd der Hertzen
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richtet / denn dieweil das Recht/muß vnd sol einfeltiglich mit durren
kurtzen worten gestellet werden/kan es gar nit alle zufalle vnd hinder
nuß mit fassen.

Derhalben die Richter vnd Herren mussen klug vnd fromb seyn,
vnd die billichkeit auß der vernunft messen / vnd also denn das Recht
lassen gehn oder anstehn / Als ein Haußwirt setzt seinem Gesinde ein
recht / was sie diesen oder jenen tag thun sollen/dastehetdasRecht/
wer das nit thut oder helt/solseinestrafleiden. Nun mag der eins
kranck/odersonstoneseineschuld/verhindertwerden/dahoretdasRecht
auf / vnd were gar ein wutiger Haußherr / der seinem Knecht solches
nachlassen wille/wolte strafen / Also mussen vnd sollen alle Rechte welche
auf die That gestellt seyn/derbilligkeit/alsderMeistern/vnderworfen
seyn/vmbdermanigfeltigen/vnzehlichen/vngewissenzufallewillen/die
sich begeben konnen/vndniemandsiekan zuuor abmalen oder fassen.

Demnach sagen wir nun auch vom Kriegßrecht oder vom brauch
deß Kriegßwercks / der Personen halben / Erstlich /daß Krieg mag geschehen
von dreyerley Personen/alsdaseinjegklicher wider seinen gleichen
streit / das ist /dader beyder Personen keiner dem andern geschworen
oder vnderthan ist/ob gleich die eine Person nicht so groß/herrlichvnd
mechtig sey/alsdieandere. Item wenn die Oberperson wider jhr
Vnderperson kriegt / wenn die Vnderperson wider die Oberperson streit.
Nun das dritt nemme wirzu erst fur vns/HiestehetdasRecht vnd
spricht / daß niemand sol wider seine Oberherrn fechten noch streiten denn
der Oberkeit ist man gehorsam/ehrevndforcht/schuldig/Rom.13.
Denn wer vber sich hauwet/demfallendieSpanin die Augen. Vnd
wie Salomo spricht: Wer Steine in die hohe wirft/dem fallen sie auf
den Kopf. Das ist kurtz vmb das Recht an jme selbst / welches Gott
selbst eingesetzt/vndvonMenschenangenommenist/dennes reimet sich
nicht/gehorsamzuseyn/vnddochwiderstreiten/vnderthenigzuseynvnd
den Herren nicht wollen leiden.

Nun wir aber jetzt gesagt haben/daßdiebilligkeitsolledeß Rechts
Meisterin seyn/vnd wo es die zufelle fordern/dasRechtlencken/heissen
vnd lassen dawider thun/darvmbfragtsichshie/obsauchbillichkundte
seyn/dasist / ob auch ein fall etwan mochte zutragen / daß man wider diß
Recht moge vngehorsam seyn vnd darwider streiten/daßbilligkeit vber Recht
gehet/wie gesagt ist / so ist sie dem Rechten gantz feind/vndsuchtvnd
grubelt Tag vnd Nacht / wie sie vnder dem Namen vnd schein der billichkeit
zu Marckt komme/vndsieerkaufe/damitdasRechtzunichtwerdt.
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Die Heyden/weilsievonGott nicht gewust/auchniterkannt
haben / das Weltlich Regiment Gottes Ordnung sey (enn sie habens fur
ein menschlich Gluck vnd That gehalten) die haben hie frisch darinn
gegrifen/vndnichtalleinbillich/sondernauchloblichgehalten/vnnutze/
bose Oberkeit absetzen/wurgen vnd verjagen/Daher die Griechen Kleinot
vnd Geschenck/durch öfentliche Gesetz zusprechen den Tyrannicidis / das
ist / denen / welche einen Tyrannen erstechen oder vmbbrechten / Dem haben
die Romer in jrem Keyserthumb mechtiglich gefolget/vndschirdas
mehrertheil jre Keyser selbs ermordet / daß in demselbigen loblichen
Keyserthumb schier kein Keyser ist jemals von den Feinde erschlagen/
sie aber selbs haben jhr wenig lassen auf dem Bette vnd deß natur
lichen Todts sterben /Das Volck Israel vnd Juden haben deßgleichen
auch etliche jhrer Konige also erwurget vnd vmbbracht.

Aber vns ist nit gnug an solchen Exempeln/denn wir fragen hie
nit darnach/wasdieHeydenoder Juden gethan haben / sondern was
recht vnd billich ist zu thun/nichtalleinfurGottimGeist/sondernauch
in Gottlicher eusserlichen Ordnunge deß Weltlichen Regiments/Denn
wenn gleich noch heut oder morgen ein Volck sich aufmachet / vnd setzet
seinen Herren ab oder erwurget jhn/Wolandasweregeschehen/die
Herren mussens gewarten/obsGottsoverhenge/Aberdaraußfolget
noch nicht/daßdarumbrechtvnd billich gethan sey/mir ist noch kein
solcher Fall furkomen/daesbillich were/kanauchjetztdißmal keinen
erdencken. Die Bauwren in der Aufruhr gaben fur/dieHerren wolten
das Euangelion nit predigen lassen / vnd schunden die Arme leute/
Darumb must man sie sturtzen / ob gleich die Herrn vnrecht daran gethan
hetten/wieichnitgesagt wil habe/weredarumbnitbillichnoch recht/
auch vnrecht zu thun/dasist/vngehorsamseyn/vndzerstoren Gottes
Ordnung/dienichtvnserist/sondernman solle das vnrecht leiden/vnd
wo ein Furst oder Herr das Euangelion nicht wil leiden/dahettensie
in ein ander Fürstenthumb oder orth/daesgeprediget wirdt/mogen
gehn/wieChristusspricht:Verfolgensie euch in einer Stadt /so fiehet/
oder ziehet in die andere.

Wo ein Oberkeit boß vnd vngottlich were/nochsolsichkein
Vnderthan mit Krieg oder anderß/darwideraufehnen.

De wer wol billich/woetwanein Oberkeit/PotentatoderHerr/wahnsinnig oder der vernunft beraubt wurde/daßmandenselbigen
verendert oder verwaret/denneristnunfortmehr nit fur einen Men—
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schen zu halten/weildievernunftdahinist. Ja sprichstu/ein wutiger
Tyrann ist freylich auch wol wahnsinnig / oder noch erger zu achten denn
ein vnfnniger / denn er thut viel mehr schaden. Hie wil sichs klein mit
der Antwort reimen/denneshatsolche rede einen mechtigen schein/
vnd wil eine billichkeit herauß zwingen/Aberdochsageichmeine mey—
nunge darauf/daßnichtgleichist mit eim wahnsinnigen vnd Tyrannen /
Denn der wahnsinnige kan nichts vernunftigs thun noch leiden / es ist
auch keine hofnung da / weil der vernunft liecht weg ist/Aber ein
Tyrann thut dennoch viel darzu/so weiß er wo er vnrecht thut / vnd
ist Gewissen vnd erkenntnuß noch bey jhm/vndauchhofnungdaßer
sich moge bessern/jmsagenlassen/lehren vnd folgen / welcher keines bey
dem wahnsinnigenist / welcher ist wie ein Klotz oder Stein.

Vber das ist noch dahinden eine bose folge der Exempel/das/wo
es gebillicht wird / Tyrannen zu morden oder verjagen / reißt es bald eyn/
vnd wirdt ein gemeiner mutwill darauß / daß man Tyrannen schilt die
nit Tyrannen sind/vnd sie auch ermordet/wieesdemPobel in sinn
kompt / als vns das die Römischen Historien wol anzeigen/dasie manchen
feinen Keyser tödteten/alleindarumb/daßerjnennitgefel/odernicht
jhren willen thet/vndließsieHerrenseyn/vndhieltensiejnfur jren
Knecht / wie dem Galba/Pertinax/Gordian/Alexandervndmehren/
geschahe / Man darf dem Pobel nicht viel pfeifen/erdolletsonstgerne/
ond ist billicher demselbigen zehen Ellen abbrechen / denn eine Hand breit/
ja eins Fingers breit / einraumen in solchem fall/vndbesserdz die
Tyrannen hundert mal jnen vnrecht thun / denn daß sie den Tyrannen
einmal vnrecht thun / Denn so ja vnrecht soll gelitten seyn/soistszuer
wehlen von der Oberkeit zu leiden / denn daß die Oberkeit von den Vnder
thanen leiden/DennderPobelhatvnd weyß kein maß/vndstecktin
eim jegklichen mehr denn funf Tyrannen/Nunistsbesservoneinem
Tyrannen (das ist) von der Oberkeit vnrecht leiden/dennvonvnzehlichen
Tyrannen (das ist) vom Pobel / vnrecht leiden.

Sag hie nit von denselbigen Exempeln vnd Geschichten / sondern
was wir thun sollen vnd mogen mit guten Gewissen/aufdaß man sicher
vnd gewißsey / daß solches thun an jhm selbst fur Gott nicht vnrecht sey/
denn ich guter massen wol weyß / auch nit wenig Historien gelesen hab/
wie oftmals die Vnderthanen jhre Oberkeit erwurget oder verjagt haben/
als die Juden / Griechen vnd Romer/vndGotthatsalso lassen gehen/
vnd sie druber wachssen vnd zunemmen/Aberzuletzthatsichsdennoch
immer funden in Außkerich / denn die Juden wurden zu letzt durch die



Assyrier/dieGriechendurchKonigPhilips/ die Romer durch die Gothen
vnd Longobarden/vndertruckt/alsdiePersen/Tattern/vndderselbigen
Volcker mehr/welchenitalleinsindfurden Romern vnd aller gewalt
blieben/sondernhabenwoldieRomervndviel mehr Land verstoret.

Mein grundt vnd vrsach in diesem allemist/das Gott spricht:
Die Rache ist mein/ichwilvergelten. Item: Richtet nicht. Dazu im
Alten Testament so hart vnd oft verbotten wirdt der Oberkeit auch nicht
zu fuchen noch vbel zu reden/Exodi28.Dusolt dem Fursten deins
Volcks nicht fuchen. Vnd Paulus 1. Timoth. 2. lehret die Christen fur
die Oberkeit bitten / c. Salomo auch in seinen Spruchen prediget allent
halben vnd lehret dem Konig gehorchen vnd vnderthenig zu seyn. Nun
kan das niemands leugnen/wenndieVnderthanensichwiderdie Ober
keit setzen/daß sie sich selbst rechen / sich selbs zu Richtern machen/
welches nicht allein wider Gottes Ordnung vnd Gebott (der das Gericht
vnd Recht wil selbst haben) sondern auch wider alle naturliche Recht vnd
billichkeit ist / vieman spricht: Niemandts sol sein selbst Richter seyn.
Vnd abermal: Wer wider schlegt / der ist vnrecht.

Hie wiltu vielleicht sagen: Ja wie ists doch alles zu leiden von
den Tyrannen/dugibstjnenzu viel / vnd wird jhre boßheit durch solche
lehre nur stercker vnd grosser/sol man denn leiden / das also jedermans
Weib vnd Kind/LeibvndGut/inderfahrvndschandstehe? Wer wil
etwas redlichs anfahen wo man so leben sol? Antwort/Ichlehredoch
nicht dich/derduthunwilt was dich dunckt vnd dir gefellt/fahrehin
deinem sinn nach/vnderwurgedeine Herren alle/sihe zu wie dirs
gelinge: Ich lehre die alleine/sogernewoltenrecht thun/solchensage
ich/daßderOberkeitnicht ist zu wehren mit frefel vnd Aufruhr/wie
die Romer vnd Griechen gethan haben/sondern haben wol andere weiß/
Erstlich die/wennsiesehen/daßdieOberkeitjhr selbst Seelen Seligkeit
—DV—
daß sie dir dein Gut / Leib/ Weib vnd Kind / verderbet? Kan sie doch
deiner Seelen nicht schaden/vndjrselbsmehr schaden/denndieweilsie
ihr selbst Seelen verdampt / da denn nachfolgen muß auch Leibs vnd Guts
verderben/meynstu/esseynitschongnuggerochen?

Zum andern / wie woltestu thun/wenndieselbigdeineOberkeit
Krieg hette / Da nicht allein dein Gut / Weib vnd Kind/sonderduselbst
auch mussest zu scheitern gehn / gefangen / gebrannt / erwurget werden vmb
deines Herrn willen/woltestudarumbdeinenHerrenerwurgen?Wie
viel feiner Leut hat wol der Keyser verloren in Kriegen sein lebenlang/
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darumb man jme doch nichts gethan hat/vndwoersiehettTyrannisch
vmbbracht / were freylich nie greuwlichers gehort. Wolan / noch ist er
ja vrsach daß sie vmb kommen sind / den vmb seinen willen sind sie er—
schlagen. Was ist nun ein Tyrann vnd wutiger anders denn wie ein
fahrlicher Krieg / daes manchen frommen redlichen vnschuldigen Mann
gilt? Ja ein Tyrann ist leidlicher denn ein boser Krieg / welches du
must billichen / wenn du deine eigene vernunft vnd erfahrung fragest/
wol glaube ich / daß du gerne frieden vnd gute tag hettest / wie aber wenn
sie dir Gott durch Krieg oder Tyrannen wehret? Nun wehle vnd rechne
du/Ob du lieber Krieg oder Tyrannen haben woltest/dennduhafts
beydes wol verdienet/vnd bist es fur Gott schuldig/aberwirsindsolche
Gesellen/daß wir wollen Buben seyn / vnd in Sunden bleiben / die
strafe aber fur die Sunde wollen wir meiden/darzuauchwederstreben
vnd vnser Sunde vertheidigen/daswirdtvnsgelingenwie dem Hunde
der in den Stachel beißt.

Zum dritten/istdieOberkeitboß/WolansoistGottda/derhat
Feuwer/ Wasser / Eysen / Stein / vnd vnzehliche weise zu todten/wiebald
hat er einen Tyrannen erwurget? Er thets auch wol/abervnsere
Sunde leidens nicht/Dann er spricht im Hiob also: Er leßt einen Buben
regieren vmb deß Volcks Sunde willen. Gar fein konnen wir sehen/
daß ein Bube regiert/aberdaswilniemandtssehen/daßernichtvmb
seiner Buberey willen/sondernvmbdeßVolcksSundewillenregieret/
Das Volck sihet seine eigen Sünde nicht an / vnd meynet / der Tyrann
regiere vmb seiner Buberey willen/soverblendt/verkehrtvnddollist
die Welt / darumb gehets auch also wie es den Bauwren ist gangen im
Aufruhr/welchederOberkeitSundestrafenwolten/geradalsweren
sie selbst gantz rein vnd vnstrafich / darumb mußt jhnen Gott den
Balcken zeigen in jhrem Auge/daßsieeinesandernSplitter vergessen.

Zum vierdten stehen die Tyrannen in der fahr/daßdurchGottes
verhengen / die Vnderthanen sich aufmachen / wie gesagt ist / vnd erwurgen
oder verjagen sie / Denn wir lehren hie die / so recht thun wollen / welcher
fast wenig seind / darneben bleibt gleich wol der grosse Haufen / Heyden/
Gottlosen vnd vnchristen / welche / so es Gott verhenget / sich wider die
Oberkeit mit vnrecht setzen / vnd vnglück anrichten / wie die Juden / Griechen/
vnd Romer/oftgethanhaben/derhalbendunichtklagendarfst/das
die Tyrannen vnd Oberkeit sicherheit gewinnen boses zuthun / Nein/sie
seind freylich nicht sicher/wirsehenwolalso daß sie sicher seyn sollen/
Gott gebe sie thun boses oder guts/aber wir konnen jhnen solche sicher—



heit nicht geben noch leisten/DennwirkonnendenHaufennitzwingen/
ons zu folgen/woGottnichtGnade gibt. Wir sagen was wir wollen/
so thut die Welt gleichwol was sie wil / Gott muß helfen / vnd wir
mussen die / so gerne wol vnd recht theten/obdieselbigenkundtendem
Haufenhelfen / aufhalten/dennleydergehetsalso/daßdeineKlage
nicht von noten ist / wenn der meiste Haufen vns nicht gehorchet / vnd
allein bey Gott vnd in Gottes Hand stehet/Oberkeitzuerhalten/wie
er sie allein auch geordnet hat/dashabenwirauch wol erfahren in der
Bauwren Aufruhr. Darumb laß dich nit jrren/daßdieOberkeitboß
ist / es ligt jhr die strafe vnd vngleich neher denn du begeren möchtest/
wie der Tyran Dionysius bekannte / das sein leben stunde/alseines/
dem ein bloß Schwerdt vber dem Kopfe an eim Seidenfaden hienge/
ond vnder jhme eine grosse glut Feuwer brennete.
—DD Oberkeit zu

strafen/dasdudichnit dorfest selbst rechen/ErkanfrembdeOberkeit
erwecken / als die Gotthen wider die Romer / die Assyrier wider Israel/c.
Das also allenthalben rache/strafevndfahrgnugistvberdieTyrannen
ond Oberkeit/vndGottsienichtleßt mit freuden vnd frieden boß seyn/
Er ist kurtz hinder jhnen / Ja / vmb sie her / vnd hat sie zwischen den
Sporn vnd Zaume/vndhiezustimmetauch das naturliche Recht / das
Christus Matth. 7. lehret: Was jr wollet daß euch die Leute thun/das
thut jr jnen. Es wolte je freylich kein Haußvatter in seim Hause von
den feinen verjagt/erwurgtoderverderbtseyn/vmbseinermissethat
willen/sonderlichsosieesthetenaußeigenen frefel vnd gewalt/sich
selbs zurechen/vndselbstRichterzu seyn/onevorgehendeKlagefur
ander hoher Oberkeit / Eben so vnrecht solts auch seyn / eim jeglichen
Vnderthanen wider seinen Tyrannen zu handeln.

Darauf muß ich ein Erempel oder zwey sagen / die wol zu mercken
sind/vndjhnennutzlich zu folgen: Man lieset von einer Wittwin /die
stund vnd betet fur jhren Tyrannen aufs aller andechtigst/daßjnGott
ja lang wolt leben lassen/c.DerTyrann horets/vndverwundert
sich weil er wol wußte / daß er jr viel leyds gethan hatte / vnd solch
Gebet seltzam war / denn das gemein Gebet fur die Tyrannen pfegt nicht
so zu lauten. Er fragt sie warumb sie so fur jn bette? Antwort sie:
Ich hatte zehen Kuhe da dein Großvatter lebet/dernammirzwo/da
betet ich wider ijn daß er sturbe vnd dein Vatter Herr wurde/dadas
geschahe/nammirdeinVatter drey Kuhe/Abermalbetetichdaßdu
Herr wurdest/vndersturbe/Nun hastu mir vier Kuhe genommen /
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darumb bitte ich nun fur dich/dennichsorge/wernachdirkomme/
nimpt mir die letzte Kuh auch mit allem was ich habe.

Also haben die Gelehrten auch ein gleichnuß von einem Bettler der
voll wunden war/vndsassenvielFliegen darinnen/diejnsogenvnd
stachen / da kam ein barmhertziger Mensch/woltjhmhelfen/vndjaget
die fiegen alle von jhm/Erschreyabervnd sprach: Ach was machstu/
dann diese Fligen waren schier voll vnd satt/daßsiemirnichtmehr so
angst theten/nunkommendie Hungerigen Fliegen an jre statt/vnd
werden mich viel vbeler plagen. Verstehestu diese Fabeln? Oberkeit
endern vnd Oberkeit bessern / sind zwey ding/soweitvoneinander/ als
Himmel vnd Erden / mag leichtlich geschehen / Bessern ist mißlich vnd fehr
lich. Warumb? Es stehet nicht in vnserm willen oder vermugen/
sondern allein in Gottes willen vnd Handt/DertollePobelaberfragt
nit viel wie es besser werde/sonderndaßnuranderßwerde.Wenns
denn arger wird / so wil er ein anders haben / so kriegt er denn Hummeln
fur Fliegen/VndzuletztHornissen fur Hummeln/vndwiedieFrosche
vorzeiten auch nicht mochten den Klotz zum Herrn leiden/kriegtensie
den Storck darfur/dersieaufden Kopf hacket/vndfraßsie. Es ist
verzweifelt ding vmb einen tollen Pobel/welchenniemandtsowol
regieren kan / als die Tyrannen/ dieselbigen sind der Knuttel / dem Hunde
an den halß gebunden/solten sie besserer weise zu regieren/seyn/Gott
wurde auch ander Ordnung bber sie gesetzt haben/denndasSchwerdt
ond Tyrannen/DasSchwerdtzeigtwolan/was es fur Kinder vnder
sich habe/nemlich eitel verzweifelte Buben/wosiees thun dorften.
Darumb rahte ich / daß ein jeglicher/dermitgutemGewissenhierinnen
wil fahren / vnd recht thun/derseyzufrieden mit der Weltlichen Ober
keit / vnd vergreife sich nit daran/angesehendaßWeltlichOberkeitder
Seelen nit kan schaden thun/vndfolgehierinndem frommen Dauid,
welcher so grosse gewalt leyd vom Konige Saule / als du jmmer leiden
kanst/nochwolterdie Hand nit an seinen Konig legen/wie er wol
oft hette konnen thun/sondernbefalchsGott/ließgehnsolangees
Gott so haben wolte / vnd leid biß ans ende hinauß.

Wenn nun ein Krieg oder Streit sich erhube wider deinen Oberherrn/
da laß kriegen vnd streiten wer da wil (denn wie gesagt ist) wenn Gott
nit helt / so konnen wir den Haufen nit halten / Aber der du wol wilt thun/
vnd dein Gewissen sicher halten / laß Harnisch vnd Wehre ligen / vnd streite
nit wider deinen Herrn oder Tyrannen/leide lieber alles was dir geschehen
kan/derHaufenaber/deresthut/wirdseinenRichterwolfnden.
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Welche anfangen one noth zu kriegen/vnndamerstenvon
leder zucken/diewerdengemeiniglichengeschlagen.

Os ein Krieg anzufahensey / vnd gleich wider gleich mit einander
streiten mogen / welches ich also außgelegt wil haben/nitdases

billich sey/Krieganzufahen/nacheinesjeglichentollen Kopf / solches wil
ich vor allen dingen gemeldt haben/WerKriegonnotanfecht / der ist
vnrecht / vnd ist auch billich daß der geschlagen oder gestraft werde/
Denn der am ersten die Wehr zuckt/wiesolchesdanngewonlichen ge—
schehen/der ist vnden gelegen/VndinallenHistorien zu sehenist / daß
die jenigen verloren haben/diedenKriegangefangen haben / vnd gar
selten die geschlagen sind/diesichhabenmussenwehren/DennWeltliche
Oberkeit ist nit eingesetzt von Gott / das sie sollen frieden brechen vnd
Krieg anfahen/sonderndarzu/daßsiedenfriedenhandhaben vnd den
Kriegen wehren/wiePaulusRom.13sagt: Deß Schwerdts Ampt sey,
schutzen vnd strafen/schutzendiefrommeninfrieden/vndstrafendie
bosen mit Kriege / vnd Gott / der vnrecht mit leidet / schickts auch also/
daß die Krieger mussen bekriegt werden/vndwiedasSprichwortlaut:
Es ist nie keiner so boß gewest/erfandnochein bosern.

Laß dir das gesagt seyn/daßdu weit von einander scheidest/wollen
vnd mussen / lust vnd not/lustzu kriegen vnd streiten'/laß dich ja nit an
fechten/duseyestgleichder Turckische Keyser/harrebißnotvndmussen
kompt/vnlustvndvnwillen/dawirstdudennoch zu schafen gnug haben/
vnd Kriegens gnug kriegen/aufdaßdumogest sagen/vnddeinHertz
sich moge ruhmen: Wolan wie gerne wolt ich frieden haben/wennmeine
Nachbauwern wolten/sokanstumitgutem Gewissen dich wehren/denn
da stehet Gottes Wort/widerdie/dielustzukriegenhaben / sihe an die
rechte Kriegßleut die bey dem Schimpf gewest seind / die zucken nicht bald/
trutzen nicht/haben nit lust zu schlagen/aber wenn man sie zwinget das
sie mussen/sohutedich fur jhnen / so schimpfen sie nicht/jhrMesser
steckt fest / aber mussen sie es zucken/sokomptsnichtone Blut wider in
die Scheiden/WiderumbdietollenNarren/diemitgedanckenzuerst
kriegen/vndfahenstrefichan / die wollen fressen mit worten/vndseind
die ersten mit Messer zucken/aber sie seind auch die ersten/diefiehen
vnd das Messer eynstecken.

Die Romer/dasmechtigeKeyserthumb/hatfastamallermeisten
gewonnen/daßsiehabenmussenkriegen/dasist/jedermanwolte sich an
sie hencken/vndRitteranjnen werden/das sie sich musten wehren/so
schlugen sie auch als dann gar weidlich vmbsich/ Hannibal der Furst
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auß Africa thet jhnen doch sehr wehe/daßersiegar schier hette zu
nicht gemacht/Aberwassolichsagen? Er hette angefangen/ermußte
auch aufhoren/dermuth(vonGott)bleib bey den Romern/obsiewol
verloren/Woabermuthbleibt/ da folget auch die that gewißlich / denn
es ist Gott der es thut/vndwilfriedenhaben/vndistfeinddenenso
krieg anfahen vnd frieden brechen/c.

Ich muß hie Hertzog Friderichs zu Sachssen Churfursten gedencken
zum Exempel / denn es schand ist / das solches klugen Fursten Spruche sollen
mit seinem Leben sterben/daermanchen bosen tuck beyde von seinen
Nachbauwern vnd sonst allenthalben leiden mußt/vnd solche vrsach zu
kriegen hatte / daß ein ander Furst der lust zu kriegen hat/zehenmal
hette angefangen/ließerdennochseinMesser stecken/gab jnmmer gute
Wort / vnd stellet sich als furchtet er sich fast sehr / vnd fohe fast / vnd
ließ die andern scharren vnd bochen/bleibgleichwolsurjhnensitzen/da
er darumb angeredt ward/Warumbersieliessebochen?Antworter:
Ich wil nicht anheben/muß ich aber kriegen/sosollensie sehen/daß
aufhoren sol bey mir stehen / Also bleib er vngebissen / wiewol viel
Hundt die Zaen blicken liessen/ersahedaß Narren waren/vndkundts
jihnen zu gut halten.

Auch mussen sie am ersten aufhoren/vnddenSpruchlassen war
bleiben/Gottzerstreuwetdielust zum Krieg haben / Solches alles be—
statiget Gott mit trefenlichen Exempeln in der Schrift/darumbließer
den Konigreichen der Amoriter vnd Cananiter / durch sein Volck zum ersten
fried anbieten / vnd wolt nit daß sein Volck anfenge zu streiten/auf
daß solche seine Lehre bestätiget wurde/Widerumb/ da dieselbigen Konig
reiche anfengen vnd zwungen Gottes Volck / sich zu wehren/mußtensie
alle zu drümmern gehn/Owehrenist eine redliche vrsache zu streiten/
darumb auch alle Recht billichen / daß notwehr / sol vngestraft seyn/vnd
wenn auß notwehr jemand erschlagen / der ist vnschuldig fur jederman.

Widerumb/da die Kinder Israel die Cananiter wolten schlagen/
one not / wurden sie geschlagen / Numeri am 14. Vnd da Joseph vnd
Asarias wolten streiten / vnd ehre einlegen/wurden sie geschlagen/
2. Machab. 5. Vnd Amazia der König Juda wolt auch auß lust kriegen
den König Israel / Aber wie es jhm gieng / da liese von Cap. 14 im
vierdten Buch der Konig/Item der Konig Achab feng an wider die
Syrer zu Ramath/verloreabervndbliebdruber/3.Reg.22.Vnd die
von Ephraim wolten Jephtah fressen/vndverloren42000. Mann,/
Vnd fortan fndeftu/ daß fast alle die verloren haben/dieangefangen
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haben. Mußte doch der heilige Konig Josia erschlagen werden/weiler
anfeng wider den Konig zu Egypten zu streiten / vnd mußte den Spruch
lassen war bleiben: Der Herr zerstrewet die lust zu Krieg haben. Da—
her haben wir ein Sprichwort/Ichhabejhrwehregehort/Werschleget/
wirdt wider geschlagen. Warumb doch das? Daß Gott die Welt ge—
waltigklich regiert / vnd leßt vnrecht nicht vngestraft/Wervnrechtthut/
bußt er nit/vndthutseinem Nechsten dafur nicht gnug / der hat seine
strafen von Gott/sogewißerlebt/IchmeynederMuntzer mit seinen
Bauwren solts auch bekennen mussen.

So sey in diesem stucke das erste/ daß kriegen nicht rechtist / ob
schon gleich wider gleich gilt / es sey dann daß er solchen Tittel vnd
Gewissen hab/vndkonnesagen/MeinNachbauwerzwinget vnd dringet
mich zu kriegen/ich wolts lieber gerahten/aufdaßderKrieg nicht
allein Krieg/sondernauchpfichtigerschutzvndnotwehre moge heissen/
Denn man muß den Krieg scheiden / als daß etlicher auß lust vnd willen
wird angefangen / ehe denn ein ander angreift / etlicher auß lust vnd willen/
noth vnd zwang / aufgedrnungen / nach dem er ist von einem andern an
grifen / Der erst mag wol ein Kriegßlust / der ander ein nothkrieg heissen/
der erst ist deß Teufels/demgebeGottkein gluck/deranderistein
Menschlich vnfall / dem helfe Gott.

Darumb last euch sagen jhr lieben Herren/huteteuchfurKrieg/
es sey denn daß jr euch wehren vnd schätzen mußt / vnd euwer auf
gelegt Ampt euch zwingt zu kriegen/Alsdannsolaßtsgehenvnd
hawet drein/seytdennManner/vndbeweiseteuwernHarnisch/Dagilt
denn nicht mit gedancken kriegen/eswirdtdie sach selbst ernst gnug
mit sich bringen/daßdenzornigen/trutzigen/stoltzenEysenfressern/die
Zan so stumpf sollen werden/daßsienichtwol frische Butter beissen
konnen.

Vrsach ist die/EinjegklicherHerrvndFurst/istschuldigdieseinen
zu schutzen / vnd jnen friede zu schafen / Das ist sein Ampt/dazuhater
das Schwert/Rom.12.Dassoll auch sein Gewissen seyn/dazuersich
verlasse/aufdaßerwisse solches Werck sey fur Gott recht/vndvonjm
befohlen / Denn ich lehre jetzt nit was Christen sollen thun/dennvns
Christen gehet euwer Regiment nichts an / Wir dienen aber euch/vnd
sagen was euch fur Gott in euwerem Regiment zu thun ist / Ein Christ
ist ein Person fur sich selbst/Erglaubtfursich selbst/vndsonstfurnie—
mand/AbereinHerrvndFurst ist nicht eine Person fur sich selbst/
sondern fur andere/daßerjnendiene/dasist/dzersieschutzevndver
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theidige / wiewol es gut were / daß er auch darzu ein frommer Christ
were vnd glaubte an Gott/so were er wol gluckselig/Aber es ist nicht
oberall/FurstlichfrombChristenseyn/darumbmussenwenig Christen/
wie man sagt/FurstWildprethimHimmel/wennsie nun gleich nit
fromme Christen seind / sollen sie dennoch recht vnd wol thun / nach eusser
licher Ordnung Gottes/das wil er von jhnen haben.

Wo aber ein Herr oder Furst solchs seines Ampts vnd Befelchs
nit war nimpt/vnd lest sich düncken / er sey nit vmb seiner Vnderthanen
willen/sondernvmbseinerschonengelbenHaarwillen Furst / als hette
jhn Gott darumb zum Fursten gemacht / daß er sich seiner gewalt/guts
ond ehren/freuwensolle/lustvnndtrutzdrinnenhaben/vndsichdarauf
verlassen/der gehort vnder die Heyden/Jaeristein Geck / denn der
selbige solt wol vmb einer tauben Nuß willen Krieg anfahen/vnd nichts
ansehen dann wie er seinen mutwillen busset/demselbigenwehretnun
Gott darmit/daß andere auch Feuste haben/vnd jenseit deß Berges auch
Leute seind/vndbehelteinSchwert das ander in der Scheiden.

Aber ein vernunftiger Furst sihet nit sich selbs an/erhatgnug
wenn seine Vnderthanen gehorsam seind/obseineFeindeoder Nach—
bauwren scharren vnd bochen / vnd viel boser Wort fahren lassen / so
dencket er/Narrenwaschenallezeitmehrdann Weisen / Es gehen viel
Wort in einen Sack/vnndmitschweigenwirdtviel verantwortet/Da—
rumb fragt er nit groß darnach/bißersihetdaß man seine Vnder—
thanen angreifet/oder fndet das Messer gezuckt mit der That/sowehret
er dann so viel er kan / soll vnd muß/sonstwere es ein solche meynung/ists/
daß er alle Wort wil auffahen vnd sucht vrsach / der wil den Windt gewiß—
lich mit dem Mantel fahen/Aber was er fur ruhe vnd nutzen darvon
wirt haben/daßlaßinzu letzt beichten/sowirstues wol erfahren.

Wo man gezwungen wirdt zukriegen/sollendiesosichwehren
mussen/Gottsforchtigvndnichtstoltz/nochtrutzigseyn.

Weẽer ist noch zu mercken/wanndunungleichgewiß vnd sicherbist/daßdunichts anfehest/sondern wirst gezwungen zu kriegen/
so mustu dennoch Gott forchten vnd fur Augen haben/vndnichtsoher
auß fahren/Jaichwerdegezwungen/Ichhabegutevrsachzu kriegen/
wilt dich darauf verlassen / vnd tollkune so hineyn plumpfen/vndgilt
auch nit / War ists/duhastrechtegute vrsach zu kriegen vnd dich zu
wehren/Aberdu hast darumb noch nit Sigel vnd Briefe von Gott/daß
du gewinnen werdest / Ja eben solcher trotz soll wol machen / daß du mussest



29 —

verlieren/obdugleich billiche vrsache hettest zu kriegen/darumbdaß
Gott keinen stoltz noch trotz leiden kan / ohn welcher sich für jhm demutiget
ond forcht/Dasgefelltjhmwol/daßmansichfurMenschenvndTeufel
nicht forchte/keckvnndtrutzig/mutigvnd steif wider sie sey / vnd wenn
sie anfahen vnd vnrecht haben/aberdaßdamitsolte gewunnen seyn/
als weren wirs die wirs theten oder vermochten/dawirtnichts auß/
sondern er wil geforchtet seyn/vndeinsolchesLiedlinvon Hertzen horen
—DD
gerne lassen/aberaufdierechte vrsach bauwe ich nicht/sondern auf
deine Gnad vnd barmhertzigkeit/dannichweiß/woichmichaufdie
rechte vrsache verliesse vnd trutzte/soltestu mich wol lassen billich fallen/
als den/derbillichfele/weilichmichaufmeinRecht/vndnichtauf
deine blosse Gnad vnd gute verlasse.

Hie hore doch/wasindiesemfall die Heyden/als Griechen vnnd
Romer/sagen/welche von Gott vnd Gottesforcht nichts gewust haben/
denn sie hielten darfur/sie werens die kriegen vnd siegen / Aber durch
manigfeltigen Krieg/daoftgroß gerust Volck von wenigen vnnd vn
gerusten geschlagen ward / musten sie lehrnen/vndbekennenauchfrey/
das nichts frefenlichers sey in Kriegen/dennsichervndtrutzig seyn.
Vnd schliessen also/mansollenimmermehrden Feind verachten/ersey
wie klein er jmmer sey. Item/mansollekeinvortheilbegeben/ersey
wie klein er sey/geradalssoltmanalle stuck mit der Goltwagen auß
messen, Narren/trutzige/vnachtsameLeuth/dienenzumKriegnichts/
denn daß sie schaden thun/dasWort(nonputassom) Ich hette es nit
gemeinet/haltensiefurdasschendtlichste Wort/soeinKriegßmann
reden kond/dennesanzeigteinensichern/ trutzigen/beissigenMann/der
in einem augenblick/miteinemschritt/miteinemwort/mehrkanver
derben/dannseinerzehenmogenwiderbringen/vndwildarnachsagen/
Ich hetts warlich nit gemeinet. Der Furst Hanibal/wiegreuwlichschlug
er die Romer/solangsietrutzig vnd sicher wider jhn waren/Vndder
Historien sind vnzehlich viel/auch taglich vor Augen.

Nun die Heyden haben viel erfahren vnd gelehrt / wusten aber keine
vrsach noch grundt anzuzeigen/onedaßsieesdem gluck zugaben / dar
fur sie sich gleichwol musten forchten/aberdergrundtvnd vrsache ist/
wie ich gesagt habe / daß Gott in allem vnd durch alle solche Historien
wil bezeuget haben/daßerwilgeforcht seyn/auchinsolchensachenkan
vnd wil er keinen trutz / veracht / noch vermessenheit / noch sicherheit / leiden/
biß wir lehrnen/alleswaswirhaben wollen vnd sollen/außseinen
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Handen zunemmen durch lauter Gnad vnd Barmhertzigkeit/darumbists
ein wunderbarlich ding/EinKriegßmannderein rechte vrsach hat / der
soll zu gleich mutig vnd verzagt seyn. Wie wil er streiten wenn er
verzagt ist? Streitet er aber unverzagt/soistabergrosse gefahr. So
soll er aber thun/FurGottsollerverzagt/forchtsamvnddemutigseyn/
vnd demselbigen die sachen befehlen/daßersnichtnach vnserm Recht/
sondern nach seiner gute vnd Gnaden schicke/auf daß man Gott zuuor
gewinne mit einem demutigen forchtsamen Hertzen. Wider die Menschen
soll man keck / frey vnd trutzig seyn/als die doch vnrecht haben/vndalso
mit trutzigem getrostem gemut sie schlagen/Dennwarumbsoltenwirdas
nicht vnserm Gott thun/dasdieRomer/dieallergrostenKriegsleutauf
Erden / jrem Abgott dem Gluck / gethan / fur welchem sie sich forchten / vnd wo
sie es nit theten/gar frefich streiten/odergarvbelgeschlagenwurden.

So sey das beschlossen von diesem stuck/Kriegenwidergleichensoll
genotigt ding seyn/vndmitGottes forcht geschehen/Notigenaberist/
wenn der Feind oder Nachbawr angreift / vnd anfehet / vnd wil nicht
helfen/daßmansichzumRecht zuverhoren/zumVertragerbeut/aller
ley bose Wort / tucke/vertregt vnnd zu gut helt / sondern wil schlechts
mit dem Kopf hindurch/Dennichmichjmmerbedinge daß ich denen
predige/diegernerechtfur Gott thun wolten/woaberdie seind die
nit Recht bieten noch annemmen wollen/diegehtsolchesnit an.

Gottes forcht ist/daßmansichauf rechte vrsach nit verlasse/son
dern sey sorgfeltig/feissigvndfursichtig/auchimallergeringstenstuck
lein / wens gleich ein Pfeifen were/mitdemallenist nuu Gott seine
Hand nit gebunden / daß er moge heissen kriegen wider die / so keine vrsach
vns geben haben / wie er die Kinder Israel hieß wider die Cananiter
kriegen / Das ist die not zu kriegen/nemlichGottesGebott/wiewolauch
solcher Krieg nicht soll one forcht vnd sorgen geschehen/wieGottzeuget/
Josue 7. Da die Kinder Ifsrael sicher wider die Alten zogen/vndwur
den wol geschlagen. Dergleichen not ists/wenndieVnderthanenauß
Befelch der Oberkeit streiten / denn Gott beflcht der Oberkeit gehorsam zu
seyn/vndseinGebottist ein not/dochdasauchmit forcht vnd demut
zugehe/Darvonwollenwirauchhernachweitersagen.

Wo die Obersten wider die Vnderthanen
mit Recht kriegen.

Poben haben wir gehort/wiedieVnderthanensollen gehorsam seyn/
— pud auch vnrecht leiden von jhren Tyrannen/daß also/wiees
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recht zugehe/dieOberkeitmitden Vnderthanen nichts zu schicken hat/
denn deß Rechts/Gerichts vnd Vrtheil pfegen/wo sie sich aber emboren
vnd aufehnen / wie die Bawren nechst/da ist es recht theten billich wider
sie kriegen. Also auch ein Furst wider seinen Adel / der Keyser wider
seine Fursten/thun/wennsieAufruhrischsind/vndfahenKriegan/
doch daß auch mit forcht Gottes zugehe/vndmansichnicht zu trutzig
aufs Recht lasse / auf daß nicht Gott verhange / daß auch durch vnge—
rechte/die Oberherrn von jhren Vnderthanen / gestraft werden/wie
oft geschehen ist /als wir droben wol gehort haben / denn recht seyn
vnd recht thun / folgen vnnd gehen nit allwegen mit einander / ja
nimmermehr / Gott gebe es denn. Darumb obs wol recht ist / daß
die Vnderthanen still sitzen/vndallesleyden/vndsichnitemboren/
so stehets doch nit in Menschen Hand / daß sie auch also thun / denn
Gott hat die vnder Personen gantz vnd gar gesetzt einzelen zu seyn
fur sich alleine/vndjrdasSchwerdt genommen / vnd ins Gefengniß
gelegt/rottetsiedarubervnd henget andere ansich/ vnd bricht loß/
vnd nimpt das Schwerdt/soistsievor Gott deß Gerichts vnnd Todts
schuldig.

Widerumb/dieober Personen ist gesetzt/daßsiesolleine gemeine
Person seyn/vndnitallein/fursichselbssollanhanghabender Vnder
thanen / vnd das Schwerdt fuhren / Denn wenn sich ein Furst zum Keyser
kehret/alszuseinemOberherren/soist er nit mehr Furst/sondernein
einzeln Person/imgehorsamdeßKeysers/wiealleandereeinjeglicher
—DD
Vnderthanen/soisterso viel Personen/sovielHaupterer vnder sich
vnd an sich hangenhat/ also auch der Keyser/wennersichgegenGott/
kehret er aber sich zu seinen Vnderthanen/so ist er so viel mal Keyser/
so viel er vnder jhme hat/Alsoistsauchvonallen andern Oberkeiten
zu reden/daßwennsie sich zu jhrem Oberherren kehren/sohabensie
keine Oberkeit / vnd sind aller Oberkeit geziert.

Daß also zu letzt alle Oberkeit hinauf zu Gott komme/deß sie
alleine ist/Denneristder/derKeyser/Furst/Grafe/Edel/Richter/
vnd alles / vnd theilet sie auß wie er wil gegen die Vnderthanen/vnd
hebt sie widerumb auf/gegensichselbst/nunsollkeine einzele Person
sich wider die Gemeynen setzen/nochdieGemeyneansich hencken/denn
sie schawet damit in die hohe / so werden jhr die Span gewißlich in die
Augen fallen/vndhierauß siehestu / wie die wider Gottes Ordnung streben/
die der Oberkeit widerstreben. S. Paulus lehret/Rom.13 vnd redet er
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auch / 1. Corinth. 135. Daß Gott wirdt alle Oberkeit aufheben/wenner
nun wirdt selbs regieren / vnd alles zu sich kehren.

Kriegen ist ein Wehrampt/ muß haben ein nehrAmpt/diees
besolden/hergegensiewiederbeschutzenmussen.

M sey von den stucken gesagt / Nun kommen die Fragen herbey/
denn dieweil kein Konig oder Furst kan alleine kriegen/ermuß

Leute vnd Volck darzu haben/diejhm dienen/sowenigalser'kan Ge—
richt vnd Recht handhaben / er muß Rähte / Richter / Rechtkundiger/Stock
meister/Hencker/vndwaszumGerichtgehorthaben/Fragetman/obs
recht sey / daß einer soll nemmen/oder(wiesiees nennen) dienstgelt/
oder Manngelt/vndsichdamitlassenbestellen/daß er sich verbindet dem
Fursten zu dienen wenns die zeit erfordert/wie der brauch jetzt gehet
vnd stehet. Hierauf zu antworten/scheidenwirdieselbigeKriegßdiener.

Erstlich / sind es Vnderthanen / welche ohn das jhrem Oberherrn ver
pficht sind mit Leib vnd Gut beyzustehen / vnd jhrem Aufgebott zu folgen/
sonderlich der Adel vnd die Lehenguter haben von der Oberkeit/Denn
so guter zu Grafen/HerrenvnddieEdlenhaben/sindvorzeitendurch
die Romer vnd Romischen Keyser also außgetheilt vnd belehend/daßdie
jenigen so sie jnnen haben/selteninstatigerRustungvndbereitschaft
sitzen / einer mit so viel Pferden vnnd Mann / der anderso / nach dem
die Guter vermochten/vnd waren solche Guter jr Sold/damitsiebe
stellet waren/darumbheissensauchLehenguter/vndsindauchnochsolche
beschwerunge darauf / Solche guter lest der Keyser erben/dasistauch
alles billich vnnd fein im Römischen Reich/AberderTurck(alsman
sagt) leßt keine erben / vnnd leidet kein erblich Fürstenthumb / Grafschaft
oder Rittergut/oderLehengut/setztvndgibtsie/wie/wennoderwem
ers wil/darumbhatervberallemaß viel Golt vnd Guts/vndist
kurtzumb Herr im Lande/odervielmehreinTyrann.

Darumb dorfen die vom Adel nicht dencken / daß sie jhr Gut vmb
sonst haben/alshettensie es erfunden oder aufm Spiel gewonnen/
die beschwerung vnnd die Lehenpficht zeigens wol an / woher vnd warumb
sie es haben/nemlichvomKeyserodervomFurstengehen / nit daß sie
darauf prassen vnd prangen/sondernrustig/bereitseynsollenzum
Streit/dasLandzuschutzen/vndfriedenzuhandhaben/Wennsienun
sich rühmen / wie sie müssen Rossz halten / vnd Fursten vnd Herren dienen/
wenn andere ruhe vnd frieden haben. Sag ich / Ey lieber/dalasteuch
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fur dancken / jhr habt euwern Sold vnd Lehengut / vnd sind darmit zu
solchem Ampt gestift / vnd nemmens wol bezalt/habenaberanderenit
auch arbeit gnug fur jr Gutlin/oderseytjrsalleindie jr arbeit habt/
so doch ewer Ampt im brauch / andere aber mussen taglich sich vben/
Wilt du aber nit / oder dunckt dich zu schwer / vnd vngluck / so laß
dein Gut fahren/manfndetwoldiees gerne annemmen vnd thun
darfur.

Darumb haben die Weisen aller Menschen Werck gefast vnnd getheilt
in zweystuck/ Agriculturam vnd Militiam, dasist/ in Ackerwerck vnd
Kriegßwerck / wie sichs denn selbs also theilet/Ackerwercksollnehren/
Kriegßwerck soll wehren/vnddieimWehrAmpt sind/nemmendaßsie
wehren konnen/WiederumbdieimNehreAmptsind/sollenjhrenschutz
haben von denen die im Wehre Ampt sind/aufdaßsiewehrenkonnen/
Vnd der Keyser oder Furst im Lande soll auf beyde Ampt sehen/vnd
darob halten / daß die im Wehre Ampt rustig vnnd Reisig seyen/vnd
die im Nehr Ampt redlich handeln / die Narunge zu bessern / vnnutze Leut
aber/diewederzuwehrennoch zu nehren dienen/sondernnurzehren/
faullentzen vnd mussig gehn konnen/nitleiden/sondernaußdemLande
jagen/oderzumWerckhalten/gleichwiedieBienenthun/vndstechen
die Hummeln weg /welche nit arbeiten / vnd den andern Bienen jhren
Honig auffressen. Daher nennet Salomoin seinem Prediger die Konige
Baumleute / die das Land bauwen/dennessolljhrAmpt seyn / Aber
Gott behute uns Teutschen / daß wir ja nit so bald klug werden/vnd
solchs treiben/auf daß wir noch eine weile gute zehrlinge bleiben / vnd
lassen nehrlich vnd wehrling seyn wer lust dazu hat/oderkansnit
vmbgehen.

Kriegßleut sollen sich jhrer Besoldung behelfen/vndnicht
nach frembden gutern trachten.

Wew mit Recht jhren Sold vnd Lehengut haben/vndauchrechtthun/daß sie jhren Herren helfen kriegen/vnddarinndienen
wie sie schuldig sind / hat S. Johannes der Teufer bestattiget /Luce am
dritten / da jhn die Kriegßleut fragten/wassiedenn thun solten?
Antwortet er / Last euch benugen an euwerm Solde. Denn wo jhr Sold
vnrecht/oderjhrAmptwiderGott were/hetteersnichtmussensolassen
bleiben/erlaubenvnndbestetigen/sondernsiestrafenvnddavonhalten/
als ein Gottlicher Christlicher Lehrer/Vnddamitistdenen geantwortet/

Schneider, Militäürseelsorge. 2
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die auß bloden Gewissen (wiewol in solchem Volck jetzt seltzam) furgeben
es sey fahrlich/vmbzeitlichesGuts willen solches Ampt annemmen/
welches nit anderst ist / denn Blutvergiessen / uorden vnd seinem Nechsten
alles leyd anlegen/wieKriegßlaufgibt/denndieselbensollenjrGe—
wissen also berichten/daßsiesolchesAmpt nit thun auß furwitz/lust
oder widerwillen / sondern es ist Gottes Ampt/vndsindsjrenFursten
vnd Gott schuldig zu thun / darumb weil es ein recht Ampt ist / von
Gott geordnet/so gebuhrt jhm sein Sold vnd lohn darfur/wieChristus
spricht Matth. 10. Ein Arbeiter ist seines Lohns wehrt.

Wol ist das war / wann einer mit solchem Hertzen vnd meinung im
Kriege dienet/daßernichtsanderß sucht noch denckt/dennGutzuer
werben/vndistzeitlichGutseine einige vrsache/daßernichtgernesihet
daß friede ist / vnd jhm leydist / daß nit Krieg ist / der tritt freylich auß
der bahn/vndistdeßTeufels wenn er gleich auß gehorsam vnd durch
Gebott seines Herrn kriegt/Dennermachtaußeinem guten Werck jm
selbst ein boses / mit dem zusatz / daß er nit viel achtet / wie er auß
gehorsam vnnd pficht diene / sondern alleine das seine suchet / Darumb
hat er kein gut Gewissen/ das da konne also sagen: Wolan meinethalben
wolt ich wol daheimen bleiben/aber weil mein Herr mich fordert vnd
mein begert / so komme ich in Gottes Namen/vnnd weiß daß ich Gott
darinn diene/vndwilmeinenSold verdienen/oder nemmen was mir
darfur gegeben wirt/DennessolljaeinKriegßmann mit sich vnd bey
sich haben solch Gewissen vnd trost / daß ers schubdig sey vnd muß es
thun / darmit er gewiß sey / daß er Gott drinnen diene / vnd konne sagen:
Hie schlagt / sticht/wurgt/nichtich / sondern Gott vnd mein Furst / welches
Diener jetzt mein Hand vnd Leib ist / Denn solchs deutet auch die Losung
vnd Streitgeschrey: Hie Keyser/c.vnddergleichen schreyen auch die
Juden / wider die Madianiter/Judicum7. Hie Gottes vnd Gedeons
Schwerdt.

Verderbet doch ein solcher Geitzhals auch wol aller ander gute Werck/
als wer vmb zeitliches Gut willen predigt / der ist auch verlorn / vnd Christus
spricht doch / Es solle ein Prediger vom Euangelio genehret werden.
Vmb zeitlich Gut etwas thun ist nicht boß/dennZinse/Soldvndlohn
ist auch zeitlich Gut/sonstmusteniemandtsarbeyten/nochetwasthun/
sich zu nehren/weilesallesgeschichtvmb zeitlich Gut/Aber geitzig vmb
zeitlich Gut/vnndeinenMammondaraußmachen/dasistallwegenin
allen Standen/inallenEmpternvnd Wercken / vnrecht. Laß geitzen vnd
andere bose meynunge/soistKriegen nit Sunde / vnd nimm darfur
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deinen Sold / vnd was dir gegeben wirdt / Darumb hab ich droben gesagt,
das Werck an jhm selbs ist recht vnd Gottlich/aberwenndiePerson
vnrecht ist/odernichtrechtsein braucht/sowirdsauch vnrecht seyn.

Zu vnrechtmässigen Kriegen soll keiner sich gebrauchen lassen.
Wuun ein Herr vnrecht hette zu kriegen / vnd du weist gewiß daß

er vnrecht hat/ so soltu Gott mehr forchten vnd gehorsamen denn
den Menschen. Act. 14. vnd solt nit kriegen noch dienen/denndukanst
kein gut Gewissen fur Gott haben. Ja (sprichstu) mein Herr zwinget
mich/nimptmirmeinLehen/gibtmirmeinGelt/LohnvndSoldnicht/
—D—
trewloser fur der Welt / der seinen Herren in nmoten laßt: Antwort /
Das mustu wagen vnd vmb Gottes willen lassen fahren/wasdafehret/
er kan dirs wol hundertfeltig wider geben / wie er im Euangelio ver
heißt: Wer vmb meinet willen verlest Hauß/Hof/Weib/Gut/dersol
es hundertfeltig wider kriegen. Muß man doch solche gefahr in allen
andern Wercken auch gewarten/dadieOberkeitzwinget vnrecht zu thun/
Aber weil Gott auch Vatter vnd Mutter wil verlassen haben/vmbseinet
willen/somußmanfreilich auch Herrn verlassen vmb seinet willen/ec.

Wenn du aber nicht weist oder kanst nit erfahren/obdeinHerr
vngerecht sey/sosoltudenvngewissen gehorsam vmb vngewisses Rechts
willen nit schwechen/sondernnachderliebeartdichdesbesten zu deinem
Herren versehen / Denn Liebe glaubt alles / vnd dencket nichts arges/
1. Corinth. 13. so bistu sicher / vnd fehrest aber wol fur Gott / Schend
man dich darumb / oder schilt dich trewloß/soistsbesserdaß dich Gott
preiset trew vnd redlich / denn daß dich die Welt trew vnd redlich preiset.
Was hilfts dich/wenndichdieWeltfur Salomon oder Moses hielte/
vnd du wurdest fur Gott so bose gerechnet als Saul oder Ahab?

Ob Kriegsleut mehr dann von einem Herren mogen Dienst—
gelt oder Besoldung nemmen.

Inimn. Ich hab droben gesagt / Geitz ist vnrecht/Gott gebe er
*gehe im guten oder bosen Ampt / denn Ackerwerck freylich der besten

Ampt eins ist / noch ist ein geitziger Ackerman. Nemmen ist billich vnd
recht/darfurdienenistauchrecht/aberGeitzistnichtrecht/wannauch
der Sold deß Jars kaum ein gulden were. Widerumb/Sold nemmen
vnd verdienen/istrechtanjmselbst/esseyvoneinem/ zweien/dreyen
Herren/oder wie viel der seind /soferne dem Erbherrn vnd Landts

2*
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Fursten sein gebur nicht entzogen/vnndmitseinemwillenvndgunst an
dern gedienet wirdt / denn gleich wie ein guter Handwercksmann mag seine
Kunst verkaufen/wer sie haben wil/vnddamit dienen/soferne es nicht
wider seine Oberkeit vnd Gemeine ist / Also weil ein Kriegsmann von
Gott die geschickligkeit hat zu kriegen / mag er damit / als mit seiner Kunst
vnd Handwerck / dienen/wer sein begert / vnnd darfur seinen Lohn / als
fur seine arbeit/nemmen.Denndasisteinberufder auß dem Gesetze
der Liebe herquillet/wennjemandmeinbedarfvnd begert/daßichjhm
zu willen bin / vnd nemme darfur meine gebur/oderwasmirgegeben
wirdt. Denn so spricht S. Paulus 1. Corinth. 9. Niemand reiset auf
seinen eigen Sold / Vnd billicht darmit solch Recht. Weil denn ein Furst
eins andern Vnderthanen bedarf vnd begert zum Streit/magerdem
selbigen mit seines Fursten willen vnd wissen wol dienen/vnnd darfur
Sold nemmen.

Wie aber/wennder Furst oder Herr einer wider den andern krieget/
vnd ich beiden verpficht were/wolte aber lieber dem dienen der vnrecht
hette/dieweilermirmehrGnadeoderguts erzeigt hat/dennderrecht
hat/weilichdeßwenigergeniessen? Hie ist die starcke kurtze Antwort
recht / Das ist / Gottes wolgefallen sol gehen vber Gut / Leib/ehrevnd
Freund/Gnadvndgenieß/vndist hie kein Person anzusehen / sondern
alleine Gott/Vndistauchhiedas vmb Gottes willen abermal zu leiden/
das einer vndanckbar gehalten wird oder veracht/Dennesisthiered
liche entschuldigung/nemlichGottvnddasRecht welche nicht leiden
wollen/demliebstenzudienen vnd den vnwehrtesten zu lassen/wiewol
solches der alte Adam nicht gerne horet / noch sol es so seyn / wo es
anders wil recht seyn/DennwiderGottistnichtzu streiten/weraber
wider Recht streitet/der streitet wider Gott/der alles Recht gibt/ordnet
ond handhabet.

Welche vmb ehr vnd Geitz wegen in Krieg ziehen.

Ebrseit vnnd Geldtgeitz ist beydes Geitz / einer so wol vnrecht als derander/vndwerinsolchem Laster kriegt/derKriegkindie Helle/
Denn wir sollen Gott die ehre alleine lassen vnd geben/vndvnsan
—8W
vnd nit eine Christliche weise/dzKriegsvolckfurderSchlachtzu ermanen
auf dise weise: Lieben Gesellen / liebe Knecht/seyt frisch vnd getrost/
wir wollen ob Gott wil/heuteehre einlegen vnd reich werden. Sonder
also/vndaufdieseweise solt man sie vermanen:
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Liebe Gesellen wir sind allhie versamlet im dienst/pfichtvnd
gehorsam vnsers Fursten/wiewirnachGottes willen vnd Ordnung
schuldig seind vnserm Herrn bey zu stehen/mit Leib vnd Gut/wie
wol wir fur Gott eben so wol Sunder sind/alsvnserFeind/Aber
doch weil wir wissen/oder doch je nicht anders wissen / dann daß
vnser Furst in diesem Stuck recht hat / vnnd darmit sicher vnd gewiß
seind/daßwirGottselbst in solchem dienst vnd gehorsam dienen/so
sey ein jeglicher frisch vnd vnverzagt/vnd lasse sich nicht anderß
duncken/dennseineFaustsey Gottes Faust/seinSpießseyGottes
Spieß/vnd schrey mit Hertzen vnd Mundt: Hie Gott vnnd Keyser/
Gibt vns Gott den Sieg/sosollehrevnd lob sein seyn/nichtvnser/
der es auch durch vns arme Sunder thut / die Außbeute aber vnd
Sold wollen wir nemmen/als vns vnwirdigen von seiner Gottlichen
gute vnd Gnaden geschencket vnd gegeben / vnd jhme dafur von Hertzen
danchen/NunwaltsGott/vndhienanmitfreuden.

Denn ohn zweifel/womandieehre Gottes suchet/vndlestsiejhm
bleiben / wie es doch billich vnd recht ist / auch seyn soll/sowurdedie
ehre selbst mehr kommen/dannjemandssuchenkondte/weil Gott ver
heissen hat / 1. Regum. 2. Wer mich ehret/denwilichwider ehrn/wer
mich aber vnehret/derwirdtwidergevnehret werden/daßersfreylich
nicht lassen kan/solchemseinemzusagennach/ermußdieehren/welche
jhn ehren. Vnd ist der grosten Sunde eine / wenn man eigen ehre sucht/
welches nit anderß ist / denn Orimen lesce Maiestatis diuineo, Ein Raub
Gottlicher Maiestat: Darumb laß andere ruhmen vnd ehre suchen/sey
du gehorsam vnd stille/dein ehre wirdt sich wol fnden. Es ist mancher
streit verloren / der sonst gewonnen were wenn die eytel ehre gethan hette.
Denn solche ehrgeitzige Krieger glauben nicht/daßGottmitim kriegen
ist / vnd Sieg gibt/Darumbforchten sie auch Gott nicht/seindnichtfreudig/
sondern frech vnnd toll / werden auch zu letzt geschlagen.

Aber das sind mir die aller besten Gesellen / die sich fur der Schlacht
ermanen vnd erinnern lassen durch die lobliche andacht jhrer Bulschaft/
vnd lassen jnen sagen / hierinn denck ein jegklicher an seinen liebsten
Bulen / Ich sage das / wenn ichs nicht hette gehort vnd gesehen / daß solches
geschehen/sohetteicssnimmermehr glaubt/daßdeßMenschenHertzsoll
in solchem ernsten handel/dadiesefahrfur Augenist / so vergessen vnd
leichtfertig mogen seyn/Vndzwarthutskeiner/wennermitdemTod
allein fcht/Aber hie im Haufen reitzet einer den andern / daß keiner nicht
gedenckt was jhm gilt/weilesvielenmitgilt. Erschrecklich aber ists
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einem Christlichen Hertzen zu dencken vnd zu horen/daßinderstunden/
da man Gottes Gericht vnd Todes fahr fur Augenhat/allererst mit
feischlicher liebe sich kutzelt / vnd trostet / Denn welche also erstochen wer
den oder sterben/die schicken freylich jhre Seelen auch gar frisch in die
Hell/ohnallesverseumen.

Man soll arbeyten/vndnichtaufdemBettel
oder Gart vmbziehen.

J sagen sie, wenn ich an die Helle solt gedencken/musteichnimmermehr in Kriegziehen/ Das ist noch schrecklicher/daßmanmut—
williglich Gott vnd sein Gericht auß dem sinn schleget / vnd wil nit darvon
wissen/denckennochhoren/DerhalbenisteingroßtheildeßKriegßvolcks
deß Teufels eigen / vnd etliche so gar voller Teufel/daßsie jhre freudig
keit nit wissen baß zu beweisen / denn daß sie verachtlich von Gott vnd
seinem Gericht reden konnen / als seyen sie damit die rechte Eisenfresser/
daß sie schentlich schweren/Marterfuchen/vndGottimHimmeltrutzen
durfen/Es ist ein verlorner Hauf vnd die Spreuw/gleichwieinallen
andern Standen auch wenig Korns ist.

Darauß folgt/daß die Landtsknecht/soimLandejrre laufen vnnd
Krieg suchen/so sie doch arbeiten vnd Handwerck treiben mochten/bißsie
gefordert wurden/vndaußfaulheit/oder auß rohem wilden gemuhte/
die zeit also verlieren/nitwoldaranmogen seyn mit Gott/dennsie
in keinen sachen noch gut Gewissen jhres Laufens fur Gott anzeigen/
sondern haben nur ein tollkunen lust oder furwitz zum Krieg/oderein
frey wild Leben zu fuhren/nachsolcherGesellenart/mussenaucheins
theils zu letzt Buben vnd Reuber darauß werden. Wenn sie sich aber
zur arbeit oder Handwerck begeben/vndverdieneten jhr Brot/wieGott
den Menschen gebotten vnd aufgelegt hat/bißdaßderLandsFurstauf
gebot fur sich selbst / oder einem zuziehen erlaubete vnd begerte / so mochten
sie mit gutem Gewissen sich erheben/alsdiedennwusten/daßsiejrem
Oberherren zugefallen drinnen dieneten/welchesfeinGewissensiesonst
nit konnen haben. Denn das soll ja aller Welt ein trost vnd freude/
ja auch ein machtige vrsache seyn / die Oberkeit zu lieben/vndzuehren/
daß vns Gott der Allmachtige die grosse Gnade thut/vnsdieOberkeit
als ein eusserlich mahl vnd Zeichen seines willens dahin stellet / daß wir
gewiß sind/daßwirseinenGottlichen willen/gefallenvndrechtthun/
so oft vnnd wenn wir der Oberkeit willen vnd gefallen thun/Denner
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hat sein Wort vnd seinen willen an sie geheft vnd gebunden / da er
spricht: Gebet dem Keyser was deß Keysers ist. Vnd Rom. 13. Ein
jeglicher sey der Oberkeit vnderthan.

Wie sich ein Kriegßmann in einem Streit oder Schlacht
Gott befehlen soll.

38 letzt/habenauchdieKriegßleutviel Aberglaubens im streit / daA sich einer S. Georgen/deranderS.Christofelbeflcht/einerdisem/
der ander dem Heiligen / Etliche konnen Eysen vnd Buchssenstein beschweren/
etliche konnen Rossz vnd Reuter segnen / Etliche tragen S. Johannis
Euangelium/odersonstetwasbeysich/darauf sie sich verlassen/Diese
allesammt sind in armlichem Stande / denn sie glauben nicht an Gott/
sondern versundigen sich viel mehr mit vnglauben vnd mißglauben an
Gott/vndwosieso sturben/mußtensieauchverlorenseyn.Sondern
so solten sie thun/wenn die Schlacht daher gehet / vnd die vermanung/
so ich droben erzelet habe / geschehen ist / sol man sich einfaltiglich in Gottes
Gnade befehlen/vndsichnunin diesem stucke also eynstellen/wieman
das eusserliche Kriegßwerck mit gutem Gewissen thun solle. Aber weil
kein gut Werck nicht selig macht / sol nun ein jeglicher bey sich/nach
solcher vermanunge/also im Hertzen/oder mit dem Munde sagen:

Himmlischer Vatter / hie bin ich/nach deinem Gottlichen willen/
in diesem eusserlichen Werck vnd dienst meines Oberherrn /wie ich
schuldig bin / dir zuvor vnd demselben Oberherrn/vnddeinenwillen/
ond dancke deiner Gnade vnd Barmhertzigkeit/daßdumichin solch
Werck gestellet hast/daichgewiß bin/daßesnitSundeist/sondern
recht/vnddeinemwillen ein gefälliger gehorsamist/ Weil ich aber
weyß/vnd durch dein gnadenreiches Wort gelehrnt habe / daß keins
vnfer guten Werck helfen mag / vnd niemands als ein Krieger /sondern
allein ein Christ/mußseligwerden/sowilichmichgar nicht auf
solchen meinen gehorsam vnd Werck verlassen/sonderndasselbig deinem
willen frey zu dienst thun/vnndglaubevonHertzen/daßmichallein
das vnschuldige Blut deines lieben Sohns meines Herren Jesu Christi
erlose vnnd selig mache/welchserfurmichdurch deinen gnadigen
willen gehorsamlich vergossen hat/dableibeich auf/dalebevnnd
sterbe ich auf/dastreiteich vnd thue ich alles auf / Erhalte mich
lieber Herr Gott Vatter / vnnd starcke mir solchen Glauben durch deinen
Geist/Amen.Wiltudarauf den Glauben vnd ein Vatter vnser
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sprechen magstu thun/vnndlassen damit genug seyn/vndbefehlda
mit Leib vnd Seele in seine Hande/vnd zeuch denn von Leder/vnd
schlage drein in Gottes Namen.

Wenn solcher Kriegßleute in einem Heer vielweren / Lieber/wer
meynstu) wurde jhnen etwas thun? Sie fressen wol die Welt on alle
Schwertschleg / Ja wenn neun oder zehen solcher in einem Haufen weren/
oder noch drey oder vier/diesolchesmitrechtem Hertzen kondten sagen/
die solten mir lieber seyn denn alle Büchssen / Spiesse / Rossz vnd Harnisch/
vnd wolte den Turcken mit all seiner macht lassen kommen: Denn Christ
licher Glaube ist kein schein noch gering ding/sondernwieChristusim
Euangelio sagt / Er vermag alles / Aber lieber wo sind sie / die so glauben/
vnnd solchs thun mogen? Doch obs der Haufen nit thut / mussen wir
dennoch solches lehrnen vnd wissen/vmbder willen (wie wenig derselbigen
auch sind) die es thun werden/DennGottesWortgehetnit vmbsonst
auß/sprichtJesaia55.Esbringet ja etliche zu Gott/dieandernso
diese heilsame lehre zu jhrer Seelen seligkeit verachten/haben jren
Richter/demsieantwortenmussen/wirsindentschuldigtvndhaben das
onser gethan.

Der Oberkeit sol man gehorsam seyn/dannsie
führt das Regiment.

Woew der Allmachtig ewig gutig Gott/welchereinVatterdeß
friedes genannt wirt/allendenjenigen/sodurchordentlichevnd

gewonliche Oberkeit berufen werden / das Schwerdt befohlen / daß sie
regieren/aufdengemeinennutz sehen/vnnddenselbigenfordern/auch
allen ofentlichen argernissen wehren sollen/Dennes auch des Allmachtigen
Gottes will vnd Ordnungist/ daß sie das Schwerdt nit jnen selbs zu
gut/sonder dem vbel zu wehren/vnddieVnderthanenzu beschutzen/
fuhren / wie denn solchs Petrus/Angustinus/ vnd sonderlich Paulus mit
vielen schonen gelinden worten vnderweisen vnd sagen: Weltliche Ober
keit ist Gottes Dienerin/ein Recherin zur straf vber den der boß thut
vnd handelt.

Wir befnden vnd lesen klarlich/daßPaulusermahntzunRomern
am 18. Daß jedermann sol seyn der Gewalt vnd Oberkeit gehorsam
vnd vnderthenig. Weiter spricht er: Die Oberkeit soll man forchten
vnd ehren/dennsietregtdasSchwerdt zur forcht dem bosen/vndzu
gut dem frommen. Prouerb. 24. spricht er: Ihr Sohne forcht Gott vnd
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den Konig/vndmenge sich niemand vnder die Aufruhrischen. Auch bezeugt
das Petrus: Seyt vnderthan aller menschlichen Ordnung vmb Gottes
willen/esseyKonig/Fursten/vndandereOberkeiten/alsdievonGott
verordnet vnd gesandt seyen.

Es ermanet auch Paulus Titum / daß er seine Vnderthanen treuw
lich erinnere/daßsiedenFursten/auch Oberkeiten vnd Gewaltigen ge
horsamen/vndinallenGebottenvnderthenig seyen / tc.

Augustinus sagt: Die forcht der straf/lib.2Cap.2 zamet die bose
begierde. Darauf auch Paulus sagt/Rom.18.DieOberkeitfuhrtnicht
vergeblich das Schwerdt.

Weiter spricht der heilig Augustinus/daßalleVnderthanenschuldig
seyen fur jhre Oberkeiten Gott getreuwlich vnd feissig zu bitten/daß
jnen Gott Gnad / weißheit vnd verstandt gebe / jhre Vnderthanen wol vnd
recht auch friedlich zu regieren / vnd auf gemeinen nutz jeder zeit trachten
vnd sehen/c.

Solcher Lehr sollen alle Christliche Menschen geleben / vnd gehorsamen/
daß sie der Oberkeit die ehr geben/auf daß wir sie erkennen / daß sie
von Gott da seyen / als die Amptleut vnd Diener deß Herrn / durch welche
dann vns Gott fried gibt / behut vnd beschirmet. Darumb sagt Petrus:
Den Konigen sol jederman die ehre geben. Vnd Paulus sagt: Dann
die ehr geburt jhnen / beror auß einem Romischen vnd Gottlichen Keyser/
welchem das Schwerdt sonderlich befohlen ist zu fuhren / als einem Diener
vnd Amptmann der hochsten Oberkeit / Auß der vrsach sich niemandts selbs
rechen sol/ohnordenlicheRechtvnd forderung.

Dann solche hohe Oberkeit vnd gewalt eins Romischen Keysers hat
Christus der Son Gottes selbs geehret/daerPetrumließ fur sich den
Zollpfenning geben / welchen er auß geheiß vnd Befelch deß Herrn wunder
barlich aus dem Fisch nam / damit sich die Romer nicht argerten/
Matthei am 17.

Auch gibt Christus nit ein kleine ehr dem Römischen Keyser / Matth. 22.
Nach dem er die Muntz besahe / fragt er / Weß ist diß Bildtnuß vnd Vber
schrift? Sie antworten/EsistdeßKeysers. So geb man Gott was
Gott gehort/vnddemKeyserauchwas jm gehort. Diese wort legt gar
schon auß der heilige Augustinus/Epist.Rom. 72.

In Summa/wirfnden vnd lesen / daß die gantze Geschrift bezeugt/
daß niemandts der Oberkeit sol widerstreben/DieweilesGotteswillist/
so wil ers auch gehalten haben/beystrafewigerverdamnuß. Weiter
spricht Paulus/Rom.18.Einjede Seel sey gehorsam jrer Oberkeit.
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Dann wer das nit thut / widerstrebt Gottes Gebott vnd Ordnung / darumb
werden sie auch jhren lohn vnd vrtheil empfahen.

Derhalben was auß verachtung der Oberkeit gefolgt/istkenntlich
vnd in taglicher erfahrung in menschlichem Leben auf Erden/daßgar
kein zucht noch erbarkeit/auchkeinbestendigfried noch einigkeit/sonder
eytel jammer / vngluck vnd zwytracht / Aufruhr / Krieg vnd groß verderbnuß
Land vnd Leut/einlangwirigezeither gefolget hat.

Wir lesen Judicum 17. Daß vieler Abgotterey vnd grosser zwy
tracht auch vneinigkeit sich die Vnderthanen vndernommen gegen jrer
Oberkeit/mit aller vngehorsame/wie folgt im Text: Zu der zeit war ein
Konig in Israel/vndjederthetwas jhn gelust vnd recht daucht/Der
halben sagt Augustinus recht/Coremoniæ2.3.58.Werdamochtmit
seinem Weib vnd Kindern sicher in seinem Hauß bleiben/vndwerköndt
Gott im frieden dienen/oderwomochtderMensch sicher essen/trincken
vnd auch leben one schutz vnd schirm der Oberkeit.

Gott sol man mehr denn den Menschen gehorsam seyn.

Pphrwei nun der heilig Paulus/ Petrus vnd Augustinus gemeldt/wie die Vnderthanen der Oberkeit gehorsam sollen seyn/somelden
sie doch auch darneben/vndzugegen/wiedieOberkeitgegendenVnder—
thanen sich wider halten vnd erzeigen sol/inGebottenvndSatzungen/
als nemlich/ daß jhr furnemmen nicht wider Gottes wort vnd Gottliche
Gerechtigkeit sey.

Der heilig Augustinus lib. 5. im 24. Cap. helt die Oberkeiten/als
die Keyser / Konig/FurstenvnndanderePotentaten/furselig/sosie
regieren rechtlichen / vnd sich nicht vbergeben der Hofart/somansie
lobt vnd ehrt/sondernsiesollenbetrachten/daßsieauchsterblich/vnd
auß jhrem gewalt ein Dienerin machen /so sie nicht rachgirich/sonder
sie strafen zu beschirmung gemeines nutz vnd friedens/vnd nicht zu
ersettigung jhres neids vnd hassz / sonder die da barmhertzig seyen/die
sagen wir selig.

Zu dem / wiewol der Befelch vnd gewalt der Oberkeit groß / herrlich/
heilig vnd von Gottist/ so sol sich doch alle Oberkeit befeissen/dieOrd
nungen der gescheft Gottes nicht zu mißbrauchen/alsnichtvngutig/
grimmig / hofertig/tyrannischgegendenVnderthanen/Dannwashat
der Konig Roboam mit seiner tyrannischen vnmilten Antwort gegen seinen
armen Vnderthanen guts angericht?
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Diß zeigt Paulus an / Ephes.4. Ihr Herren was recht ist / der
gleichen beweißt euweren Knechten/vndwissetdaßjhr ein Vatter im
Himmel habt / dem jhr mußt rechenschaft geben am Jungsten Gericht/
Denn welchem hie viel ist befohlen gewesen/dannzumalwirdtvielvon
jhm gefordert/Luce12.

Auch bezeugt weiter die heilig Geschrift / daß die Oberkeit / als Fursten/
Herrn / sehr ein hohe straf mussen leiden / so sie hie nicht fordern das
recht / vnd hindern das boß/Sap.6.

Es spricht auch Petrus weiter: Man sol Gott mehr gehorsam seyn
denn den Menschen. Der heilig Augustinus gibt vns auch solches ein
schonen bericht. Bonifacius 6. Den Gebotten der Fursten vnnd Herrn
sollen wir gehorsam seyn / wo aber sie vns Gebott geben / die wider Gott
liches Wort vnd das heilige Euangelion/auchGottlicheWarheitweren/
so ist es loblicher solchen Gebotten nicht gehorsam seyn.

Der Konig Nabuchodonosor / ein Abgottischer Diener/dergebotdaß
jederman solt das Abgottisch Bildnuß anbeten/dieabersolchemGebott
nicht nachkommen vnnd vngehorsam waren / auch keines wegs thun wolten/
dieselbigen haben wol vnd ehrlich gethan/meldt der Tert/alsodaßder
selbig Konig auß Gottlichem wunder bekehrt/vnd hernachmals lobliche
ond ehrliche Gebott gab.

Am letzten Daniel ließ der Konig zu Babylon ein Gebott außgehen/
menniglich solt sein Gotzen (welchen er ein Gott Baal nennet) anbeten/
anrufen vnd ehren/welchem Gebott sie auch nicht nachkommen / als
sonderlich Daniel / der zerschlug diesen Abgott / vnd bekehret den Konig.

Es wolt auch der Magistrat zu Jerusalem den Aposteln verbieten/
daß sie nit solten das Euangelion/oderim Namen Jesu predigen/die
weil aber solch Gebott wider Gott vnnd der Menschen Seligkeit war/
da hetten sie sonderlichen befelch von Gott / in diesem Namen zu predigen/
wie Petrus sagt: Man sol Gott mehr gehorsam seyn dann den Men
schen / Act. 5.

Dann in Summa was jm Gott außerwehlthat/ das beschirmet er//
vnnd erhelts vor den Gottlosen/dannwasGottsegnet vnd pfantzet/
vermag kein Mensch außreuten.

Mir haben Exempel von Goliath / welcher ein starcker machtiger Ryß
war / vermeynt den kleinen Dauid zu fressen/aberdieweiljhmGottden
Dauid außerwehlt/sosetzteDauidsein hulfe vnd starcke in Gott / vber
wand den starcken Rysen/warfjnmiteinemSteinzu boden/schlugjm
mit seinem eigen Schwerdt das Haupt ab. 1. Reg. 17.



Abimelech macht Aufruhr zu Sichem / erwurgt 69. Sohn Jerobeams/
auf daß er allein herrschet vnd regiert/baldimSturmwarf jn ein
Weib mit eim Stein von einem Thurn/daßjhmseinSchedelzerbrach.
Judicum 9.

Also auch Absolon der Son Dauid macht Aufruhr zwischen seinem
Vatter / darumb er auch mit seinem Haar an einem Eychbaum erhangen
blieb / vnd mit dreyen Spiessen durchstochen/mußtalso jammerlich sterben.
2. Reg. 15. 16. 17. 18.

Simri macht Aufruhr vnd zwytracht zwischen dem Konig Ella/
was sein belohnung / 8. Reg. 16. Es bezeugen die Historien/daßetliche
practicierten wider den Keyser Titum/damitobsieKeyserwurden/da
thet sie Titus freundtlich warnen / sie solten abstehen/jrpracticieren helfe
nicht / dann es seyen Gottes Gaben/vnd wem es Gott gunnet dem
werde es.

Niemandts sol sich deß Schwerdts oder gewalts wider Gottes
Ordnung vnderfahen zu gebrauchen.

—— befnden wir doch vnd erfahrens taglich/daßetliche(hindangesetzt
alle gerechte ordenliche vnd Gottliche mittel/außeignervermessen

heit vnd mutwill) deß Schwerdts sich jmmerdar anmassen vnd darnach
greifen / ob wol die ordenliche vnd von Gott befohlen Schwerdtsbrauchung/
inen weder befohlen noch gegeben ist.

Dieweil aber solche deß Schwerdts eigen Racht zu hand nemmen/
ond warten nicht biß es jhnen Gott oder die Oberkeit in die Hand gibt
vnd beflcht / so mogen sie auch dem gesetzten Vrtheil schwerlich entweichen/
denn wer das Schwert nimpt (spricht Christus zu Petro) sol mit dem
Schwerdt vmbkommen/Wieman denn hin vnd widerinallen Historien
sihet/daßeigneselbsangemaßte Rach zu keiner zeit wol gerahten oder
guts gethan/sonderalleAufruhr/vndwelchevnbillichermittelsichdeß
Schwerdts vndernommen/habenmussenherhalten/vnddemSchwerdtzu
theil werden/sintemalderBefelchnichteinemjeden/sondervonGott
darzu geordneten Oberkeit befohlen vnd vbergebenist/ daß dieselbig nicht
angesehen / es sey Freund / Feind / hoch/nider/ Reich/ Arm / Edel oder
onedel/woergernissensind/wehren vnd strafen.

Dann seitemal das Schwerdt von Gott eyngesetzt ist / die bosen zu
strafen/diefrommenzuschutzen vnnd frieden handzuhaben/Rom.31.
Pet. 3. so ist doch gewaltiglich gnug bewiesen/daß kriegen vnd wurgen
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von Gott eyngesetzt/vnndauchalleswas Kriegßlauf vnd Recht mit
sich bringt/dennsowireigentlich wollen bedencken/was Krieg heisse
oder sey/sowerdenwirnit anders befnden/danndasvnrechtvndboß
zustrafen/vnddarumbsolvndmuß man auch furderlich kriegen/auf
daß man fried vnd gehorsam anrichte vnd handthabe.

Vnd wiewol schon ein jede Oberkeit / Furst oder Herr allzeit gemeinen
Landtfrieden betrachten/desselbigensich/sovielmoglichist/befeissen/
auch mit jrem zeitlichen Gut vnd schaden den gemeinen nutz furdern/
Landt vnnd Leut bey guter Hut erhalten / vnd das Blutdurstig Schwerdt
Petri in vnnotwendigen sachen nach Christi Befelch eynstecken.

So sol doch ein jede von Gott verordnete Oberkeit / wann angeregte/
antichtliche / argerliche / argtuckische / ofentliche ergernissen / vnd beschadigung
Landts vnd armer Leut vorhanden sind/bewegetvndvervrsachetAmpts
vnd Befelchs halben/dasvonGottbefohlen Schwert zu Hand nemmen/
den bosen zur forcht vnd straf/dengutenaberzum frieden/schutzvnd
schirm treuwlich vnd Gottlich/wieimvorgehendenBuch vnderwiesen
wirdt / gebrauchen.

Also wapnet Abraham zur erledigung seins Bruders Loht seine
eigne Knecht / dreyhundert vnd achtzehen in seinem Hauß geboren / jagt den
Feinden nach biß gen Dan / fel bey der nacht heimlich vber sie mit seinen
Knechten/schlugsie/vndjagtsiebißgenHeba/brachtalleHaabwider/
darzu Loth sein Bruder mit seiner Haab / auch die Weiber vnd das Volck.

Deßgleichen begerte auch Moses / der hohe Diener vnnd Knecht Gottes
fur sein Volck auß dem Buch der Lebendigen gethan zu werden/eheer
sein Volck (jhme von Gott vbergeben) beschwerdt vnd vberdrang wolte
leiden vnd dulden.

Wie Ritterlich sich aber der hochberumbte Hauptmann Josua (das
Israelitisch Volck zu beschutzen) gehalten hat/fndestudurchaußinseinem
Buch geschrieben.

Also schickt auch Gott der Herr dem betrengten Judischen Volck den
Gedeon zu einem Heylandt / welcher sie von der Hand der Madianiter
wunderbarlich errett vnd erloßt. Jud. 67. Was aber Samson fur streit
vnd krieg wider die Philister/nachdemdieKinderIsrael viertzig Jar
in jhrer Handt waren/auß bewegung vnd kraft Gottes getrieben vnd
vollnbracht hat/istkundtlichimBuch der Richter/vom18.Capitelan
biß auf das siebentzehend.

Vnd als das Volck Gottes vnder dem Regiment Dauid heftig ge—
plagt vnd gestraft wurde/batderfrommKonigzu Gott (als der sich der
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Feinden schuldig wußte) daß er die furgenommen straf vom Volck ab—
wendte / vnd vber seines Vatters Hauß ließ gehn / Oder wohin hat Salomon
seines Regiments Reichthumb gebraucht / dann zu erhaltung seines Volcks?
Also starckt auch der Gottsfurchtig Konig Ezechias dz Volck in der Be—
lagerung Jerusalem/widerdenGottlosenSennacherib/wiedulisestim
Buch der Chronicken am 33. Capitel.

Auch so hat der fromb Konig Josias/nebendem/daßerdasLand
vnd das Hauß Gottes von aller Abgotterey gereiniget/alleGreuwel
abgeschaft / das Gesatz Gottes erneuwert / vnnd mit höchstem feiß zu halten
gefordert / auch Leib vnnd Leben solchs zu beschutzen dahinden gelassen/
da er wider Necho/denKonigderEgypter streitet/lißdasanderBuch
der Chronick am 35. Capitel.

Was aber Judas Machabeus der trefenlich berumbt Hauptmann
sich deß Volcks halb vnderstanden/magmanaußseinen Buchern zum
lengsten lesen vnd besehen.

Wir haben fundament in der Bibel im Buch der Richter/wenndie
Kinder Israel wider Gott theten / so wurden sie erschlagen / vnd auß
jhrem Land verjagt/sosieaberGottes Gebott hielten/vndseinGnad
vnd huld hetten/so mocht jn niemandts widerstandt thun.

Exrempel von Kriegen auß dem neuwen Testament.

Dwei nun angezeigt vielerley Exempel deß alten Testaments / von
Kriegen / Schlachten / vnd streiten / so wer gut vnd nutz/daßwir

auch sehen / ob auch Exempel von Kriegen vnd Kriegßlauften im neuwen
Testament zu fnden/dieweilesGottnachder Sundfuß so klarlich
bestattiget hat/Genes. O9. Welcher Menschen Blut vergeußt / deß Blut
sol wider vergossen werden.

Es ist auch durch das Gesatz Mosi bestatigt / Erodi 21. Wer jemands
mutwillig vmbbringt oder todtet / der sol widerumb getodt werden.

So bestatigts auch Christus selbst im Garten wie vor gemeldt/da
er zu Petro spricht: Wer mit dem Schwerd fcht/solwiderdamitgericht
werden.

Zu dem spricht er weiter / man sol keinem vbel widerstreben / Schlegt
dich einer auf den lincken Backen/halt jhm den rechten auch dar/Nimpt
dir einer den Mantel/sogibjmden Rock auch. Darzu spricht Paulus:
Gebt raum Gottes zorn/danndieRacheistmein/sprichtderHerr.
Matt. 5. Habt lieb euwere Feinde/thut den guts vnd wol / die euch



boß vnd vbels thun/vnd euch hassen. 1. Pet. 2. Niemands bezal boß
mit bosem.

So laut doch widerumb machtiglich/daßChristusspricht/Matth.5.
Daß zu den Alten gesagt ist/einAugvmbeinAug/HandvmbHand/
Zan vmb Zan/WundvmbWund/Beulvmbbeul/Zudemsprichter
weiter: Ich wil euch den fried nicht senden / sondern das Schwerdt.

Auf solche weiß haben das Schwerdt gefuhrt alle Heiligen von
anfang der Welt / als Adam mit seinen Nachkommen/auchAbraham,
der Loth seines Bruders Son errett / schlug die vier Konig / Gen. 4. so
er doch gantz ein frommer Euangelischer Mann war/Auchschlugder
heilige Prophet Samuel den Konig Hagag/1.Reg.158. Also hat auch
das Schwerdt gefuhrt Moses / Josua / die Kinder Israel / Daniel / Samson/
Dauid / vnnd alle Konige / Fursten deß Alten Testaments / auch Ananias/
Asarias/MisaelzuBabylonia/vnndJosephinEgypten.

Es ist auch ferner durch das new Testament bewiesen / daß Johannes
der Taufer/Luceamdritten/bestatigtdasAmptderKriegßleut/vnd
spricht: Ein Kriegßmann sol sich an seiner Besoldung begnugen lassen/
vnd niemands gewalt thun / so kompt er seinem Befelch / Ampt vnd beruf/
eben so wol nach / als zu jetziger vnser zeit ein Cartheuser oder Barfusser
Munch/ineinemKloster/Dennwosolchsvnchristlichgewesenwere/das
Schwerdt zu fuhren/sohetteer die Kriegßleut vnd das Schwerdt ge
straft / aufgehaben / vnd verbotten. So spricht auch Christus weiter: Bey
der Maß so du mißt/soldirwidergemessen werden.

Matth. 8. Da Christus selbs zu Capernaum den Kriegß vnd Haupt
mann nicht verwarf vnd straft/sonder gehorcht seiner stimm/vndmacht
im seinen Knecht gesundt/vndsprach:WarlichsolchenGlauben hab ich
in Israel nicht funden.

Weiter Matth. 14 zeigt Christus seinen Jungern den Tempel/vnnd
spricht: Hie wirdt kein Stein auf dem andern bleiben / sondern wirdt
zerbrochen vnnd zerschleift/zudemwerden jhr Krieg vnd Kriegßgeschrey
horen. Ferner am 27. Capitel / Von dem Hauptmann der mit seinen
Knechten dabey hielt / biß Christus verschied/daersprach:Warlich dieser
ist Gottes Sohn.

Vnd da Christus nahe zu Jerusalemkam / sahe er die Stattan/
weynet / vnnd sprach: Du wirst zerschleift/vnbndmiteinerWagenburg
vmblagert / das macht daß du nicht erkennest die zeit / in welcher du
heimgesucht bist worden. Auch Lucas am 11. Capitel spricht: Wann
ein Bewapneter sein Hauß bewart / so stehet es in guter sicherer Hut/
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waun aber ein starckerer kompt / vnd jhn vberwindet/sonimpterjhm
sein Harnisch/vnndtheiltden Raub vnnd Beut auß. Weiter am
14. Capitel: Welcher Konig wil sich begeben in ein Krieg oder Streit
wider ein andern Konig/vnndwilnichtzuvor betrachten wie er jhm
woll begegnen mit Gegenwehr / c.

Also auch Petrus in der Apostel Geschicht am 10. Capitel / da er
den Cornelium/welcheraucheinKriegßmanwar/nichthießvonseinem
Ampt vnd Befelch abstehn/oderdaskriegenfahrenlassen/DennLucas
lobt diesen sonderlich als einen frommen Kriegßmann/soverwirftjhn
—AD
mann vnnd Kriegßmann war.

Exempel vnd Historien von etlichen frommen Gottsfurchtigen
Kriegßleuten.

Ws lesen weiter von etlichen frommen Gottsfurchtigen Kriegßleuten/
welche auch nach der Geburt Christi gekriegt haben/wieesdann

beschreibt Basilius in seiner Predigt/voneinemGottsfurchtigenKriegß
mann / genannt Gordius/einBurger auß Cesarea / welcher gar ein frommer
Christ/vndwareinesHeydnischen Keysers Hauptmann. Nun ließ der
Keyser ein Gebott oder Mandat ofentlich außgehn/wiedaßjedermann
solt seinen Gottern opfern / vnd anbeten / auch darzu verehren / da wolts
dieser obgemeldt Gordius nicht thun/vnndsprach:ManmußGottmehr
gehorsam seyn / dann der Menschen Gebott oder Mandat / Vmb solches
ließ jhn der Keyser gefangen legen/vndhernachverbrennen/Geschehen
nach der Geburt Christi/dreyhundertvnndsechß/imneuntzehendenJar
der regierung deß Keysers Diocletiani vnd Marimani.

Es beschreibt Rufnus im 1. Cap. deß 2. Buchs Socratis/im 22.
vnd 24. Cap. deß 3. Buchs / Sozemenus im 3. Cap. deß 6. Buchs / wie
daß Julianus der acht Keyser ein Krieg wider die Persier gefuhrt hat/
da ließ er ein Mandat außgehen/durchdasgantzeLager/wiedaß
menniglich solt seinen Gottern opfern/verehren/vndsieanbeten/oder
auß dem Lager ziehen.

Da war ein Oberster Feldhauptmann / mit Namen Jouianus / welcher
ein guter frommer Christ war/dersprach:Ichwil ehe sterben / ehe daß
ich deß Keysers Mandat in solchem fall folgen oder nachkommen/dieweil
es wider Gott vnd die warheit Christi ist/Dannichwil/spracher/bey
dem Christlichen Glauben leben vnd sterben.



Bald hernach ward dieser obgemeldt von den Persiern erwurgt/
vnd gieng zu grund / da schrien alle Kriegßleut durch das gantz Lager
mit einhelliger stimm/siewoltenkeinandern Keyser haben dann den
Jouianum. Bald solches die andern Obersten vnd Hauptleute horten/
—
Jouianum zum Keyser deß Reichs / Dieser Keyser Jouianus war ein
guter vnd frommer Christ / der bracht zuwegen / dz die andern Heyden
Kriegßleut fast alle zu Christen warden/Erließauch die verjagten
Christen widerumb auß dem elend berufen /schutzt vnd schirmet sie bey
dem Christlichen Glauben. Dieser Gottsfurchtige/vndfrommeKeyser
Jouianus sampt seim Sohn Pharamundo hat regiert acht Monat/vnd
ist auf den 17. tag deß Hornungs mit Tode abgangen/nachderGeburt
Christi im 366. Jar/seinsalters33.Jar.

Eusebius schreibt / daß auf ein zeit viel Kriegßvolck vmb Christ
liches Glaubens willen seind verbrennt vnd getodt worden/dastundt
zugegen vnd darbey ein Kriegßmann/einfrommerChrist/dertrostet die
andern / so man todt vnd verbrennt / vnd sprach jhnzu / sie solten sich
tapfer halten / vnd vom Christlichen Glauben nicht weichen noch abfallen/
so wurden sie gewißlichen das ewige Leben/vnnddieewigeSeligkeit
dardurch erlangen/Vmbdieservrsachwillenward dieser fromm Kriegß
mann / als bald furgefuhrt/vndjmseinHaupt abgeschlagen/Geschehen
nach der Geburt Christi im 253. Jar.

Es schreibt Theodoretus im 15. Cap. deß 3. Buchs seiner Kirchen
History / auch der heilig Chrysostomus von einem Kriegßmann vnder dem
Juliano/derselbigeKeyserbrauchtvielmutwillvndTyranneyan den
Christen / dann er vermeynt er wolt sein Vnderthanen/vndalleKriegß
leut dardurch zwingen zu der Abgotterey vnd Gotzenwerck. Da war ein
frommer Kriegßmann vnder dem Haufen/vndwardeß obgemeldten
Keysers Trabant oder Wafentrager / der hett ein Mitgesellen / mit Namen
Maximus/diesezweenbeklagtensichetwanheftig in einer Malzeit/ab
oberzelter schand vnd schmach / so der Keyser hett furgenommen wider den
Christlichen Glauben/mitseinerAbgotterey.

Einer klagt dem andern/Werwoltdochgernlengerleben/oderhie
auf Erden wohnen/vndsich die Sonn lenger lassen anscheinen / dieweil
die Gebott Gottes so schandtlich vnderdruckt vnnd mißbraucht werden/
vnd das Gotzen Opfer oder Menschentand sein furgang so gewaltig
eyndringt vnd vberhandt nimpt/ObdieserMalzeitsaßmit zu Tisch ein
Verrähter/derzeigtsolchesdem Keyser an / die zween wurden fur jhn

Schneider, Militärseelsorge.
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beschickt / vnd wurden gefragt vnnd ermant/siesoltenabstehenvon jrem
Glauben / oder sterben / es ward jhnen auch sehr heftig gedreuwet/
aber sie blieben bey Christo bestendig in jrem Glauben/vndsprachen:
Es ist besser vmb Christi willen leiden vnd sterben / dann vmb eines
Menschen vnd deß Keysers willen. Vmb solches wurden sie alsbald
fur gefuhrt vnd enthaupt/Geschehen nach der Geburt Christi dreyhundert
vnd sechtzig.

Es beschreibt Basilius ein erschrockliche History von viertzig Lands
knechten oder Kriegßleuten/welchedanngutefrommeChristengewesen/
vnd furtrefiche Befelchsleut waren in dem Krieg/vndersolchen ließ der
Keyser ein ofentlich Mandat vnd Gebott außgehn/weroderwelche
Christen weren / oder an Christum glaubten / die solten an Leib vnd Leben
gestraft werden/Eswurdenauch darzu geordnet vnd aufgericht eigen
pein vnd marter/als Stock / Galgen/Pfal/Feuwer/Schwerdt/Rader/
Wasser vnd mancherley Instrument/zumTodt.Datratten die ob—
gemeldten viertzig Kriegßknecht herfur / vnd bekannten jren Erloser Christum
frey ofentlich vor allermenniglich/vndsprachen:WirseynChristen / vnd
wollen bey vnd an Christlichem Glauben vnser Leib vnd Leben lassen.
Da nun solches der Keyser vernam vnd hort/ließersiegefanglichan
nemmen/vndjnenweiterfurhalten/siesoltenvonjremGlauben vnd
furnemmen abstehn/wosiedasnit theten / mußten sie alsbald sterben.
Aber diese blieben in Christo bestendig/vndsprachenvndereinander:
Es ist besser wir verlieren das zeitlich hie / dann dort das ewig/Gott
muß man mehr dann die Menschen forchten.

Solches war aber zu sehr kalter Winterzeit/da ließ jnen der Keyser
ein Vrtheil gehn / sie solten von jrem Glauben abstehen / wo nicht/solten
sie allesampt nacket außgeschleift oder gezogen werden/vnnd fur das
Lager oder die Stadt auf ein gefroren See oder Eyß gefuhrt / daselbst
solten sie stehen vnd erfriren biß sie allesampt sturben.

Aber sie wurden alle keck/vndwoltenvom Christlichen Glauben
nicht abstehen/sindalsohinauß gefuhrt/vnndaußgezogenoder ge
schleift biß auf die Haut worden/seind also vmb Christi willen ge—
storben auf solchem See oder Weyer/welchermitEyßvberfroren/Es
war auch ein eigne Wacht vnd Hut darzu verordnet/bißsieerfroren
seyn. Was es fur ein Todt gewesen/kaneinjeglicherwol erachten/
Geschehen nach der Geburt Christi/320.Jar.Darzu ließ der Keyser
Licinius alles sein Hofgesind vom Hof verjagen vmb Christi Glauben
willen.
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Wir haben auch ein Exempel an der Moren Hauptmann Eunucho/
Act. 8 den Philippus bekehrt vnd tauft / ließ jn auch in seinem Kriegß
manns Ampt vnd Befelch bleiben/vndhießjhnwider heim ziehen.

Also ist auch gewesen der Landtvogt in Cypern/Paulus Sergius/
Actor. 13. welchen S. Paulus bekehrt/ vnd doch nichts desto weniger
Landtvogt vber die Heyden bleiben ließ. Also haben auch gethan viel
heilige Martyrer/die den Heydnischen / auch den Romischen Keysern/mit
jnen vmb gehorsam willen in Krieg vnd Streit gezogen/dieonezweifel
auch Leut erwurgt vnd vmbbracht haben vmb fried vnd einigkeit willen
zu erhalten / als man dann lißt von S. Moritz/Achatius/Gereon/vnd
andern/sovnderdemJuliano beschrieben sind/c.

Von etlichen Christlichen vnd Heydnischen Keysern;/
sampt andern Kriegßleuten.

Abp haben nit allein die Helden deß alten Testaments mit allemvortheil zu beschirmung jrer Land vnd Leut / Wittwen vnd Waisen,
leib vnd leben dargestreckt/sondernauchanderedeßneuwenTestaments/
vnnd nachfolgends biß auf alle ware Christliche Keyser/Konig/Fursten
vnd andere Oberkeiten/bewiesenworden/alsfolgendszuvernemmen.

Wie da gewesen ist der theuwer Mann Keyser Caius/welchersein
—
dargestreckt hat / Desselbigen gleichen auch Octauianus Augustus / ein nach—
folger Julij/inbeschreibungvndbeschutzung der seinen gethan hat / da—
von dann Justinus im 7. Buch schreiben thut. Was sol ich aber schreiben
von dem Christlichen liebhaber Gottlichs Worts / welcher in exilium ver
trieben ward/gedachtbesserseynverachtenseinsVorfahrens vnd der
seinen Tyranney/danndieEhrGottes/vnndseinerbefohlenen Vnder—
thanen erbauwen zertrennt zu werden / ließ derhalben den theuwren Mann
Johannem widerumb gen Pathmos berufen / vnd jhn beschirmen. Ich
kan auch nicht vmbgehen grosses lob zu verjehen dem Edlen vnd theuwren
Helden Keyser Rudolphen/welcher/wiewolseinElternnitvielgekriegt/
doch von jhnen zum Gubernator deß Welschen Lands geschickt worden/
vnd den mehrern theil erobert vnd gewonnen / darnach auch das Reich
der Bohem vberkommen/dareinerdenWentzelaumdenSohnOttocari
gesetzt/vndjhmseinTochter verheurat.

Roch kan ich nicht vnderlassen den frommen Keyser Adolphum von
Nassauw / welcher frieden vnnd einigkeit begerte zu erhalten / Da Albertus

44
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Landgraf in Thuringen mit seinem Son Dieterich einen zanck hatte/zog
er mit Heerskraft hinein/vndvnderstundsichsolches zu stillen/dieweil
er aber mehr zur einigkeit dann zur vnruhe geneigt war / vnd auch nicht
alle Aufruhr stillen kundt / dann er es auch nicht vermocht/ward er dar
uber abgesetzt.

Deßgleichen Albertus ein Hertzog in Schwaben / vnd ein Son
Rudolphi deß Keysers/war10.Jarin der Regierung/verschonetsein
selbs nit / sondern streckt daran zu beschirmung deß Regiments sein Leib
ond Leben/vberwandtdenKeyserRudolph.

Auß diesem Erxempel wir herrlich sehen / wie sich die Helden in allem
vortheil zu beschirmung jhrer Land vnd Leut gehalten haben.

Wir sehen vnd lesen auch in den Romischen Historien/wiesichdie
Edlen vnd theuwren Romer in KriegßStreiten vnd Schlachten so tapfer
vnnd Ritterlich gehalten haben vmb gemeines nutz vnd wolfart willen/
in beschirmung jrer Vnderthanen/LandvndLeut/derhalbenjhrLeib
vnd Gut nicht gespart / sondern daran gewendt/vnndmancheSchlacht
vnd schaden daruber erlitten / als wir dann lesen vnd in Tito Liuio nach
leng zu fnden.

Die Romer kriegten vnd hetten ein Hauptmann mit Namen Ecius/
vnd auf der andern seiten war Atila/ManschreibtdaßgrosserHaufen
zween in Occident nicht gewesen seind/alsderzeit/vndwehret die
Schlacht zwischen jhnen von Morgen biß zu Nacht/dagabsichAttila in
die fucht/vnndhatverlorenhundertvnd achtzig tausent Mann/Erwar
auch willens sich selbs zu erstechen ob dem jammer. Scipio der Haupt
mann hat Carthago belagert/vndsechßtagan einander gesturmet vnnd
erobert/da ist gar jammerlich wurgen in der Stadt gewesen/nachdem
ist sie angezundt worden/vndsechtzehentaganeinandergebrunnen/nach
dem Feuwer vnd brandt ist der oberst Hauptmann Scipio zu der
Statt geritten/vnddenjammergesehen/dahaterangefangen bitter
lich zu weynen/vnndgesagt:Esjammervnddaure jhn diese Stadt von
Hertzen.

Josephus meldt im 7. Buch/am.17. Cap. So lang die Belagerung
Jerusalem gewehrethat/ seind hungers gestorben/vmbkommen/vnder
schlagen worden eylf mal hundert tausent Mann.

Bey diesen obgemeldten Exempeln ist zuvernemmen / daß kriegen vnnd
Kriegßleuf nicht bey vns erfunden/oderbeyvnsernzeitenerdicht wor—
den/sondernseinAnfangvonalterhergehabt.
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Argument.
—RB hat die Oberkeit eyngesetzt/zuehrenbefohlen/jhrdasSchwerdtzu straf der argen / auch zu erhaltung friedens / rechtens / vnd
einigkeit geben.

Darumb wer die nicht ehret/argesthut/widerspennigvnndvnge
horsamist / fried / Recht vnd einigkeit zerstort/hat die billich zu strafen.

So nun diß der Oberkeit Ampt / auch darumb von Gott angesehen/
daß sie fried / Recht vnd einigkeit erhalt/dabeydasargstrafe/Streckt
sich je Gottlicher Befelch dahin/alledieso solchem jrem Befelch vnd
Ampt widerwertig sich halten / mit dem Schwerdt zu verfolgen. Ob nun
solche Argtheter fried / Rechts vnd einigkeits zerstorer/somachtig/daßsie
sich der straf zu widersetzen / So hat Christliche Oberkeit gewalt/in
kraft deß befohlenen Schwerdts/solchenboßhaftigengewaltmitgegen
gewalt zu vertreiben.

Mag hierumb billich Krieg / vnd alle andere gewalt haben/ Christlich
vnd ohne beschwerung brauchen / auch das befohlen (von Gott dem Herrn)
Schwerdt/vben/wanndannderOberkeitdeßSchwerdtsbrauch/Kriegß
ubung/vndalleandereverfolgung/ jrem befohlen Ampt nach / von Gott
wie vorsteht zu geben/dessenauchgeheißvndBefelchhaben/allezuer
haltung liebe/fried vnd einigkeit.

Daß dann hiemit ein jede Oberkeit bericht habe / wie die sich zu
zeiten deß Kriegß wider diejenigen (die sie wider Recht vnd gemein
frieden begewaltigen vnderstanden) in Kriegßfurnemmen/handlungvnd
vbung zu halten/habichzuehr vnd gut derselbigen/auchzusonder
licher dienstwilligkeit / nit one geringe mein muhe vnd arbeit/auch lan
wiriger erfahrung vnnd vbung / diese vorgehende vnd nachfolgende Bucher
an tag geben wollen.

Ein sonderliche warnung der Kriegßleut oder Landsknecht/
so sich vor faulheit / müssiggang / fressen / saufen / fuchen/

spielen vnd Gottslastern zu huten haben.
Es ist klar vor Augen / daß schier menniglich in dem Laster deß mussig

gangs vnd faulheit ersofen/also was man vor Jaren allgemach
erworben/manjetzt mit Haufen / schlemmen / themmen / prassen vnd mussig
gehen/verthut/danebenjedermitvberfüssigerKleydungvndgeschmuck
zum mussiggang bewegt/alsoderTeufeldurch sein arglistigkeit die
mussiggehenden von jhrem Beruf vnd Ampt abwendt/dennersnicht
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leiden kan oder mag / der Menschen sieg oder gluck in Gottlicher nahrung
sich mit Weib vnd Kindern zu ernehren vnd erhalten / sonder da gebraucht
er sein besten feiß / daß er menniglich durch hofart / faulheit vnd mussig
gang/inKriegzuziehen hetz vnd reitze/bißsiedannrecht die Hellen
vollen verdienen / dann darzu blest er jn eyn/esseynschwereleufte/
st sich dieser zeit sauwer zu ernehren / vnd dergleichen / hilft nichts was
zu anhebest/duziehestdannin Krieg/reitztsiealsozumancherley ge
dancken/jetztinKrieg/dannheim/vbereinweilseynsiewederdaheim
noch im Krieg/gebensichdannmitspatzierengehn auf neuwe Zeitung/
ob sie etwas von Kriegen mochten horen/versaumen also daheim das jr
Ampt / hangen der faulheit nach mit vmnutzlichem geschwetz / verzehren also
was sie vnd daheim / haben meisttheils lust zu schlafen/c.

Dazu wil jetzt ein jeder solcher Gesell / ehe er sein Ampt oder Hand—
werck halb außgelehrnet/odereinersonsteinPfug/Rechen/fuhrenvnd
heben kan / ein Weib haben/selbsHerrvndMeisterseyn/machenalso
Bettler auf die Jarmarckt/darzuwennerdann nur ein gulden oder
stuck Brot fur dem andern hat/vermeynter ein Juncker zu seyn/darauß
folgt dann armut/vnndin Krieg zu laufen/WeibvndKindsitzenzu
lassen/oder leydt aber ehe hunger vnd kummer/ehedaßsiesichauf die
arbeit begeben / hetten solche mit Weiber nemmen gewart / biß sie zu
rechtem verstandt vnd Alter weren kommen/werjnwolsogut als daß
sie in Krieg mussen laufen/vermeynenerstdaselbstgutetagzuhaben/
denn gehet das vngluck erst recht mit jnen an/dannimKriegmußer
rin tag gerust/funf/sehßodermehrMeil/etwandarzuvngessen/vn
getruncken ziehen/kompterdannnachtsins Lager/daistdannweder
zu beissen noch zu brechen/sichtdarzuwolinvier/funftagenkeinbissen
Brot/sichtersschon/sohateretwankeinGelt/hettmanchereinguten
frischen trunck Wasser/erdanckteGott/fressensetwanwolhalbdarzu
die Leuß oder ander Vnzifer/dennwelcherdaheimfaul/dersolnichts
m Krieg/dawerdendannerst die aller elendesten Hudler auß jhnen/
ziehen daher/seynalsofaul/daßsie stincken/gehtjhndasHaar durch
den Hut/dieSolendurchdie Schuch / die Hoden durch die Bruch/sonst
bose Kleyder/einzerbrochne Scheid/dasseyn dann erst hertzleid / gedencken
denn widerheim / verseumen also das aufblasen/sterbendahinwiedas
Viehe/vnderdemfreyenHimmel/sindsofaul/mogenjnenselbstkeine
Hutten machen/oderdergleichenbauwen/daßsiezulebenhetten.
Wider solche faulheit ist auch die heilig Geschrift /wie dann Syrach 22.

sagt: Ein fauler Mensch ist wie ein Stein/werjnanregt muß sich wider
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weschen/derwegenniemandsmussigzugehngeburn/darzuarbeitkein
schande/sonderGottesGebott/abermussiggehennichtzulobenist.
Darzu verlassen noch etlich in ander weg jr Ampt/suchendingdiejn
viel seuwer werden / dann so sie jhres Berufs gewart hetten / denn
welcher sein ruh vnd mussiggang nicht recht weiß anzuschicken/dermacht
jhm erst ein vnruwigs Leben/denneinsolcheristjmmerdarmitjm selbst
vneins / welche die Geschrift faul Narren heißt. Vnd in Spruchen
Salomonis am 12. Welcher seins Bauws wart / dem wirdt nichts mangeln/
sondern wirdt die fulle haben/vnndwelchevnnotigersachennachgehn/
die seind Gecken/Derwegenjedermanetwasarbeitensol/soschmecktjhm
essen vnd trincken/dannschafenvndarbeiten gibt aller Speiß jhren
guten geschmack/welchsder faul mussiggang nicht thut / Denn der Hunger /
spricht man/isteinguterKoch/deralleSpeißsußmacht/dargegender
mussiggang/kostlichen pracht/wollust vnd hochmut erfordert/aufdaßdie
Vogel an den Federn oder fug erkannt werden/alsodeß nachts gesessen /
gefressen vnnd gesofen / deß Tags darfur geschlafen / dann wider toll vnd
voll / aber ein weil geschlafen/dennetwanbossengerissen/oder sonst
vnnutz Geschwetz getrieben / dann bey solchen Gesellen kein rechte sach oder
handel auf die Ban gebracht / nur Narrentheiding / vnzucht / fressen faufen /
kotzen / scheissen / speyen / auß welchen letzlichen ander vnraht folget/als
valgen/hadern/raufenvndschlagenetwanfurdie lange weil einander/
vertragens dann wider/daßmanswolnichtvnbillich darfur helt / solches
Seuwisch/vnchristlichs/Teufelisch Leben / bringt nichts als mordt/ neidt/
hassz / hofart/letzlichenkriegendasbestmußseyn/dagehetsdannerst
recht an mit balgen / fechten / morden / rauben / beuten / Kistenfegen/ stelen/
schenden / schmehen / schwechen/etwan schlemmen fressen / vollsaufen / vnd
die aller vnbillichsten Gottsschwur/daßkeinwunder wer/daßsieder
Erdboden verschlucket/oderaberderTeufelführet sie in die Luft hin
weg/wiedannbißweilenauchgeschicht/welchesalleswiderGottvnnd
sein heiligs Euangelion ist.

Denn wir haben von Gott befelch: Sauft euch nicht voll / davon
vbels erfolget. Luce 21. Hutet euch/daßeuwerHertzenmit fressen
vnnd saufen nicht beschwerdt werden. Jesaia Cap. 5. spricht der Herr:
Wehe denen die sich deß morgens fru mit weinsaufen befeissen/vnnd
sitzen biß in die Nacht/mit Baucken vnd Pfeifen/auf daß sie der Wein
erhitzige. Folget weiter vnd spricht: Sie sollen weg gefuhrt / vnversehens
hunger vnd durst leiden/Vnnd wehe den Helden so Wein saufen/vnnd
kriegen in fullerey. In der ersten Epistel zun Corinthern am 6. sagt
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Gott durch Paulum: Laßt euch die Weinschlungel/noch truncken Boltz/
noch die Lasterer nicht verfuhren/dannsiewerdendas Reich Gottes
nicht erben. Zun Galat. am 5. dergleichen vernommen wirdt.

Item in Spruchen Salomonis am 20. Cap. Der Wein macht lose
Leut. Weiter: Starcke Getrenck macht wilde liederliche Leut. Osee am
3. Cap. Wein vnd Most machen toll. Vnd Syrach 32. Trunckenheit
macht ein tollen Narren. Am 19. Wein betreuget auch die Weisen.
Item / Trunckenheit ist ein Laster/denndardurchmussenalleFluch her—
auß. Gleicher gestalt Leuit. 24. sagt der Herr zu Mose: Fuhr den Gotts
lasterer auß dem Lager/vnd laß jhn die Gemein versteinigen. Weiter
sag den Kindern Israel/Welcher seinem Gott fuchet/der sol sein Sund
tragen/vndwerdenNamendeß Herrn vnmutzlich braucht/dersoldeß
Todts sterben/erseygleichFrembd oder Einheimisch. Im andern Buch
Machabeorum am 9. haben wir an dem König Antiocho ein gestrafts
Erempel seins Gottslastern halben. Syrach 23. Wer viel schwort/der
wirdt mit Missethat vmbgeben / vnd die straf Gottes wirdt nicht von jm
weichen. Matth. 5. Ihr habt gehort daß zu den Alten gesagt ist: Du
solt kein Meineyd thun / Vnnd ich sage euch / daß jhr alle nit Gott lastern
oder schweren solt / weder bey dem Himmel noch Erden / dann der Himmel
ist Gottes Stul/vnnddieErdseinSchemel. Jacobi 5. Meine Bruder
schweret nit/haltetGottesNameninhochstenehren. Wie wir denn im
Vatter vnser beten / Geheiliget werdt dein Nam/Furwelchenbillichsich
alle Knie bucken vnd neigen sollen/Dann Gott allwegen die Welt vmb
deß Gottlasterens wegen gestraft / mit Krieg/TheuwrungoderPestilentz.
Item im andern Buch Mosi am 20. da Gott dreuwet/vndspricht:Ich
der Herr dein Gott/bineineiferigerGott/vberdiemichhassen/vnd
mein Gebott nit halten/c.DarzuTrunckenheitalles ein gehulfer vnd
vrsacher ist/ein laster alles vbels/dabey auch wenig zuchtiger Wort/
sonder Gottslastern vnnd grobe Bossen fur ein wolstandt beym Wein
gehalten. Wein beraubt auch die vernunft/reitzetletzlichzuZorn/
spielen / fuchen / morden/balgen/todtschlagen/ Hurerey vnnd alles vngluck
auß der Fullerey erfolget/welchesallesdieKriegßgurgeln/insonderheit
neben andern / mit saufen/fressen/spielenvndfuchen/bedencken/vnd
darfur huten sollen.

Umnweife lhaft von der Hand eines Militärseelsorgers damaliger Zeitist die von Fronsperger aufgenommene Sammlung von Kriegs
gebeten. Sie enthält Sprüche und biblische Gebete, deren Stellenangabe
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ich folgen lasse, dann aber auch einige freie hier vollständig abgedruckte
Gebete, welche dem Leben des Landsknechtes oder den Zeitverhältnissen
angepaßt sind.

Es drängt sich mir die Vermutung auf, daß wir es hier mit dem
ältesten evangelischen Militär-Andachtsbuch zu tun haben, welches wohl
in handlicherem Format in der Hand des einzelnen Mannes gewesen
sein mag, und das dann in die späteren Aufagen Fronspergers Ein—
gang fand.

Etliche Christliche vnd allerhandt schöne Gebett/inFeindtsoder
Kriegßnöthen zusprechen.

Leuit. 27.
Exod. 17.

1. Sam. 17.
Num. 10.
Psalm 68.

Deuteron. 23.
1. Macchab. 3.
2. Macchab. 15.

Folgen etliche schöne Kriegßzgebett / deren sich die Heiligen im alten
Testament gebraucht.

Gebett deß Christlichen Fursten Josua/Josueam7.
Da das Volck Israel im Krieg fohe.

Gebett deß Konigs Assa/imKriegwiderden Mohren Konig.
2. Paralip. 14.

Gebett deß Konigs Josaphat/invorstehenderFeindesvnd
Kriegßnoth/dajhndieMoabiter vnd Ammoniter vberziehen

wolten.
2. Paralip 20.

Gebett deß frommen Konigs Ezechie/widerseinenFeind/den
Assyrischen Konig Sennacherib.

Esaie 37.

Gebett der frommen Judith/inderBelagerungderStatt
Bethulia/widerdieFeindt.

Judith 9.
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Etliche schone Gebett/deßstreitbarenHeldenJudeMaccabei,
in vorstehender Feindts oder Kriegßnot.

1. Maccab. 4.

Ein anders.
1. Macc. 7.

Ein anders.
2. Mace. 15.

Gebett in Kriegßlaufen.

Abnndhtiger / ewiger / barmhertziger Gott / Himmlischer Vatter / wie
wol wir durch vnsere vielfaltige Boßheit / Gottloß leben / vnd

schwere Sunden/nichtalleindieseeusserlicheKriegßemporung / aufruhr
ond vnruh / damit wir nun viel Jar her vielfaltig geplagt worden sind/
sondern auch den ewigen todt vnd verdamnuß gnugsam verdient/vnd
noch mehr allerhandt vngluck vnd vnraht taglichen verdienen / so bekennen
wir doch o Gott / dieselbigen vnsere Sunden/vor dem Angesicht deiner
Gottlichen Maiestat / geben vns schuldig / vnd erkennen / daß wir solch
trubsal/kummervndelend/wolverschuldthaben/Wirrufenaberauch
darneben dein vnaußsprechliche Gnad vnd vnendtliche Barmhertzigkeit / von
grundt vnsers Hertzens an / vnd bitten demutiglich/duwollestzudiesen
onsern vnruwigen / hochbetrubten / gefahrlichen vnd trauwrigen Zeiten/
solche Mittel gnadiglich zeigen vnd geben/dardurchdieserhochschadliche
Krieg (darauß endtlich durch das sundtliche anstiften vnsers abgesagten
Feindes/deßleidigenTeufels/andersnichts/dennallerhandtjammer
ond vnraht/wieauchdasverderben vnsers Leibs vnnd vnserer Seelen/
notwendig folgen wirdt) durch freundtlich Weg hingelegt / aufgehaben vnd
gestillet/vnddagegengemeinerFriedvnd Ruhe aufgerichtet werde / Da
mit wir nit allein in ruhiger zeit/sondernvielmehrmehrmitruhigem
Hertzen vnd Gewissen deinen heiligen Namen loben vnd preisen / ein
jeder in seinem Beruf vnd Standt / nach deinem befelch vnd willen
wandeln / vnd also folgendts die ewige freud vnd seligkeit/invnddurch
deinen geliebten Son / vnsern Erloser vnnd Seligmacher Jesum Christum/
erlangen vnd vberkommen / Amen.

Ein schon Gebett/imKriegvndvorstehender Schlacht.
O Allmachtiger Konig Zebaoth / du gewaltiger HERR der Heerscharen/

der du deine heiligen Engel auch dahin bestellt vnd verordnet/daß
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durch sie in allen Landern vnd vnder allen Volckern/entwederKrieg
fuhrest / oder frieden erhaltest/derdudem heiligen Dauid in seinen
jungen Jaren Hertz/MutvndStarcke/sognadiglich verliehen / daß er
gleichwol klein / vnbewafnet / ja alles Kriegß vnd streits noch vnerfahren/
den vnmenschlichen grossen Goliath mit einer Schlauder angegrifen/vnd
endtlich auch erlegt hat / Ist diese sach recht/darumbwirjetzunderzu
kriegen gedrungen vnd genotiget werden/Sobitteich dich zu forderst/
du wollest die Gemuter vnd Hertzen der Feinde zum frieden neigen/da
mit nit Christlich Blut vergossen werde/oderaberwollestjhmeine vr
plotzliche forcht / vnnd vnuersehenen schrecken einstecken / vnd also dem
Theil / welches sach dir am besten gefelt/gnadigen Sieg / jedoch mit
geringem Blutuergiessen/vndschlechtemschaden/miltiglichverleihen/da
mit dieser Krieg nur bald ein end neme/vndwirdichmiteinhertzigem/
einmutigem vnnd einmundigem Sieg vnd lobgesang/lobenvndpreisen/
der du in allem / vnd vber alles / wie ein vollmachtiger HERR / gewaltig
lich herrschest vnd regierest in alle ewigkeit/Amen.

Folgen etliche schone Turcken Gebett/widerdenErtzvndErb—
feind Christlichs Bluts vnd Namens zusprechen.

Abmattiger ewiger / strenger / vnd gerechter / barmhertziger / getreuwer/
gnadiger Gott/dueinigervndewiger Vatter/vnsersHERRNvnd

Heylandts Jesu Christi/wirarme/elende/vnddurchdieSundanLeib
vnd Seel/zeitlichvndewigvbelverderbteCreaturen/erscheinenallhie
vor dem Angesicht deiner Gottlichen Maiestat/vnndbekennendirvon
Hertzen vnd Mundt all vnser jammer ond elend/sonderlich aber / daß
wir von vnserer Jugentan / biß auf diese gegenwertige stundt/nicht
allein mit inwendigen bosen gedancken/sonder viel mehr mit eusserlichen/
argerlichen vnd frefen Geberden/mitGottlosen/vnndvnuerschampten
Worten / mit vnchristlichen verdampten Wercken vnd Thaten / deine hohe
Maiestat vielfaltig vnnd mutwillig/wieauchofentlichvnd beharrlich
beleidiget vnd erzurnet/JadiesesLandt/vnnddieseStattdarinnwir
wohnen/mit allerhand erschrecklichen Sunden/boßheitvnd vngerechtigkeit/
so gar angefullet/befecktvnnd besudelt haben/daßwir nicht mehr wirdig
seyn/vnsere Augen zu dir in Himmel aufzuheben/vnddeine Kinder
genennet zu werden/vnddu/alseingerechterGott/demallesGottloß
leben hochlich zuwider/außdeinemgerechtenvrtheil billich vber vns
zurnest/vndlassestvnsmit allerhandt wol verdienten strafen vnd plagen/
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trubsal vnd hertzleidt/vndsonderlichzudieserzeit mit dem erschrocklichen
vnd grausamen Ertz vnd Erbfeindt Christliches Namens/dem tyranni
schen Turcken widerumm heimgesucht/angefochtenvndgeangstigtwerden/
haben auch vnd wissen fur vns selbst nichts nicht/daßwirin dieser
vnser vorstehender not diesem deinem gerechten zorn/vndsehrerzurnten
gerechtigkeit/dochetlichermassenköndten/mochtenvnddorften/entgegen
halten/Dannalleindeinselbst eigne/hohevndvnaußsprechlichegute/
gnad vnd barmhertzigkeit / die du von anfang der Welt her reichlich ver
heissen / vnd in deinem lieben Son/vnsermeinigenHERRNvndHey
land Jesu Christo/vberfussiggezeigt/auchinderodudich jederzeit
gegen allen armen genotdrengten/reuwendenvndbussendenSundern
vnd Sunderin allergnadigst hast vernemmen vnnd sehen lassen/Deren
wollen wir dich hiemit Himmlischer Vatter hertziglich erinnert / vnd dar
neben vnderthenigst ersucht vnd gebetten haben/Duwollestjamit vns
dem wenig nutzen Diener vnnd Dienerin in dein Gericht (daruor vnser
keins bestehen mochte) nicht eingehen/auchmitvnsarmennichtnach der
strenge deiner Gerechtigkeit/vielwenigernachvnsern Blutschuldigen
verdiensten/sondernvielmehrnachderselbendeiner vnaußsprechlichen
Gnad/gutevnndBarmhertzigkeit/vndnachdemtheuwrenverdienstdeß
allerheiligsten bittersten Leiden vnnd Sterben deines lieben Sons Jesu
Christi/handeln/allevnserevergangeneSundenvndvbelthatzubracht
verlofnes sundliches Leben (daruber wir hertzliche reuw vnd Christliches
mißfallen haben vnd tragen/auch durch deine gnad zuuerbessern gantz
liches vorhabens sind) gnadiglich verzeihen/vnsvnsereObernvnd
Vndern/WeibvndKind/HaußvndHof/KirchenvnndSchulen/Statt
vnnd Land/samptallenvnserngeliebten Brudern vnnd Schwestern
Teutscher Nation / vnd allgemeiner Christenheit/vnderdiegewaltigen
Flugel deiner gnadigen Allmacht vnd allmachtigen Gnaden miltiglich auf
vnd annemmen/vnsauch/vnndalledievnsern/diewirdenNamen
deines geliebten Sons Jesu Christi haben/bekennenvnndtragen/vor
diesem grausamen Feind/sonichtallein vnser zeitlich Haab vnnd Gut/
Leib/EhrvndLeben/sonderviel mehr auch vnsere arme Seelen/jadie
Glori vnd Ehr dein selbs/vnddeinesgeliebtenSons/seinerKirchen/
seines Worts/seinerheiligenSacramentenvndGebotten/blutdurstiger
weiß begert außzureutten vnnd zu dempfen/gnadiglich vnd vatterlich
erhalten vnd erlosen/auchdasHertz vnnd die Hande der Romischen
Keyserlichen Maiestat/vndjhrerMaiestatKriegßvolck/sodieserzeitden
eusserlichen Krieg vnd Streit wider diesen Erbfeind notwendig fuhren
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sollen vnd mussen/mitdeinergnadin deinem heiligen Geist starcken vnd
—VDD
Hofnung deines gewaltigen beystands/zu deinem ewigen Lob vnd ge
meiner der gantzen Christenheit zeitlicher vnd ewiger Wolfahrt/mannlich
siegen vnd obligen. So wollen wir dich dargegen/lieberHERR/Vatter
vnd Gott / mit allen den vnsern/inwarerbesserungvnsers folgenden
lebens / in rechtem Glauben / auch kindtlicher vnd feissiger gehorsam deines
allein guten Willens/hiezeitlich/dievbrigetagvnsererBilgerfart/in
diesem sterblichen Leben/vnddannnachdiesemdort in kunftigem ewigen
Leben / in alle ewigkeit / mit allen andern Außerwohlten / als vnsern
gnadigen barmhertzigen / langmutigen/gutigen/mitleidendengedultigen
Gott vnd Vatter/mit Gott deinem eingebornen Sohn/vndGottdem
heiligen Geist / jmmer vnd ewiglich loben vnnd preisen/Amen.

Ein anders.

Abna ctiger / Ewiger Gott / Himmlischer Vatter/DieweilwirarmeSunder gegen dem hellen Liecht deines heiligen Gottlichen Worts/
welches du vns diese zeit her reichlich vnnd vberschwenglich hast lassen
scheinen vnd leuchten/invielfaltigervndanckbarkeitsind erfunden wor—
den/vnserLebenniemalsmiternst gebessert/nochrechtschafeneBuß
gethan haben/Sohabenwirdeine grimmige Ruthen deß Turckens ja
wol verdienet. Dieweil aber dieser Morderischer Feind gar kein Recht
noch Befelch hat streit anzufahen/vnnddieLanderanzugreifen/dienicht
sein sindt/vndindenselbigen/außlauter freuel/wieeinMeervnd
Strassenrauber / vnsern waren Gottesdienst/Landtrecht/vndallegute
Ordnung/zuvertilgen/WeibvndKindzuschanden/vndzuermorden/
seinen schandtlichen Mahomet mit allen seinen Lugen / an statt deines
lieben Sons vnsers HERRN Jesu Christi/vndseinesalleinseligmachen
den Worts / aufzurichten/So ist er mit seinem Anhang mehr dein/dann
vnser Feind. Dieweil wir dann wider jhn keine Sund gethan haben/
darumb er macht vnnd recht hette vns zustrafen/sohasset/schlagetvnd
strafet er dich selber/wennervnsverfolget. Darumb wach auf/
lieber Himmelischer Vatter/vndseygnadigder Missethat deines Volcks/
nach deiner grossen Barmhertzigkeit. Hilf vns HERR/vndgedencknicht
an vnsere Sund/sondern an deineGute / Verheissung/vndvnserElend/
wie du bißher gnadiglich gethan hast. Lasse fur dich kommen das
seuftzen der Armen/diesoklaglich zagen vnd klagen/vnnddeinen
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Namen aurufen/vndstrafvnsja nicht mit dieser schrocklichen Ruthen
deines Gottlichen Zorns. Gib auch allen Potentaten vnnd Regenten jhr
Ampt hierinn zu erkennen vnd zu bedencken/daßsiedenjenigen/somit
Leib vnd Gut vnder jhrem Schutz leben/jhnenmitEydenvndHulden
verbunden seind/mitHilfvndRath/eintrachtiglich/mitgantzemernst
nach allem jhrem vermogen erscheinen/damitdu nicht verursachet werdest/
auß jhren Handen alle jhre Vnderthanen zufordern. Dieweil du dann
ein Vatter der Armen vnd Waysen bist / so wollest du dich dieses jammers
erbarmen lassen/vndderselbendich gnadiglich annemmen/vnd deinen
Namen heiligen/denerschandet/deinReichstarcken/dasergedencktin
vns zuuerstoren/vnndeinwillenschafen/denerinvnsdempfen wil.
Laß dich/oHERR/vmbvnserSundenwillen nicht also grauwlich
lastern / von dem/dernichtvnser Sund in vns strafet/Sonderndein
Namen vnnd Werck in vnstilgenwil / daß du kein Gott seyn/vndkein
Volck haben sollest/dasdichpredige / glaube vnd bekenne. Diß alles
wollest du vns gnadiglich gewahren / durch vnsern HERRN vnd Heylandt
Jesum Christum/Amen.

Ein anders.

O Allmachtiger/Barmhertziger/EwigerGott/vndHimmlischerVatter/dessen gewalt niemandt im Himmel noch auf Erden widerstehen
kan/wirdeinebetrubte arme Kinder / bitten dich durch das vnschuldig
Rosenfarben Blut deines allerliebsten Sohns / Ihesu Christi / vnsers
HERREN / damit wir am Stamm deß heiligen Creutzes erloset vnd erkauft
sindt / du wollest vnser Hilf vnnd Trost seyn in dieser grossen vorstehenden
Noth/inderen wir dich einmutiglich auß Hertzen grundt/mitReuwvnd
Leyd vnserer Sunden anrufen/WehredemBlutdurstigenErbfeind/dem
Turcken/mitdeinerKraft/derjhmdeinarmeChristenheit/vnndvnser
geliebtes Vatterlandt / mit rauben vnd Gefangniß / mit Feuwer vnd
Saybel/gantzlichzuverheerenvndvertilgeninseinemgrimmigen Zorn
furgenommen/vnndgestattejhmnichtdaßer seine Handt in dem Blut
deiner Glaubigen wasche/vnd spreche dann in seinem Hochmut vnnd
Trutz: Wo ist der Christen Gott? Sondern O Gott komm vns zuhilf
zu rechter zeit/dieduwolweist/dannwirmitvnsererMachtohn dich
wenig außrichten konnen. Sihe nicht an vnsere schwere Sunden/damit
wir dich zu Zorn bewegt/vnddenTurckenvbervns als ein wol ver
schuldte Straf erweckt haben/sonderschaweaufdieheilige/fur vns
außgegossene Blutstropfen/deines liebsten Sons/der vns so theuwer er
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worben: Nicht gedencke an vnsere Missethat vnnd Vbertrettung/sondern
an deine grosse Barmhertzigkeit/außderendunie verlassen hast die auf
dich vertrauwen/vndverschonvnservmb deines Namens Ehre willen.
Verwirf vns nicht in deinem Zorn/nichtlaßvnszur schmach vnd
schanden vnder den grimmigen Feinden werden. Verleihe vnserm Christ
lichen Keyser vnd seinem Kriegßvolck (welches furs Vatterlandt wider
den Turcken zu streiten außgezogen) gnadigen Beystandt / Sieg/Gluck
vnd Vberwindung/aufdaßdieFeinderkennen/ daß du vnser GOTT
seyest/derdudichvnser erbarmest/vndvnserGebetterhorest/wirauch
alsdann von der Handt vnserer Feind errettet/mitallenvnsernChrist
lichen lieben Brudern/SchwesternvndFreunden/ruhigimLandbey
einander wohnen/vnddirfursolchegrosse Barmhertzigkeit ewig Lob vnd
Danck in deiner Christlichen Gemein sagen mogen / Dann dein ist das
Reich/dieKraft/vnddieHerrlichkeit/vonEwigkeitzuEwigkeit/Amen.

Ein anders.

O Gütiger HERR Jesu Christe/vnserhofnungvndtrostin allen
noten/Wirseuftzenvnd rufen mit betrubten Hertzen zu dir im

Himmel/indiesergrossenschweren noth/die vns vmbgeben hat. Der
geschworne Erbfeind vnnd Blutdurstige Verfolger deines heiligen Namens
Glaubens vnnd Kirchen / der grauwsam Tyrann/derTurck / zerreisset vnd
zerbricht dein schones Erbtheil / das du dir mit deinem Blut erkauft
hast/plundert/ brennet/fahet/bindet/führethinwegindieGefängniß
vnd schware Viehische Dienstbarkeit/zerhacktvndseibletdeinarmes
Volcklin,onalle erbarmung deß Alters vnd Personen/verschonetauch
nit der kleinen Sauglingen/soanderMutter Brusten hangen / noch der
kleinen Kindlein/sonochinMutterleib verborgen ligen. Hat jhm fur
genommen dein Christenheit vnd dein heiligen Christlichen Glauben zu
vertilgen/bißaußderChristenheit ein Heydenschaft werde/zu grosser
vnehr deines Namens vnd hoohschadtlicher verfuhrung vieler tausent
Seelen/diedudirselbs erworben hast mit deinem Rosenfarben Blut.
Darumb bitten wir auß grundt vnserer Hertzen/vbergibvnsnichtgar
in deinem zorn den Turcken/daß sie mit vns anLeib / Blut / Gut / Ehr
vnd Seel/jhrenmutwillentreiben.Wir bekennen zwar mit betrubten
Hertzen die vielfaltige grosse Sunden/damitwirinallenstandendeinen
gerechten zorn vber vns erweckt vnd verschuldet haben/Aber/oHERR,/
mitten in deinem Zorn gedenck an deine Barmhertzigkeit/vndwendedich
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nit ewiglich von vns/sindwir doch Werck deiner Hand/furdiedudein
leben in Todt geben hast: Gedenck deiner zusag/dieduversprochenhast/
vns am tag der noth/(wannwirdichimGlaubenmitrewigem Hertzen
anrufen) gnadiglich zu erhoren/Streitefurvns/vndbeweißdeinmacht
an den Blutdurstigen Creutzfeinden/daßdudeinChristenheitauß diesem
grossen zwang einmal errettest. Verleihe vnserm Christlichen Keyser/
den du vns zum Haupt/vnndoberstenHerren/gebenhast/Siegvnnd
Vberwindung seiner Feind/aufdaßdieGottlosen erkennen/daßdu
allein der HERR seyest/vndkeinanderer/vndwirvnderseinemfried
lichen Regiment vnd Schutz/inrechtemGlauben/warerLieb/vndGott
seligem waren Wandel vnd Leben/infriedvndruhe/dirsicherlichvnd
seliglich dienen/vnddeinenheiligenNamenloben/ehren/vndpreisen
mogen/hiezeitlichvnnd dort ewiglich/Derdumitdem Vatter vnd
heiligen Geist regierest/ein Gott in ewigkeit/Amen.

Gebett der Gefangnen vnnd jhrer Feinden.
Ein schon Gebett/welchesderProphetBaruchdengefangeneninBabel
urgeschrieben hat/Christlich zusprechen allen denen/soetwanvnderdem
Turcken/oderandernGottlosenFeinden gefanglich gehalten werden.

Baruch? v. 6 bis 3v. 8.

Ein anders/welchesderProphetEsaias(Esaieam64.)auch den armen
Gefangenen in Babel furgeschrieben hat.

Jesaias 63,7 bis 64, 11.

Ein schon Gebett deß Propheten Jeremie in seinen Klage—
liedern/soerinder verwustung der Statt Jerusalem gethan/
vnd Christliche Hertzen thhun mogen/wannderFeindtLandt
vnd Leut/StattvndHauservberkommenvndeingenommenhat.

Klagelieder 5.

Ube Zeit und Art des Gottesdienstes erfahren wir nur, daß er
beim Zelte des Hauptmanns und der Regel nach täglich gehalten

werden sollte. Auf nachfolgendem Bilde, welches bei Fronsperger an drei
verschiedenen Stellen abgedruckt ist, trägt der Feldprediger die uns von
Luther und seinen Mitarbeitern her bekannte Tracht; es ist auf der
linken Seite eine Kanzel dargestellt, um welche sich eine kleine Schar
Zuhörer versammelt hat, während rechts ein Krieger beim Sakrament
den Kelch leert.
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Die Verse unter dem Bilde geben über die Predigttätigkeit und die
Seelsorge des Feldkaplans Auskunft.

Der
Ein Caplan bin ich der Landsknecht/

Wo ein Knecht handelt wider Recht/
Wirt vor dem Malefzz gericht/

Damit sein vbelthat geschlicht/
Verurtheilt zum todt/welchem ich/

In todtsnoten trostlich zusprich/
Daß er nicht wie das Vieh absterb/

Vnd sein Seel ewiglich verderb/
Ein Predig ich alltag verkundt/

Bey meines Hauptmanns Losament/
Schneider, Militärseelsorge.

Faplan.
Damit sich jederman bekehr/

Das Gottes Wort vnd reine Lehr/
Lieb haben vnd auch forchten Gott/

Die Haut tragen sie nach dem Tod/
Wissen nicht wann er die wirt holn/

Meim Hauptmann bin ich auch befohln/
In aufrichtig erbaren Werckn/

Trewlichen thu ich jms verfertn/
Halt mich Christlich in meinem Stand/

Getrewlich mit Hertz/Mundvnd Handt.
8
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Caplan der Reysigen.
Ich bin ein Christenlicher Mann/ Dann Gottesforcht vnn Christlich zucht

Von Gottes Wort wol reden kan/ Ziert ein Kriegßmann / vnd bringt jhm
Auch taglich / wo muglich kan seyn/ frucht/

Bildt ichs den Reutern treuwlich Dann er den Todt die Haut nachtregt/
So sich einer in Kranckheit legt/

Geschossen oder gstochen wirt/
Verwundt oder der Tod ijhn rurt/

Von Gott ich jhm trostlich zusprich/
Als einem Menschensosterblich/

Biß ich jhm lock sein Seel vom Leib/
Ist von Gott vnn Kriegßherrn mein

bscheidt.
Wohl nur aus technischen Gründen sind so wenig Zuhörer auf dem

Bilde gezeichnet; denn die Predigt war sonst hochgeachtet. Wurde doch
sogar eine Gerichtsverhandlung unterbrochen, wenn Gottesdienst stattfand.

Unter den „sieben umbfrag, die zum Keyserlichen Rechten dienen“, und
welche der Schultheiß den Richtern vorlegen mußte, lautet die zweite:

„Zum anderen frage ich dich, ob sach were/daßmanaufheutigen
tag im Lager umbschlug/dasEuangelionundwortGottes zu predigen
und zu verkündigen/ob ich macht hett mit sampt euch Richtern aufzu
stehen/sollicheszuhoren/undwannwirsollichsgehörthatten/undes
noch bei guter bequemer tagzeit were/ob ich macht hett den stab wider
zu meinen handen zu nemen / und mit sampt euch Richtern sitzen und
richten über alles das so ins Recht furbracht und anklagt worden.“

Die Frage wird voll beijaht.
Einige der weiter unten angeführten „Artickells-Briefe“ enthalten

sogar die Vorschrift, daß jeder Herr und Knecht zum Gottesdienst er
scheinen mußte. Vielfach war es im Felde wohl ebenso wie in den
Städten, daß zum Gottesdienst ging, wer wollte.

Wenn man bedenkt, daß zu damaliger Zeit Deutschland fast aus—
nahmslos evangelisch war, so wird man sich nicht wundern, daß Frons
perger nur von evangelischer Militärseelsorge spricht. Ist das auch
nicht ausdrücklich ausgesprochen, so geht es doch nicht nur aus der
Abbildung des Feldkaplans, sondern auch aus der Schilderung der Amts
tätigkeit und aus dem Inhalte der geistlichen Kriegsordnung, sowie der
Kriegsgebete deutlich hervor. — Jaesscheint, als ob es eine katholische
Militärseelsorge in Deutschland damals nicht gegeben hätte, wenigstens
bietet das, was Fronsperger gesammelt hat, keinen Anhalt dafür.
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In dem „Artickels Brief, darauf Romischer Keyserlicher Majestat
Teutsch Kriegsvolck / der Oberlendischen Regiment zu dienen/unddenzu
halten / zu geleben und nachzukommen / schweren sollen“, wird zwar bei
Todesstrafe verboten, „Gott und seine Heiligen zu lestern“, Anordnungen
über katholischen Gottesdienst fnden sich aber nicht. Hingegen bestimmt
die von Karl V. oder doch in seinem Namen abgefaßte „Gemeine Be—
stallung auf Teutsch Kriegsvolck zu Roß“ in Nr. 81:

Item/es sol auch ein jeder Herr / sampt seinem Gesind schuldig
seyn/vnd sich befeissigen/allwegen/sooftmanzudemGottesdienst/
vnnd sonderlich alle Heilige oder Sontag/wannmanzudemEuvan
gelio vombschlegt oder blasen wurdt / dasselbig feissig anzuhoren / vnd
gemerck darauf zugeben/woabereineroder mehr mittler zeit honischer
weiß / gelachter / gespott darauß triebe / sollen Herrn oder Junckern vor den
Feldtobersten oder Feldmarschalcken erfordert, beklagt vnd gestraft wer—
den / derhalben ist auch allen Marckathantern vnd andern verbotten/daß
sie vnder solchem Gottesdienst / oder wehrender Predig / kein Wein/Meet/
Bier noch anders dergleichen außzäpfen/nochgeschenktsolwerden.“

In „der Romischen Keyserlichen Majestat/vnddesheiligenReichs
Reuter Bestallung“ bestimmen Nr. 45 und 46:

„Item / es sollen sich auch die Herren vnd Junckern / sampt ihren
Knechten befeissen/alleSontag/vndsooftzumGottesdienstoderzur
Predig vmbgeblasen wirt / das Wort Gottes/auchden Gottesdienst feissig
zu horen/demselbigenabzuwarten/WelchermitlerweilinGelochern/
in Tabernen oder andern argerlichen leichtfertigen ortern betreten würde/
der soll darumb gestraft werden/NemlichistseinKnecht/mitdenEisen
in Gefangnuß/odernachgelegenheitseinerverwirckung/istes aber ein
Herr oder Juncker / so soll ihn sein Rittmeister oder Oberster darumb
vorfordern vnd mit ernstlichen Worten strafen / da aber kein besserung bey
im erfolgt / so soll er vor den Feldmarschalck beklagt/zuletzt auch mit
dem Reuterrechten bedrawt werden/daßer/imfallerja in ofentlichem
argerlichem vnd Gottlosem wandel verharren wurde/darumb gemeiner
erkandtnuß deß Rechten/andernzueinemExempelgestraft/vndvom
Haufen geschaft werden soll.“

„Weiters ist vermog dieser Bestallung außtrucklich verbotten/das
vnder werenden Gottesdienst vnd Predig/keinWein / Bier oder dergleichen
durch die Marckatenter ausgezapft vnd verkauft werde.“

5*
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In dem Artickels Brief: „Artickel auf die Teutschen Knecht“
bestimmt Nr. II:

„Zum andern/soleinjederKriegßmann sich Gottloser Wort und
Wercken enthalten/ vnd den Sieg wider den Feindt von oben herab/
von hertzen bitten/vndsooftzu dem Gottesdienst oder der Predig deß
Worts Gottes vmbgeschlagen wirdt/sichzuder Predig verfugen/vnd
dieselbige one ehehafte vrsachen keines wegs versaumen/wirtsichaber
einer oder mehr mit Gotteslasterigen worten oder wercken vergreifen/
vnd erzeigen/der oder dieselbigen sollen an Leib vnd Leben gestraft
werden / nach erkandtnuß des Obersten oder Rechtens / Wer auch zu
Zeiten der Predig vnd Gottesdiensts in den Weinkellern vnd Gelochern/
oder sonst an leichtfertigen ortern betretten wirt/densolderProfoß
macht haben in die Eysen zu schlagen/vndnacherkandtnußdesObersten
strafen/essolauchvnter werenden Gottesdienst vnd Predig kein Wein/
Bier/oderdergleichen/durchdieMarckadenteraußgezapftvndverkauft
werden.“

Wenn es des Feldkaplans Amt war, auch die Verurteilten auf den
Tod vorzubereiten, so wird wohl im Felde auch die Bestimmung gegolten
haben, welche Nr. 102 der auf den Reichstagen zu Augsburg und Regens
burg beschlossenen peinlichen Gerichts-Ordnung Kaiser Karls V. festsetzt:

„Nach der Verurtheylung deß Armen zum Todt/sollmanihn
anderwerts Beichten lassen/auchzumwenigstenein Priester oder zween
am außfuhren/oder außschleifen bey ihm seyn/dieihnzuder liebe
Gottes/rechtemGlaubenundvertrauwenzuGott vnd dem Verdienst
Christi unsers Seligmachers/auchzuberewungseinerSundevermahnen.
Man mag ihm auch in dem fuhren fur Gericht vnd außfuhren zum Todt
statigs ein Crucifx furtragen“.

Der Feldkaplan war verpfichtet, die Kranken im Lager aufzusuchen
und zu trösten. Wie aber für die in den Spitälern zurückgelassenen
Kranken geistlich gesorgt war, darüber gibt eine in dem III. Teil des
Kriegßbuches unter den „Kriegß-Rathschlagen“ von Fronsperger mit
geteilte Bestimmung Auskunft. Danach sollte der Spitalmeister dann,
wenn er Standespersonen oder viele Leute zurücklassen mußte, dafür
sorgen, daß „auch ein besonderer Priester/zweenodermehrsamptden
andern darbey erhalten/vndbesoldetwerden.“
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Im Jahre 1620 ist die zweite mir bekannt gewordene Ausgabe
Fronspergers gedruckt. Wir haben hier also Nachrichten über die
Militärseelsorge, welche noch zutrefend sind im Anfange des dreißig
jährigen Krieges. Überdenkt man alles, was unsre Quellen über die
Pfege der Religiosität berichten, so muß man dem 16. und dem be—
ginnenden 17. Jahrhundert das Zeugnis ausstellen, daß damals deutsch
evangelische Militärseelsorge in reichlichem Maße geübt wurde. Eine
große Zahl von Feldkaplänen begleitete die Heere, in den Lägern wurde
nicht nur an Sonn und Feiertagen Gottesdienst gehalten, sondern man
sammelte auch die Landsknechte möglichst täglich zur Andacht, das Abend
mahl wurde im Lager gereicht, die Kranken waren geistlich versorgt,
und selbst die zum Tode verurteilten Verbrecher entbehrten nicht des
Zuspruchs ihres Seelsorgers; vermutlich waren schließlich auch Andachts
bücher in den Händen der Landsknechte.
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Das siebzehnte Jahrhundert.

Wahrend des 30 jährigen Krieges hat sich natürlich die Pfege der
Gottesfurcht bei den deutschen Heeren nicht auf ihrer bisherigen Höhe halten
können. Es war jetzt nahezu unmöglich, geeignete Feldkapläne zu gewinnen,
und bei der sich stets steigernden Verrohung der Landsknechte war eine
religiöse Einwirkung auf das Leben des Kriegers kaum denkbar.— Den—
noch blieben die Einrichtungen vielfach so bestehen, wie sie im 16. Jahr
hundert geschafen waren. Es gab jetzt aber auch katholische Feldkapläne,
und in den kaiserlichen Heeren waren „ketzerische exercitia“ untersagt.) —

Neues Leben kommt in die deutsch-evangelische Militärseelsorge
durch Gustav Adolf. Wie die Pfege der Gottesfurcht in seinem Heere
gehandhabt wurde, erfahren wir aus dem „Articuls Brief“ Gustav
Adolfs, aus den von dem Präsidenten des Feldkonsistoriums Johannes
Botwidi herausgegebenen KriegsGebeten, und aus einer vom Hof—
prediger Jacobus Fabricius vor Gustav Adolfs Ohren im Lager zu
Würtzburg gehaltenen Predigt.

Schwedisches
KriegsRecht/

Oder
ArticulsBrief

Deß Durchleuchtigsten / Großmachtigsten
Furstens vnd Herrns

Herrns Gustaf Adolfs/
der Reiche Schweden/GothenvndWen

den Konigs/GroßfursteninFinland/Hertzogen
zu Ehesten vnd Carelen/HerrnzuIn

germanlandt / c.
1) Vergleiche das Material bei Löwe, die Organisation und Verwaltung der

Wallenstein'schen Heere, Freiburgei / B. und Leipzig 1895.
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Sampt angehefter Genoral: vnnd Obergerichts
Ordnung/vnddeß General Anditors wie auch General

Gewaltigers / ze. Ampt vnd Bestallungs Puncten.
Auß Befelch deß Woledlen Gestrengen Herrn

Bernhard Schafelitzkhi von Muckendell/c.Rittern/
vnd Obristen/c.zuRoßvnd Fuß/c.

Gedruckt zu Heylbrunn/im1632.Jahr.

Koniglicher Mayhestat zu
Schweden / Kriegs Articnls

Brief.
IR Gustaf Adolph von Gottes Gnaden/derReicheSchwedenW Gothen vnd Wenden Konig / Großfurst in Finnlandt/Hertzog

zu Ehesten vnd Carelen / Herr zu Ingerman landt/c.Thun
hiermit jedermanniglichen kundt vnnd zu wissen / Nachdem bißhero die
Kriegs Disciplin vnd Ordnung/welche in Vnsern Konigreiche/bey Vn—
serm Kriegsvolck eingefuhrt vnd gebrauchlichen gewesen / in Abfall gerathen /
vnd dagegen allerhandt Vnordnung / Vngehorsam vnd Widersetzigkeit bey
den Soldaten erwachsen: Dahero dann zum oftern mercklicher Schade
vnd grosse Niderlag / zu des Vatterlands eussersten Verderben sich ereygnet/
vnd aber Wir reifich erwogen/daßdeßReichsBeschutzungvnd Wol—
fahrt (nachst Gott) auf ein/mitgutenvndtuchtigen Soldaten wolbe—
steltes Regiment vnd verfaster Kriegsordnung bestehe.

Daß Wir darnach getrachtet / vnd vns befissen/wieEhr/Tugendt
vnnd Dapferkeit/inderKriegsleutteGemuthe vnd Hertzen gepfantzet/
vnd dargegen Vntugend/Zaghaftigkeit/vndallerhandWidersetzungen/
auch alles Vnheyl/theilsdurch gutliche Mittel / theils durch ernstes Ein—
sehen vnd Strafe abgeschafet/vndeinjeglicherin sonderheit zu ge—
buhrendem Gehorsam/vndrechtemGebrauchvndVbung seiner Wafen/
auch alle deme/wasdasKriegswesenjmmer erfordern kan vnd mag/
—DDD0
vnd damit ein jeder bey Zeiten vor seinem Vngluck gewarnet werde / auch
da einer seiner Verbrechung nach zustrafen/sichnicht mit der Vnwissen—
heit zubehelfen haben moge:

So haben Wir die vorigen KriegsArticul nicht allein mit Fleiß
vbersehen / vnd was zum dienlichsten vnd bequemlichsten zu seyn erachtet/
darauß nemmen/Sondernauch was sonsten dem Kriegs Regiment ferner
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am nutzlichsten vnd bestandigsten / in Erfahrung gebracht werden konnen/
zusammen ziehen/vndinfolgendeArticulen verfassen lassen.

Wollen hierauf vnnd gebieten/daßsievonallemVnserm Kriegs
volck/ReuternvndSoldaten/In-oderAußlandischen/sozuVnsern
vnd der Kron Schweden Diensten gebrauchet werden/vnddaraufge—
schworen / wol in acht genommen /mit feiß obsorvirt/auchdenenselben
in allen vnd jeden Puncten vnd Clausulen vnderthanigst vnd gehorsambst

nachgelebet/in den samptlichen KriegsGerichten vnd Vrtheilen
zu jeder zeit jhre bestandige Rechteskraft haben / vnnd

mit der execution hiernach verfahren
werden soll.

.Vitulus. I.

Von der Gottesfurcht/vnddemHeiligenWortGottes.
Erster Articul.

Deuna q alles Gluck/ Gedeyen vnnd Wolfahrt/von Gott dem All—
machtigen / als dem rechten Brunnquell alles guten herruhret/

vnd Er allein von allen vnd jeden wahren Christen angerufen/vnd
wie Er sich in seinem Heyligen Wort geofenbahret hat/geehretwerden
soll / somuß solches zuvorderist in allem Thun vnnd Vornemmen zu
jeder Zeit wol in acht genommen werden/vnd dagegen alle Ab
gotterey gantzlichen verbotten seyn: Der gestalt/daßnunvndhinfuro
kein falscher Anbetter/Abgotterer/ Zauberer oder Wafenbeschworer in
vnserm Lager/Guarnisonen vnd Quatiren/vndervnsermKriegsvolcke
gelitten: Sondern da einer betretten wurde/welcherAbgotterey/oder
falsche vnnd dem Wort EOttes zuwider erdachte Handlungen treibet/
die Wafen vnd Wehren beschweret)/mitZaubereyvndsothanen Vn
christlichen Wercken vnnd Furnemmen umbgehet/auchaufvorbeschehene
Warnung vnd Vnderweisung nicht darvon abstehen/odersich dessen ent
halten wolte/mitdemesollnach Gottlichen vnnd Schwedischen Rechten
procediret/vnddawegenderExecution etwas Bedenckliches vorfallen
wurde/erdeßLagersverwisen werden.

2.

Welcher Reuter oder Soldat GOttes Wort/esgescheheauf was
Maß oder Weiß/beymTrunck/odermitnuchteremMunde/verachtet/

1) —beschwöret.
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darvon lasterlich vnd spottisch redet/vnddessenmitzweienZeugen vber
wisen wurde/der soll ohn alle Gnade/am Leben gestraft werden.

 *8

Machet jemandt ein Afenspiel oder Stockerey von dem Gottes
dienste/wieauchvondenHochH. Sacramenten/vndwurdedruberbe
tretten/der soll fur das Consistorium Ecclesiasticum, oder Geistliche
Kriegsgericht gestellet/vnddadie Herren Consistoriales befnden vnd
erkennen werden/daßeshonischevndspottische Wort/somitGottlicher
Verachtung vnd Blasphemien vermanget gewesen/SollderSchuldige
nach jhrem Judicio vnd Gutachten zum Schwerdt verurtheilet vnd darauf
die Pxedution ohn alle Gnad an jhme volnstrecket werden.

Da aber deß Spotters Wort keine Lasterung vnnd nur auß vn
bedacht vnnd Leichtfertigkeit hergefossen ware/geschichts zum ersten vnd
andernmahl/sollervierzehenTaglang in die Eysen geschlagen/vnd
dem Hospital oder) vnsern Bresthaften Soldaten vnter vnserer Armee
zur Vnterhaltung / einen halben Monat Sold zur Busse geben / zum
dritten mahl aber soll er archibusiret werden.

J—

Alle Mißbrauch deß heiligen Namens Gottes/esseymitFluchen/
Schweren/LugenvndTrugen/sogantzlichen verbotten seyn / da aber
einer ergrifen/vnddaßersaußvber eilender Haßtigkeit oder Ampts
zorn gethan / vberzeuget wurde / der soll nach Gelegenheit vnd Wurde
seines Standss vnnd Ampts / etwas zur Busse in der Armen Buchsen
geben/oderauch/wannderGottesdienstgehaltenwurde/inseinRegi
ments Gegenwart gepfandet werden.

8.

Da ferrn aber einer leichtfertiger Weise/vndaußVorsatz/oder
—0
allein einen halben Monat Soldt dem Hospital oder krancken Soldaten
zur Buß verfallen seyn / sondern auch dem lieben GOtt beym nechsten
Gebett vnd so lang dasselbige wehret/eineofentlicheAbbittimRing.
kniendt thun.

1) Überliefert vder.



74 —

Titulus. II.

Vom Gottesdienst vnd Predigten.
7

Pauit auch eine wahre Gottesfurcht in der KriegesLeuthe Hertzen
einwurtzeln moge / So wollen vnnd verordnen Wir hiermit / daß

von allem Kriegsvolck taglich des Gottesdienstes mit Singen vnd Betten/
Morgends vnd Abends im Lager abgewartet/wiedannauch allezeit
zuvorn ein Zeichen von deß Feld-Marschalcken/oderdesLagersCom-
mandeurs Trompetern/sowohlimAnfang/alßamEndedeßGottes
diensts gegeben/vnddaraufalsbaldenvonallen Reutter Trompetern/
vnd der Knecht Trommelschlagern geantwortet/auchvonallenPriestern
der Gottesdienst zugleich gehalten werden soll.

8

Welcher Priester den Gottesdienst ohn genugsame vnd erhebliche,
auch beweißliche Vrsachen vnd Ehehafte versaumet / der soll jedesmahl
einen halben Monat Soldt dem Hospital / oder Krancken vnd beschadigten
Soldaten zu dero Curierung/zurBuße verfallen seyn.

9

Welcher Soldat sich nicht zum Gottesdienste einstellet/dersollzum
Ersten vnd andernmal/von seinem Rottmeister darumb gepfandet/zum
drittenmahl aber da er dessen nicht gnugsamb erhebliche vnd rechtsmassige
ehehafte zubescheinen/mit dem Halßeysen Tag vnnd Nacht gestraft
werden.

10

Welcher Priester zu der Zeit/wannerdenEOttesdienst halten
soll / truncken befunden wird / der soll zum Ersten vnnd andern mahl
von des Feldts Consistorii verordneten darumb einen starcken Verweiß
empfangen / vnnd zur Massigkeit ermahnet / zum drittinmahl aber von
dem Lager relegiret werden.

1139

Auf alle gewohnliche Feyrtage/wieauchdieSonntag/vnddann
da sichs leyden will/auch nit vnvmbgangliche Verhinderung / so wol
andere heylige Tag mit einfallen/soll in der Wochen einmal geprediget/
vnd solches nicht allein gleich den andern Gottesdiensten/mitdemTrom
petenschall vnd Trommelschlag verkundiget/sondernauchdieSaumigen/
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sey e oder Soldat / ebenmassig wan sie jhrer Absentz halbernit genugsame vnd gegrundete Vrsachen anzuzei ia zuzeigen wissen / gestraft
12.

Alle Marcketenter vnd Schencken / wann zur Predig ein Zeichen
gegeben worden / sollen jhre Buden also bald beschliessen / vnd vnder
wehrendem Gottesdienste nit das geringste / es sey Wein / Bier / Brandten
wein oder andere Sachen/wiedieNamenhaben mogen/kaufenoder
verkaufen/welcherhiervberergrifenwird/dessenWahrenvndGuter/
sollen nicht allein halb dem General Gewaltiger/vnddieandereHelfte
dem Hospital oder den Nothleydenden Krancken vnd Schwachen Soldaten
zum Behuef verfallen seyn/sondernersollauchnochdarzueinen Tag
mit dem Halßeysen gestraft werden.

13.

Alles uppiges Leben/wieauchCollationen vnd Gastereyen/sollen
vnder den Predigten eingestellet: Im gegenfall aber/daeinerbetretten
wurde/sollervber die droben beym 9. Articul ernannte Straf/so er
ein gemeiner Soldat/zweyRuntstucke/daerabereinBefehlichshaber
were/nachgelegenheit/vfehrlicher Biderleute Erkantnuß vf ein ge—
wisses dem Hospital oder armen Soldaten zur Buß zugeben gestraft
werden.

14.

Wann bber alle vorgemelte Sachen sonsten niemand klaget/sollen
die Priester selbsten Anklager seyn / vnd die Delinquenten / vor jren
Obersten vnd Rittmeister / da es aber sie selbsten / oder diejenigen betrefe/
welche keinem Obersten oder Rittmeister vnderworfen seyn/solle sie die
Schuldige vor dem Feldmarschallen oder deß Klagers Commandeur
verklagen. Die dann vmb dergleichen Verbrecher/beklagtevndschuldige
befundene zur Straf zuziehen verpfichtet seyn sollen.

Titulus. III.

Vom Beruf vnd Ampt der Feldprediger.
15.

Abr Feldprediger/sosichbeyvnser Armee aufhalten/sollenvondenBischofen ordiniret/vnddenRegimenternzugeordnet/auchausser
den / hierin von de Obersten vnd Rittmeistern nichts vorgenommen werden.
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16.
Vnd damit nun alle Capituls Sachen/nichtweniger im Felde/als

sonsten ordentlicher weise erkanndt/vnddaruber geurtheilt werden mogen/
So verordnen Wir hiermit in Vnserer Armee ein Consistorium Ec-
clesiasticum, darinnen Vnser altister Hof- vnd Feldprediger Praesident/
die Regiments vn Reuter Prediger aber seine Assessores ordinarij
seyn sollen: Inmassen Wir dann jhnen auch alle Capitulssachen zutractiren/
zuschliessen/vnddieselbigenachGottlichen Rechten/vndChristlichEvan—
gelischen Ordnungen zuverabscheiden / Kraft dises plenipotentz vnd
Vollmacht/gegeben vnd aufgetragen haben wollen / mit disem Anhang
vnd Befelch / daß all dasjenige/was sie dergestallt / verabhandlen vnd
erkennen werden / vor kraftig vnd so gultig / als wann es ordinario
—DDD

17.
Kein Capitain oder Hauptman soll Macht haben/ohnederCon-

sistorialon vnd dessen Obersten wissen vnd willen/einenPredigeran
zunemmen / vil weniger abzudancken / am aller wenigsten aber seines
Ampts zuentsetzen.

18.
Wurde aber ein Prediger in seiner Lehr vnd Leben / Gott vnd

ruchloß / auch ergerlichen Wandels erfunden vnd bey dem Consistorio
durch den Obersten vnd Rittmeister selbsten/odereinemanderndessent
wegen verklaget/vnndasichsin Warheit also verhelt/vonermeltenn
Donsistorio erkundiget / vnd erkant sey / derselbe soll alsdann / nach
gelegenheit vnd der Sachen beschafenheit seines priesterlichen Ampts
ond Dienfts entsetzet werden. 9

Da aber der Oberste oder Rittmeister entweder auß Versaumnuß/
oder vmb Gunst willen zuklagen bedencken truge/sosollesdurch den
geschehen / welcher den Prediger in solchem seinem argerlichen Handel
ond Verhalten betretten/wurdeabersolchesauchverbleiben/ vnd das
Ergernuß also kundtbahr seyn / so soll das Consistorium denselben vor
sich citiren / vnd der Prasident einen andern Priester verordnen / der
ihn anklage/vnddasRechtverfolge/damitalsoalleErgernuß/soviel
immer moglichen/verhutetvndabgeschafet/dagegenaberdasgemeine
Kriegsvolck durch der Priester gute Exempel in Lehr vnd Leben/zur
erbaren Gottesforcht angereitzet/vndgebessertwerdenmogen.

20. u. s. w.
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Christliche KriegsGebett/
Welche

In dem Schwedischen
Feldlager gebrauchlich/

Angeordnet
durch

JOBHANNEM BOIVIDI, des Feld-
Oonsistorii Praesidentom.
Judith. 4. v. 12. 13. 14.
Getruckt im Jahr / 1631.

1. Gebet fur vnsern Nothen vnd der Christlichen Kirchen.
OLlwmachtiger/ewigerGOtt / der du nicht wilt den Todt des Sunders/
sondern daß sie zur Erkantniß der Warheit kommen/vndselig

werden / Wir bitten deine Gottliche Majestat / durch Jesum Christum
deinen eingebornen Sohn vnsern HErrn/daßduwollestallen trewen
Lehrern deine Gnade verleihen/deinWort rein vnd klar zu lehren/vnd
allen / so das hassen / oder mit falscher Lehr vnd Gewalt verfolgen/ kraftig
lich widerstehen/sie erleuchten vnd zu deinem Erkandtniß bringen. Gib
auch Barmhertziger Vatter / aller ordentlicher Christlicher Obrigkeit deinen
H Geist / daß sie wol vnd friedlich regiere/auf daß wir alle mit ein—
ander in einem stillen/ruhigemvndvnstrafichemLeben/denReich
thumb deiner Gnade/durcheinenwahrenGlaubenpreisen/vnddich/
der du bist ein wahrer Gott / vnd HErr vber alle Herren / mit bestandigem
Hertzen in aller Heiligkeit vnd Gerechtigkeit/die dir gefallig ist / dienen
mogen / durch deinen lieben Sohn JEsum Christum vnsern HErrn / Amen.

Ein anders.
Adlmachtiger/EwigerGott/SchopferHimmelsvndderErden/

Wir deine arme Kinder bitten dich von Hertzen / im Namen deines lieben
Sohns Jesu Christi / daß du deine Christliche Kirche mit allen jhren
Dienern/durchKraftdeßheiligenGeisteswollest regieren/auf daß sie
bestandig bleiben / bey deinem heiligen Wort / vnd also zunehmen im
Glauben / Hofnung/Liebevnd Gedult / biß ans Ende/vndseligwerden.
Du wollest auch allen Christlichen Konigen/FurstenvndHerren/In
sonderheit vnserm Konige vnd Lands Herrn / mit allen jhren Rathen vnd
Befelchhabern deine Gottliche Gnade verleihen / jhre Vntersassen dein armes
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Volck / nach deinem gefalligen Willen wol zu regieren/aufdaßallge—
meiner LandsFriede / Gericht vnd Gerechtigkeit befordert/Vnfried aber'/
Vngerechtigkeit vnd alles Vbel verhindert vnd abgeschafet werden moge.

Du wollest auch alle vnsere Feinde vnd Verfolger in Gnaden an
sehen/jhnen/vndvnsallenernste Rew vnd Leid vber vnsere Sunde
geben/vndjhnenmitvns vnd der gantzen Christenheit ein friedlieben—
des Hertz verleihen / dir / heiliger Gott zu dienen / in aller Gottseligkeit
ond Erbarkeit.

Troste auch alle diejenigen/welcheinBetrubniß/Armuth/Kranck
heit / Wehemuth vnd Widerwartigkeit/inVerfolgung/Gefangnissen/Ver
suchungen/oder in Blodigkeit deß Hertzens sind / auf daß sie solches mit
gedult tragen / vnd einen gewunschten seligen Außgang vnd Ende er—
langen mogen.

Du wollest auch die Fruchte der Erden / zu vnserer leiblichen Noth—
durft wachsen lassen/vndfurallemSchaden vnd Vngewitter gnadiglich
bewahren/Insonderheitbittenwirdich/HimlischerVatter/duwollestin
vnserer gegenwartiger Reiß mit vns seyn/vnsvnsereSundevergeben/
ond alle wolverdiente Strafen Vatterlich abwenden.

Bewahre vnsern Konig vnd Herrn fur aller Gefahr Leibs vnd
der Seelen / bewahre auch alle Befelchshaber im hohen vnd niedrigem
Stande die gantze Armee/vnd alle/diemitvnsin Gesellschaft seyn.

O HErr Gott gib wahre Einigkeit vnd Trewhertzigkeit / recht
schafenen Rath vnd Anschlage / ein glucklichen Fortgang / vnd gewunschten
Außgang in allen Sachen/deinemheiligenNamenzuEhrvndPreiß/
ons / vnserm Vatterlande / und allen Bedrengten/rechtglaubigenChristen/
zu Ruh vnd Friede/zuzeitlichervnd ewiger Wolfahrt/zuTrostvnd
Wonn.

psal. 86.
8517.

O HErr Gott/thueeinZeichenanvns/daßesvnswol gehe/
daß es sehen die vns hassen / vnd sich schamen mussen / daß du vns
beystehest / HErr / vnd trostest vns.

Solches bitten wir/deinearmeKinder/daßdu es auß Vatter
licher Gute/vnsverleihenwollest/vmbdeines eingebornen Sohnes JEsu
Christi Todt vnd Leiden willen/welchermitdirvnddemheiligenGeiste
lebet vnd regieret in Ewigkeit/Amen.

Ein anders.
DIch lebendiger/AllmachtigervndEwigerGott/Vattervnsers

HErrn JEsu Christi/SchopfervndBeschirmerallerDinge/mitdeinem
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lieben Sohn vnd H. Geist / rufen wir an / sey vns gnadig/vmb desselben
deines Sohnes Jesu Christi Verdienstes willen/welchenduaußwunder
bahrem Rath zum Opfer fur vnsere Sunde dahin gegeben / vnd jhn vns
zum Mittler vnd Vorsprecher verordnet hast/auf daß du so wol deinen
ernsten Zorn gegen der Welt Sunde/alsdeineBarmhertzigkeit gegen
uns erzeigetest/heiligevndregiereduvns mit deinem H. Geist/ver
samle/regierevndbewahredeinearme Christenheit/gibvnsGnade/
daß wir nach deinem Gottlichen Wort / in einem heiligen Leben vnstrafich
wandeln mogen. Bewahre vnsern Konig vnd Herrn/vnseregnadige
Konigin / das Konigliche Frawlein / vnd das gantze Konigliche Hauß/
deinem Namen zu Ehren/vndvnsallenzuTrost/SchutzvndSchirm.
Gib ein gutes weltliches Regiment/verleihevnsvnsereNotdurft/Fried
vnd Einigkeit/gibglucklichenRathvnd Anschlage in allen Sachen / gute
vnd redliche Nachbarn/durchJesumChristumvnsernHErrn/der mit
dir lebet vnd regieret / gleicher vnd wahrer Gott / sampt dem heiligen
Geist / Amen.

Ein anders.
BArmhertziger GOTT/ Himlischer Vatter / wir dancken dir fur deine

Wolthaten / so du vns biß an diesen Tag / gantz Vatterlich bewiesen hast/
Insonderheit / daß du vns durch deinen Sohn erloset / vnd solches in
deinem heiligen Wort geofenbahret / in dem du darbeutest die Vergebung
der Sunden/Gerechtigkeit vnd ewiges Leben/allen denen/so solches mit.
bußfertigem Hertzen vnd wahrem Glauben annehmen.

Wir bitten dich / bewahre dein heiliges Wort / vnd die hochwurdigen
Sacramenta rein vnd vnverfalscht/indiesergefahrlichenZeit/wideralle
Ketzer vnd falsche Lehr: Sonderlich wider die Papisten / so nun mit vielen
Blutvergiessungen / Tyranney vnd Gewalt / deine arme Christen / als
reissende Wolfe vnd brullende Lowen jammerlich zerstrewen vnd ver—
heeren / schawe O GOtt deines armen Volcks Elend / vnd thue deß
Feindes Hochmuths vnd blutiger Anschlage ein Ende machen/aufdaß
fe sehen/daßdustreitestfur deine heilige Versamlung/vnd gebest sie
nicht zum Raube in jhre Hande / daneben bitten wir fur alle deine Diener /
welchen du die Regierung vnd das weltliche Schwerdt befohlen hast:
Insonderheit fur vnsern Konig vnd LandsHerrn / den du vns zum Haupt
vnd Schutz gnadiglich verordnet hast: Bewahr jhn fur aller Gefahr/so
jhm heimlich oder ofentlich konte beygefuget werden/gibjhmGluck/
Sieg vnd Heyl/gegenseine/vnddeßReichsFeinde:Behutejhnmit
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deiner machtigen Hand/aufdiesergefahrlichenReise/welcheerjhmzu
des Reichs Heyl/vndsichernFriedezu erlangen/vorgenommenhat:
Vnd verhelfe jhn vnnd allen Gefehrten mit guter Gesundheit vnd gluck
licher Verrichtung anheimb.

Deßgleichen bitten wir fur vnsere gnadige Konigin / vnd fur das
Konigliche Frawlein / segne vnd bewahre sie durch deine Gute vnd Barm
hertzigkeit.

Fur des Reichs Rathe / vnd alle Befelchshaber / regiere sie mit dem
H. Geist/daßsiedeineEhre/vberallesforderen/desKonigesvnddeß
Reichs Wolfahrt allezeit trewlich suchen.

Weiter bitten wir sur deß Reichs Kriegsvolck/vnndSchifsfuet/
fur die Bergwercke/vndalles/wasderRegierungzumBeystand/vnd
den Vntersassen zur Wolfahrt gereichet/wendeab/vmbChristiwillen/
allen Verderb vnd Schaden/vnd gib deinen Segen zu allem/welches
vnserer wahren Religion/vndgantzemVatterlandnutzlich ist.

Siehe auch/OHimlischerVatter/gnadiglichanvnsereReligions
oerwandten/sovondenPapisten jammerlich vberfallen vnd beydes an
Leib vnd Wolfahrt verfolget werden/stehejhnenVatterlichbey/daßsie
auß solcher Noth erloset werden. Behute vns fur Pestilentz/bosem
schnellen Todt/fur thewrer Zeit/vndHungersNoth/furFewersbrunst/
fur Aufruhr vnd Zwietracht / fur Hagel vnd Vngewitter. Gib Einigkeit/
Trew vnd Liebe vnter einander. Troste alle/soinTrubnussen/Kranck
heiten/Gefangnus vnd Widerwertigkeit gerathen. Hilf allen Witwen
vnd Waysen/SchwangernvndSaugenden/leitealleReysende/dieauf
jhre rechte Wege sind/zuWasservnd zu Lande/daßsiemitwolver
richteter Sachen zu den jhrigen kommen mogen.

Hilf vns /O HErre Gott auß aller Noth / vnd wenn vnser Stund
lein vorhanden ist / so nimb vns gnadiglich auß diesem Jammerthal /
vnd versetze vnsere Seele in den Himmel / da wir dich loben/dancken
vnd preisen wollen immer vnd ewiglich/Amen.

2. Fur Vergebung der Sunden.
Hẽer GOtt Himlischer Vatter/derdunichtlust hast an der armen

Sunder Todt / lassest sie auch nicht gern verderben / sondern wilt daß
sie bekehret werden vnd leben: Wir bitten dich von Hertzen / du wollest die
wohlverdiente strafen vnser Sunde gnadiglich abwenden / vnd vns fortan
deine Barmhertzigkeit mildiglich verleihen / durch JEsum Christum/Amen
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Ein anders.

O Allerliebster HErr Jesu Christe/erbarmedichvbervnsarme
Sunder/vnd sihe vns an mit den Augen deiner Barmhertzigkeit/wie
du angesehen hast Mariam Magdalenam/die bußfertige Sunderin/als
sie lag zu deinen Fussen/vndhertzlichweynetvber jhre Missethat: Vnd
den Zolner im Tempel / als er an seine Brust schlug/vndvmbgnade
bat: Vnd den Morder am Creutz/welcherbeydirdieAbsolutionsuchte
vnd fand/ laß dieselbige auch heut mich bey dir fnden/sprich/sprich
du vns im Himmelloß / vnd entbinde vns/duGottdes Trosts/daß
wir von deinem Angesicht nicht verstossen werden/sondernindeiner
Furcht wandeln/dir im Glauben vnd Lieb dienen vnd gefallig seyn/
Amen.

3. Fur Fried vnd Eintracht.

I. Vere vns Frieden gnadiglich/HErrGOttzuvnsern zeiten/esist auch ja kein ander nicht/derfurvns konte streiten/denn
du vnser HErr Gott alleine. Gib vnserm Konig vnd aller Obrigkeit
Fried/vndgutRegiment/daßwirvnterjhneneinChristliches/Erbar/
Ruhsames Leben fuhren mogen in aller Gottseligkeit vnd Erbarkeit / Amen.

Ein anders.

2. HErr EOtt Himlischer Vatter/derduheiligen Muth/guten
Rath/vndrechtewerckschafest/gibdeinenDienernFriede/welchendie
Welt nicht kan geben / auf daß vnsere Hertzen an deinen Gebotten
hangen / vnd wir vnsere Zeit durch deine Beschutzung / still vnd sicher fur
Feinden leben/durchJesumChristumvnfernHErrn/Amen.

Ein anders.

O Allmachtiger Ewiger Gott / ein Konig der Ehren/vnd HErr
Himmels vnd der Erden / durch welches Geist alle Ding geregieret/durch
welches außversehung alle Ding geordnet werden/dubisteinGott deß
Friedes/vondemalleinealle Einigkeit vnd Fried zu vns kompt/wir
bitten dich/duwollestvns vnsere Sunde vergeben/vnndmitdeinem
Gottlichen Frieden vnd Einigkeit begnaden / damit wir in deiner Furcht/
deinem Namen dienen / vnd du allezeit von vns gepreiset werdest / der du
mit dem Sohn vnd heiligen Geist lebest vnd regierest/wahrerGottvon
Ewigkeit zu Ewigkeit / Amen.

Schneider, Militärseelsorge.



2.
Psal. 21.

v. 1. 2. 3. 4.

Psal. 20.
. .2.8.

4.

Prop. 21/1.

1. Tim. 2./3.

4. Fur den Konig.
MO Allmachtiger Gott/HimlischerVatter/wirbittendich/durchJesum

Christum deinen lieben Sohn/duwollestvnsernKonig gnadiglich
ansehen / Regiere jhn mit deinem Geist / vnd bewahre jhn mit deinen
heiligen Engeln fur aller Gefahr Leibes vnd der Seelen: Laß jhn vnter
deinem Schutz allzeit fur allem Vnheil sicher seyn / vnd gib deine Gnad,/
daß wir durch diese seine Reise von vnsern Feinden erloset/vnddurch
seine gluckliche Wiederkunft erfrewet werden mogen/wir wollen dich
hiefur loben/ehren vnd preisen allezeit/Amen.

Ein anders.
HERR/der Konig frewet sich in deiner Kraft / vnd wie gantz

frolich ist er vber deiner Hulfe / du gibest jhm seines Hertzens Wundsch/
vnd wegerst nicht/was sein Mund bittet/ denn du vberschuttest jhn
mit gutem Segen/dusetzesteine guldene Krone auf sein Haupt / er
bittet dich vmb das Leben/sogibestujhmein langes Leben jmmer vnd
ewiglich / er hat grosse Ehre an deiner Hulfe /du legest Lob vnd Schmuck
auf jhn/denndusetzestjhnzum Segen ewiglich / du erfrewest jhn mit
Frewde deines Antlitzes. HErr erhore jhn in der Noth / der Name des
Gottes Jacob beschutze jhn. Sende jhm Hulfe vom Heiligthumb/vnd
starke jyn auß Zion/GedenckeallseinesSpeißopfers/vndseinBrand
opfer musse fett seyn. Gib jhm was sein Hertz begeret/vnderfullealle
seine Anschlage, hilf deinen Gesalbten / vnd erhore jhn in deinem heiligen
Himmel/durchJEsum Christum / Amen.

Ein anders.
GOTT gib vnserm Konige / vnd aller Obrigkeit Fried vnd gut

Regiment/daßwirvnterjhnen ein Christliches/ruhsam/stillesLeben
fuhren mogen/inallerGottseligkeitvnd Erbarkeit/Amen.

Ein anders.
O Ewiger/BarmhertzigerGottHimlischerVatter/derdualler

Konige Hertzen in deinen Handen hast/vndlenckestsiewohin du wilt/
schafe du Mittel in diesem muhseligen Kriege zum Christlichen Vertrag/
Fried vnd Einigkeit / daß alle Feindschaft / Vnwillen vnd Mißverstandt
mogen aufgehoben werden. Hilf heiliger Gott / der du alle hulfe thust/
die auf Erden geschicht/aufdaßwir ein ruhiges vnd stilles Leben
fuhren mogen in aller Gottseligkeit vnd Erbarkeit. Wir haben alle deine
Plagen wol verdienet mit vnsern Sunden, Vbertrettungen vnd Misse—

3.
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thaten. Strafe aber vns nicht in deinem Zorn vnd zuchtige vns nicht in
deinem Grimm. Strafe vns zur Besserung vnd nicht zum Verderben/Judit.8.
erleuchte vnsere Augen/daßwirim Tode nicht entschlafen/kehredichp—
wieder zu vns/vndseydeinenKnechten gnadig/erfullevnsfruemit14.
deiner Gnade/so wollen wir vns frewen/vnd frolich seyn vnser Leben
lang: Erfrewe vns nun wider/nachdemduvnsso lang plagest / nach
dem wir so lang Vngluck leiden. Gedencke nicht vnserer vorigen Misse
that/Erbarmedichvnserbald/dennwirsehr dunne worden sind / hilf
du vns/GottvnserHelfer/vmbdeinesNamensEhrewillen. Rette
vns vnd vergib vns vnsere Sund/vmb deines Namens willen / denn
du bist HErr der Allerhochste vber den gantzen Erdboden / Langmutig von
grosser Gute vnd sehr gnadig/vndstrafestdieLeut nicht gern/denn
du hast nach deiner Gutigkeit zugesagt Busse zur Vergebung der Sunde.
Wir dein Volck/vndSchafe deiner Weyde/wollendirdanckenewiglich/
vnd deinen Ruhm verkundigen fur vnd fur.

5. Fur allem Vbel.

Hẽ Gott Himlischer Vatter/derduderElenden seuftzen nit ver1schmahest/vndderBetrubtenHertzen verlangen nicht verachtest/
sihe doch an vnser Gebet / welches wir in vnser noth furbringen / vnd
erhore vns gnadiglich/daßalles/sobeydevomTeufelvndMenschen
wider vns strebet/zunichtegemacht/vndnachdemRathdeinerGutig
keit verstoret werde/auf daß wir von aller Anfechtung vnversehret/dir
in deiner Gemeine dancken/vndallzeitloben/durchJesumChristum
deinen Sohn / vnsern HErrn.

Ein anders.
O HErr Gott Himlischer Vatter / du weist / daß wir in so man2.

cherley Gefahr / vor Menschlicher Schwachheit/nichtmogenbleiben/ver
leyhe vns beydes an Leib vnd Seel / Kraft/daßwir alles/sovns vmb
vnser Sunde willen quelet / durch deine Hulf vberwinden / vmb Jesu
Christi vnsers HErrn willen/Amen.

Ein anders.
Ablmachtiger Ewiger Gott/derduvnsarmeSunder/außlauter s

Barmhertzigkeit / zu deiner Erkantniß / in Christo Jesu / deinem lieben
Sohn/berufenhast/wirbittendichvongantzem Hertzen / du wollest
vns durch deinen heiligen Geist regieren / vnd mit deinen heiligen
Engeln bewahren/daßwederTeufel/noch bose Menschen/odervnser

6*
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sundliches Fleisch/vnsinsicherheitsturtzen/ ein boßhaftiges vnd arger
liches Leben auf dieser Erden zu fuhren: sondern daß wir von dem
allen erloset/dichstetsfur Augen haben/vberalledinglieben/vnnd
vnsern Nechsten /als vns selbst/vndalsoim Glauben/Liebe/ Hof
nung vnd Gedult zunehmen/biß vnser Heyland Jesus Christus komen
wird/vnsvonallemVbel/damitwirhiegequeletwerden/zuerlosen/
vnd zu sich zu nehmen in die ewige Frewd / welchen sampt dir vnd Gott
dem heiligen Geist/sey Lob vnd Danck von Ewigkeit zu Ewigkeit / Amen.

6. Wider die Feinde.

O Jesu Christe/duSohndeß lebendigen Gottes/dubisteinrechterKriegsmann/vndeinFurstvberdas Heer deß HErrn/starckvnd
machtig im Streit / sihe / deine Feinde wuten / vnd die dich hassen / emporen
sich. Sie machen listige Anschlage wider dein Volck/vnndrathschlagen
wider deine Verborgene/kommetsagensie/ lasset sie vns außrotten / daß
sie kein Volck seyn/daßdeßNamens Israel nit mehr gedacht werde.
Wir verlassen vns nicht auf vnsere Macht / denn wir wissen/daß eim
—
—
psal. su,a. rettet nicht / sondern auf deine Hulfe/derduvnsereZufucht bist /

pzh. 1830. vnd ein starcker Thurn fur vnsern Feinden. Denn mit dir konnen wir
Kriegsvolck zerschmeißen / vnd mit vnserm GOtt vber die Mawren

pi. so/ua. springen / mit dir konnen wir Thaten thun / du kanst vnsere Feinde
as. u1s/10. vntertretten /vnsere Feinde vmbgeben vns / aber im Namen des HERRN

wollen wir sie zerhawen/sievmbgebenvnsals Immen/vnddampfen
wie ein Fewr in Dornen/aberimNamendesHErrn wollen wir sie

erod. 14. zerhawen. Du sturtzetest Pharao mit seinem Kriegsheer ins rothe Meer /
J 0 du fuhretest Sennaherib zuruck in sein Land/Du sturtzetest den stoltzen

—8 Haman: Du fturtzetest den stoltzen Holofernem/alsosturtzauchvnsere
iie d. Feind / thue jhnen als den Midianitern / als Sissera / als Jabin an
Dia. 747. dem Bach Kison/machejhreFurstenalsOreb vnd Seeb/allejhre
w 6/1. Ohristen als Seba vnd Zalmuna / laß jhre Vngluck auf jhren Kopf

kommen/undjhrFrevelaufjhren Scheitel fallen / so wollen wir singen
von deiner Macht/vnddesMorgensruhmendeine Gute/denn du Gott
bist vnser Beschutzung vnd Zufucht in vnser Noth/Amen.

1) gemeint 33, 16.
 gemeint 2. Reg.
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Konigs Assae Gebet/
2. Chroni. 14. 11.

ASssa rief an den HErrn seinen Gott/vndsprach:HErr/esist
bey dir kein vnterscheid/helfenvntervielen/oderdakeine kraftist /
hilf vns HErr vnser Gott / denn wir verlassen vns auf dich/vndin
deinem Namen sind wir kommen wider diese Menge/HErrvnserGott/
wider dich vermag kein Mensch etwas.

Judæ Macchabæi Gebet/
I. Macchab. 4 v. 8.

IVdas sprach zu seinem Volck: Furchtet euch nicht fur dieser grossen 3.
Menge/vndfurjhrerMachterschrecket nicht/gedenckt/wievnserVatter
im rothen Meer errettet sind/dajhnenPharaomit einem grossen Heer
nacheylete. Lasset vns gen Himmel rufen/sowirdderHErr vns auch
gnadig seyn/vndanden Bund gedencken/denermitvnsern Vattern
gemacht hat/vndwirdvnsereFeinde fur vnsern Augen vertilgen / vnd
alle Feinde sollen jnne werden/daßGottist/dersichIsrael annimpt/
hilft vnd errettet.

Lutheri Gebet/furdieKriegsleute/
Tomo 3. Jenensi, fol. 330.

HImlischer Vatter/hiebinich/nachdeinemGottlichenWillen/in
diesem eusserlichen Werck vnd Dienst meines Oberherrn/wie ich schuldig
bin/dirzuvorvnddemselbigen Oberherrn vmb deinet willen. Vnd
dancke deiner Gnaden vnd Barmhertzigkeit/daßdumichin solch Werck
gestellet hast/daichgewiß bin/daßesnichtsundeist/ sondern recht/
vnd deinem Willen ein gefalliger gehorsamb ist. Weil ich aber weiß /
vnd durch dein gnadenreiches Wort gelernet habe / daß keines vnser guten
werck vns helfen mag / vnd niemand als ein Krieger/sondernalleinals
ein Christ muß selig werden / so will ich mich gar nicht auf solchen
meinen Gehorsamb vnd Werck verlassen / sondern dasselbige deinem Willen
frey zu Dienste thun/vndglaubevonHertzen/daßmich allein das vn
schuldige Blut deines lieben Sohns meines HErrn Jesu Christi/erlose
vnd selig mache / welches er fur mich (deinem gnadigen willen nach)
gehorsamlich vergossen hat. Da bleib ich auf / da lebe vnd sterbe ich
auf/da streite vnd thue ich alles auf/erhaltelieber HErr Gott Vatter /
vnd starke mir solchen Glauben/durchdeinenheiligenGeist/Amen.
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7. Wider die Pestilentz bud gefahrliche Seuchen.
Abmattiger Gott / ein HErr vnd Vatter alles Trosts vnnd Gnaden /

erbarm dich vber vns vnd deine arme Christenheit / vertilge vns
nicht in deinem Grimm vnd Zorn / durch die Seuche der Pestilentz / sondern
wie du zur zeit des Konigs Davids dem Engel vnd Verderber des
Volcks befhlest/daßerseineHand abziehe/vndaufhorezu wurgen:
Also schafe /O du getrewer Gott / daß diese schreckliche Ruthe deines
Grimms aufhore / vns vnd deine betrubte Gemein zu verderben. Starcke
vns in Kraft deines seligmachenden Worts / daß wir an Leib vnd Seel
gesund/dichwahrenGott hie zeitlich vnd dort ewiglich preisen vnd
loben /O HErr JEsu Christe vmb deines schmertzlichen bittern Leidens
willen/nimb dich vnser an in dieser hohen Noth/bittefurvnsbeym
Himlischen Vatter/vertrittvnsgegendemschwerenZorn Gottes/ver
gib vns vnsere Sunde/schenckvnsdeineVnschuld/gedenckevnterdieser
schweren Ruthe/damitduvnsheimsuchst/wiesawerwirdirzuerlosen
worden sind/vndlaßdein vnschuldiges Blutvergiessen an vns nicht
verloren werden. Oheiliger Geist/komminvnserekraftloseHertzen/
vnsere Seele zu laben/zustarckenvnd zu erquicken/vndwennwirja
diese deine Strafe auch fuhlen vnd leiden sollen / so erbarme dich vnserer
Seelen in der stunde/dasieauß diesem Jammerthal abscheidet/leyte
sie in die Gnadenschoß vnsers Erlosers Christi/dasiederewigen Ruhe
vnnd Wonne theilhaftig werden moge/BestatigeinvnsdieGnaden
reichen Verheissungen/sowiraußGottes Wort gelernet. Nimb hinweg
allen Vnglauben/ZweifelvndVngedult/vndmachvnswilligGOtt
dem HErrn zu gehorsamen nach seinem Willen/derdulebestmit Gott
dem Vatter vnd dem Sohne/immervndewiglich/Amen.

8. Von der Absolution ond heiligen Abendmahl.

As du frommer HErr Jesu Christe / ich kan vnd vermag deine grosseLiebe gegen mir/diedumirjetzo hast lassen widerfahren/weder
mit Worten noch Gedancken genugsam loben/daßdu mich armen Sunder
wiederumb zu Gnaden angenommen/vnd mit deinem wahren Leib vnd
Blut zum ewigen Leben gespeiset vnd getrancket hast / Laß dir aber ge—
fallen daß Danckopfer meines Hertzens vnnd Mundes/sovielichjetzund
in diesem armen Fleisch vnnd Blute kan vnd vermag dich zu loben/
biß ich gar zu dir komme/vnddichvollkomlichin alle Ewigkeit moge
ehren vnnd preisen. Gib mir in des deinen heiligen Geist/ der mich
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lehre erkennen/wasduanmirgethan hast/aufdaßichimGlauben/
Lieb / Hofnung vnd Gedult anfange ein newes Leben zu fuhren/dir
zu Lob vnd Ehren/zuBesserungmeinesLebens/vnndzuNutzmeines
Nechsten/vmbdeinesthewrenVerdienstes vnd Erlosung willen/Amen'
Des Schweden Gebett/soerdurchsein Feldlager thun lassen/

wie er das Volck von den Schifen zu Lande gesetzt.

Ab Gott/derdu/wievber den Himmel/alsoauchvberdieErden/vnd das wilde Meer herrschest / wie soll ich dir dancken / daß du mich
die gefahrliche vnd beschwerliche SeeReise so gnadiglich beschutzet hast/
Ach ich dancke/ichdanckedirvon eussersten meines Hertzens/vndbitte/
weil du weist daß dieser Zug/vnd mein Intent ja nicht zu meinen /
sondern einig vnd allein zu deinen Ehren/vnddeinerarmenbedrangten
Kirchen zu Trost vnnd Hulfe angesehen vnd gemeynet/Sowollestumir
auch / woferne das Stundlein / das von dir bestimmet/vorhanden/darinn
du deinem Volck vnd Außerwehlten Hulfe senden wilst/ferner Gnad
onnd Segen/auchsonderlichgutWettervnnd Wind verleyhen vnd be
scheren/daßichmeinehinterlassene Armada/dieichaußso mancherley
Nationen vnnd Volcker versamblet/mit frolichen Augen

bald bey mir sehen/vnddein
heiliges Werck fortsetzen

moge.
ENDGE.

Christliche
Dancksagungspredigt/

nach dem von COtt verliehenen herrlichen
Sieg zu Wurtzburg/vnderobertenBischofichen

sehr vesten Schloß / die Marien Burg
genandt/

In Gegenwart der Koniglichen Majest. zu
Schweden / auch dreyer Furstlichen / vieler
Grafichen/vndandererHohenStan

des Personen/
Auf dem grossern Saal deß Bischofs Hofes daselbst/

den 9. Tag Octobris, Alten Calenders/ge
halten/



88 —

Durch
JACOBDODM FPABRICIDOM S8B8. Th. D.

Konigl. Majest. zu Schweden Hofpredigern,
vnd deß Confstorii Castrensis Præ-

sidenten.
Gedruckt/

Im Jahr Christi 1631.

Durchleuchtigsten / Großmachtigsten
Furstin vnd Frawen / Frawen

MARIMEIMRONORMÆ,
der Schweden/GothenvndWendenKonigin/GroßfurstininFinland/
Hertzogin zu Ehesten vnd Carelen/FrawenzuIngermanland/Geborner
auß Churgurstlichem Stamm Brandenburg / in Preussen / zu Gulich/
Cleve vnnd Bergen / auch zu Stettin Pommern/der Cassuben vnd
Wenden/zuCrossenvndJagerndorf in Schlesien Hertzogin/Burggrafn
zu Nurnberg/Furstin zu Rugen/Grafn zu der Marck vnd Ravenspurg/
Frawen in Ravenstein/meinerGnadigstenKoniginvndFrawen/

Dediciro diese DanckPredigt
Vnterthanigst

JACOBUS FPABRICIVS D.

Der

Præambul.
Eliebte vnnd Außerwehlte in dem HErrn Christo Jesu/derH.B Apostel Paulus lehret / Rom. 12. vnd PVph. 5. daß wir Christen

vns in die Zeit schicken sollen.
Diese Apostolische Lehr vnnd Vermahnung beweget mich anjetzo/das

heutige gewohnliche Sontags Evangelium/(darinn gehandelt wird theils
von dem grosten vnd furnehmsten Gebot im Gottlichen Gesetz/theilsauch
von der hohen Frage / weß Sohn Christus sey) furbey zu gehen / vnd an
dessen statt fur die Hand zu nehmen einen gewissen Danckpsalm deß
Koniglichen Propheten Davids/darinn vns gar bequeme Anleitung ge
geben wird/mitDanckbarenMund vnnd Hertzen/zupreisen/dieselbe
grosse Wohlthat Gottes/welchegestrigesTagesandiesemOrt vns ist
erwiesen worden.

Denn/weildergestrigeTag/durchGottesgnadigeverleihung/
ist gewesen Dies victorice &amp; leetitico: Ein Tag herrliches Sieges vnnd
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treficher Frewde/soerfodertsja die Hochste Billigkeit / daß wir nun
diesen heutigen tag also begehen/damiterseynmogedies solennis
Hucharistieo: Ein Tag ofentlicher vnnd sonderbahrer Dancksagung.

Wir konnen aber in solchem vnserm Christlichen Vorhaben/auß
eigenen naturlichen Kraften/wegenangebornerMenschlichenSchwach—
heit nichts heylsamlichs verrichten. Darumb last vns Gott vmb die
Gnadenkraft deß H. Geistes anrufen / durch ein glaubiges Vatter vnser.

Ewre Christliche Lieb wolle verlesen horen den 144. Psalm Davids/
davon wir fur dißmals handeln wollen/dessenWortalsolauten:

Mbbet sey der HErr mein Hort / der meine Hande lehret streiten/
vnd meine Fauste kriegen.
Meine Gute vnd mein Burg/meinSchutzvnndmeinErretter/

mein Schildt / auf den ich trawe / der mein Volck vnter mich zwinget.
HERR was ist der Mensch/daßdudichsein so annimmst? Vnd

deß Menschen Kind/daßdujhnsoachtest?
Ist doch der Mensch gleich wie nichts / seine Zeit fahret dahin wie

ein Schatte.
HErr neige deine Himmel/vndfahreherab/taste die Berge an /

daß sie rauchen.
daß blitzen vnd zustrewe sie / scheuß deine Stralen/vndschreckesie.
Sende deine Hand von der Hohe / vnd erlose mich/vnnderrette

mich von grossen Wassern/vonderHandderfrembden Kinder.
Welcher Lehr ist kein nutze/vnndjhreWercksindfalsch.
GOtt / ich wil dir ein newes Lied singen/ichwildirspielen auf

dem Psalter von zehen Seiten.
Der du den Konigen Sieg gibest/vnderlosestdeinenKnechtDavid/

vom Morderischen Schwerdt deß Bosen.
Erlose mich auch/vnnderrettemichvon der Hand der frembden

Kinder / welcher Lehre ist kein nutze/vnndjhreWercksindfalsch.
Daß vnsere Sohne aufwachsen in jhrer Jugend / wie die Pfantzen/

vnnd vnsere Tochter/wiedieaußgehaweneErcker/gleichwiedie Pallast.
Vnd vnsere Kammern voll seyn/dieheraußgebenkonnen einen

Vorrath nach dem andern.
Daß vnsere Schafe tragen tausend vnd hundert tausend/aufvnsern

Dorfern.
Daß vnser Ochsen viel arbeiten/daßkeinSchade/keinVerlust/

noch Klage auf vnsern Gassen sey.
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Wol dem Volck / dem es also gehet/aberwoldemVolck/deß der
HERR ein Gott ist.

Eingang.
De Konigliche Prophet David spricht in seinem 92. Psalm: Es ist

ein kostlich Ding dem HErrn dancken vnd Lobsingen deinem Namen
du Hochster / deß Morgens deine Gnade / vnnd deß Nachts deine Waar
heit verkundigen. Denn HERRdulassest mich frolich singen von deinen
Wercken/vndichruhmedieGeschafte deiner Hande. HERR,/wiesind
deine Werck so groß?

Diese Wort geben vns gantz klarlich zu vernemen/daßDavidsehr
feissig gewesen sey/dieWerckeGOttes deß Allerhochsten zu preisen.
Vnd zwar in erwegung dessen/dieweilersfureinkostlichDinghatte
geachtet / daß man Gott dancke. Welcher guten Meynung vns auch
gebuhret mit bey zu pfichten. Denn es fndet ja der Mensch in alle
seinem Vermogen nichts bessers/vndGOTTerfodertauch selber nichts
hohers von vns/alsdieDancksagungfur seine empfangene Wolthaten.
Darumb sagt der heilige Geist im 50. Psalm: Opfere EOtt Danck vnd
bezahle dem Hochsten dein Gelubde.

Nun pfegt mans aber also zu halten/daßmaninder Zeit der
Noth angelobet vnnd verheisset GOtt dem HERREN zu dancken/wenn
man seine erbetene Hulfe werde empfunden vnnd erfahren haben.

Derwegen ist es aller massen billich vnd recht / daß solch Gelubde
moge bezahlet vnnd mit gebuhrendem Danckopfer fur GOtt dem HErrn
abgestattet werden.

Welches denn auch die blinden Heyden nach jhrer Art zu thun
befissen haben. Denn/wannjhnenetwasgutesvnd gluckseliges ist
bescheret worden: So haben sie deßhalben jhre Dancksagung mit sonder
licher Solonnitet, pfegen anzustellen/wiewolsiedenrechtenwaaren
GOtt niemals erkant / sondern die Herrligkeit deß vnverganglichen GOttes
in ein Bild der verganglichen Menschen vnd kriechenden Thiere ver—
wandelt haben/wieS.Paulusredet/Rom. J.

Wollen demnach wir Christen von solchen danckbaren Heyden/fur
Gottes Gericht nicht angeklaget noch schamroth gemacht werden/somussen
wir keines Weges vnterlassen das Lob deß HErrn zu verkundigen/vnnd
diß kostliche Stuck vnsers Christlichen Gottesdiensts zu verrichten.

Denn obwol GEOtt der HErr seinetwegen vnsers Ruhmes gantz
nicht von nothen hat: Sondern ist ein solcher Dominus acαοναMα, dem
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das geringste nicht mangelt/derallesinallemist/vnd in sich selbst die
volle Genuge von aller Ehr vnd Herrligkeit hat: So bringets doch
onsere obligende Pficht vnd Gebuhr mit sich/daß wir mussen den Namen
deß HErrn loben vnd jhn hochehren mit Dancken/zuvnsermeigenen
Nutz vnd Frommen/damitwirselbsthiedurchgebessertwerden mögen.

Denn was bose Leute seyn/denennutzetdasLobdeßGottlichen
Namens so viel/daßsiesichfurdem Hohesten schewen lernen/wennsie
horen/wie machtig/wiestarck/wiegerechtvndeiferig er sey zustrafen /
alle/diedasSundenmaßweidlich anfullen.

Hinwiderumb dienet auch das Lob deß HErren dazu / daß die
frommen Hertzen der Menschen hiedurch mogen getrostet werden. Welches
denn geschihet / wenn jhnen wird angemeldet / wie gnadig sich der HErr
zu allen zeiten erwiesen habe/indermannigfaltigenHulfe/soerseinem
Volck von alters her hat erzeiget / vnnd noch ferner zu erweisen ge
neiget ist.

Auß solcher Vrsach wollen wir nun auch zu diesem mal mit vnserer
Christlichen Dancksagung fur GOTT dem HERMN vns einstellen/vnnd
lassen vns hie zudienen/denabgelesenen144.PsalmDavids/beydessen
Erklarung Ewer Christliche Lieb furnemlich gute acht geben wolle / auf
diese nachfolgende zwey Hauptstücke: Darunter das erste ist Sedula
gratiarum actio, oder eine feissige Dancksagung/darinnenDavidvnter
schiedliche Gnadenwerck GOttes ruhmet/das ander ist Devota precatio,
oder ein ernstliches Gebet/durchwelchesGottvmb ferrneren Schutz
vnnd Errettung wird fehentlich angerufen.

Von diesen zweyen Hauptstucken soll kurtzer vnnd einfaltiger Bericht
geschehen/Gott verleihe seine Gnade hiezu / durch Christum Jesum / Amen.

Vom Ersten.

Ws das Hertze voll ist /deß gehet der Mund uber/sprichtChristusMatthei 12. Nun war das Hertze Davids voll grosser Lust vnd
Begierde Gott zu loben / laut deß 57. Plal. darinn er saget: Mein Hertz
ist bereit/GOttmeinHertzist bereit/daßichdirsinge vnd dich lobe.
Derowegen ließ er seinen Mund auch von solchem Lob deß HErrn uber
gehen/wenner in vnserm furgenommenen Psalm mit erhabener Stimme/
sang vnd sprach: Gelobet sey der HERR mein Hort.

Diß ist die propositio gratiarum actionis, oder der Summarische
Innhalt desselben Lobgesangs/welchenDavidanstimmet/Gottdamitzu
loben vnd zu ehren. Sintemal jhm allein solche Ehr gebuhret/vndsonst
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keinem vnter den erdichteten Heydnischen Gotzen/diedaMaulerhaben/
vnd reden nicht/Ohrenhabenvndhorennicht/Augenhabenvnd sehen
nicht / c. Psal. 115.

Alle diese Heydnische Gotzen lasset David fahren / vnd wendet sich
mit seiner Dancksagung gerade hin zu GOtt dem HErrn: Also zwar/
daß er zu erst erhebliche Vrsachen anzeiget /warumb EOtt musse gelobet
werden. Vnd hernach vermeldet er auch eine vnd andere Tugend/die
er in seiner angestelleten Dancksagung fur GOtt dem HErren hat lassen
kund werden.

So viel nun die Vrsachen anlanget/darumbDavidindiesem
Psalm hat Eo0tt gelobet/derselbensindzwoanderZahl:Die erste
beruhet auf dem Sieg/welchenDaviddurchGottesbeywohnendeKraft
zum ofternmal erhalten hat / wider seine Feinde.

Hierauf zielet er in den Worten/daerspricht: Gelobet sey der
HErr mein Hort/dermeineHandelehret streiten/vndmeineFauste
kriegen.

Ja freylich hat Gott die Hande Davids streiten gelehret/vndseine
Fauste kriegen. Dennerist ja sonst in keiner Menschlichen Kriegsschule
auferzogen worden / da jhm das artifcium militandi solte gewiesen seyn.
Er hat in seiner Jugend mehr / bey den Schaafen seines Vatters/mit
einem Hirtenstab wissen vmbzugehen/als mit KriegsRustung. Darumb
als jim der Saul seine Wafen wolte anlegen/kunteersichgarnichts
darein schicken/weilerdeßdinges gar vngewohnet war/1. Sam. 17.

Nichts desto weniger aber that er eine trefiche grosse Helden That/
vnd trug das wunderschone Ehrenkrantzlein deß Sieges davon/in dem
gefahrlichen Krieg vnd Kampf/welchenerhieltmitdemGoliath/vnd
hernach mit andern Feinden.

Lieber woher kam das? Wodurch war doch David solch ein hertz
hafter Kriegsmann vnnd gluckseliger Siegsmann? GE0Ott machte jhn
dazu. Sintemal Er seine Hande lehrete streiten / vnd seine Fauste
kriegen.

Weil dann diß alles GOttes Werck war / so danckete jhm David
auch dafur/vndwoltedenRuhmdeß HErrn nicht verschweigen.

Er fuhr aber noch ferrner fort/inseinemwolangestimmeten Lob
gesang / vnd preisete Gott zum andern fur den bescherten Gehorsam seiner
Vntersassen/dieweilersmitgrossemDanckerkante/daßesderHErr
were / der sein Volck jhm vnterthanig machte/vndgleichsamvnterjhn
wunge.
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Ohn diß zwingen deß lieben EOttes wurde David wenig autoritot
onnd ansehen gehabt haben bey den Leuten.

Denn sein eigener Vatter Isai achtete jhn nicht capabel der Konig
lichen Ehr vnd Hoheit/weilerseineandern Sohne dem Propheten
Samuel furstellete / als derselbe willens war einen jhres mittels zum
Konige uber Israel zu salben: Den David aber ließ er gar zuruck stehen/
vnd auf dem Felde bleiben/bißdaßeraufBefehl deß Propheten ward
hierzu gerufen / 1. Sam. 16.

Zu dem galt David auch nicht viel in den Augen seiner Bruder/
1. Sam. 17. wil geschweigen/daßdievomHauseSauljhn oft verachtet
vnnd verschimpfet haben gegen andern Leuten.

Vnter deß aber geschahe es gleichwol / daß zuforderst die volckreiche
Gemeine auß dem Stamme Juda den David fur jhren Konig mit gutem
Willen annam/vndließjhnubersich zu Hebron regieren sieben Jahr
vnd sechs Monden. Nachmals kamen auch alle Stamme Israels zu dem
David gen Hebron / vnd baten jhn hochfehentlich/erwoltesich nicht
weigern auch jhr Konig vnd Hertzog zu seyn/dieweilerschonzuSauls
Zeiten hatte Israel auß vnd eingefuhret/2.Fam.5.

Sehet/Geliebte im HErrn Christo / diß alles wurckete Gott bey den
Leuten/daßsieso bereitwillig / ja so begierig waren/denDavidfur
jhren Konig vnd Oberherren anzunemen/darumbhatteerwolVrsach
zu singen vnd zu sagen: Daß der HErr sein Volck vnter jhn zwunge.

Denn weil GEOtt aller Menschen Hertzen in seiner Handhat / vnd
leitet sie / wohin er wil / Psal. 33. So neigete er auch das Hertz der
Vntersassen Davids/zumwilligenGehorsamvndzur vnterthanigen Ehr
erbietung gegen jhm/sonstwurdeeshieranwol sehr gefehlet haben/
wann EOTT nicht hatte seine sonderbare disposition dabey walten
lassen.

In dem nun aber der David solche erzehlete Wolthaten GOttes
ruhmet/sobefeissigeter sich dabey einer vnd der andern Tugend/die
GOtt gefallig ist. Dann furs erste last er fur dem HErren kund wer
den/singularom dilectionis afectum, seine sonderliche Liebe.

2. Profundam humilitatem, seine tiefe Demuth.
Mit diesen beyden Tugenden ist die Dancksagung deß Koniglichen

Propheten trefich wol oxorniret vnd gezieret.
Seine brunstige Liebe zu GOtt gibt er an den Tag mit vielen Ehren

tituln Gottes / dieweil er jhn nennet seinen Hort / seine Gute / seine Burg/
seinen Schutz/seinenErrettervndSchild.
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Was liebe Kinder vnd liebe Freunde seyn/denengibtmangern
viel Namen/zuranzeigderLiebe/somangegensietraget/vnd die man
gleichsam durch viel Namen abzubilden sich bemuhet.

Darumb kans nicht fehlen/esmußDavidauch ein liebreiches Hertz
zu GOtt gehabt haben / weil er jhm viel herrliche Namen zueignet.
Dessen zu Vrkund konnen wir hieher ziehen die Wort deß 18. Psalms/
darinn der Mann GEOttes außtrucklich spricht: Hertzlich lieb hab ich dich
HErr / meine Starcke / mein Felß / meine Burg / mein Erretter/mein
GOtt/meinHort/aufdenichtrawe/meinSchildvnndHornmeines
Zeils vnd mein Schutz.

Im heutigen Evangelio wird vns auß dem Gesetz Gottes anbe—
fohlen / daß wir den HErrn vnsern Gott lieben sollen von gantzem Hertzen/
von gantzer Seelen vnd von gantzem Gemuthe. Solcher Liebe gegen
GOtt hat David sich aufs hoheste befissen /soviel der menschlichen
Schwachheit zu leisten ist muglich gewesen.

Nach dem er nun seine Liebe zu EOtt hat jetzt besagter massen zu
erkennen gegeben/solaster auch dabeneben seine tiefe Demuth gegen
dem HErrn starck herfur leuchten/zumalindenWorten/daerspricht:
HErr was ist der Mensch/daßdudichseiner so annimmest/vnd deß
Menschen Kind/daßdujhnsoachtest? Ist doch der Mensch gleich wie
nichts/seineZeitfahretdahinwie ein Schatte.

Hierauß ist klar vnd ofenbar/daßDavidinseiner Koniglichen
Herrligkeit sich nicht hat brusten noch erheben wollen/sondernoberwol
ein gewaltiger Potentat war / der uber vieltausend Leut zu gebieten hatte/
so bekandte ers doch/daßereinnichtiger Mensch were. Vnd wann der
halben etwas gutes durch jhn mochte geschehen/dasselbebegerteernicht
seiner eigenen Weißheit noch Macht zuzuschreiben: Sondern Eo0ott solte
die Ehr vnd den Ruhm rein vnd allein davon haben. Wie er denn
außtrucklich hievon zeuget/1. Paral. 30 da er spricht: HErr / was bin
ich? vnd was ist doch mein Volck/daßwirsoltenvermogenetwasgutes?
Von dir ist es alles gekommen/vndvondeinerHandhabenwir es dir
gegeben. Deßgleichen spricht er/Plal.115.Nicht vns HErr/nicht
vns / sondern deinem Namen gib die Ehre/vmbdeiner Gute vnd Warheit

Diese erklarte Wort deß Davids konnen vnd sollenwir / Geliebte
im HErren/ nutzlich gebrauchen / zu vnser Lehr / zum Trost vnnd zur Ver
mahnung.
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Denn eine gute Lehr haben wir hie zu mercken von EOttes seiner
vatterlichen Providentz, die er schalten vnd walten lasset / so wol in
Kriegeslauften als in Friedens Zeiten.

In furkommenden Kriegsläuften gibt Gott den Sieg/wemer
wil. Denn gleich wie es David allhie ruhmet / daß der Herr seine Hande
habe streiten gelehret/vndseineFaustekriegen/damitermochtedie
gewunschete Victoriam erhalten wider seine Feinde: Also ist es auch
gewiß/daßnochheutigesTages dergleichen Gabe deß Sieges von GOtt
werde außgetheilet. Denn Roß vnd Wagen werden zwar bereitet zum
Streittage: Aber der Sieg kompt vom HErn/Prov.21.

Es sind oftmals viel tapfere/starcke/klugevnndKriegserfahrne
Leute sampt ihrem gantzen Heer geschlagen worden.

Der Mohren Konig/Serah/hattetausendmaltausendstreitbarer
Soldaten bey sich / die er ins Feld fuhrete: Aber er ward mit jhnen
allen aufs Haupt erlegt vnd vertilget / 2. Par. 14.

Xeérxes fuhrte eine grosse Kriegesmacht in Griechenland hinein/
davon der meiste Theil ward auf die Fleischbanck geopfert.

Solche jhre erlidtene Niederlage ruhrete her auß dem Defect vnnd
Mangel der Gottlichen Hulfe/welchenichtmitjhnenimSpiel war.

Hingegen aber hat Konig David wider seine Feinde gemeiniglich
pfegen zu siegen/vndderErtzvaterAbraham hat mit einem geringen
haufein seiner Knechte vier Konige/samptjhremgantzenVolck/indie
Flucht geschlagen/vnddenabgenommenenRaub ihnen widerumb auß
den Handen gerissen / Genes. 14.

Dessen Vrsach diese war / daß die gedachten heiligen Manner
den lieben GOtt bey sich auf jhrer Seiten hatten. Daher konten
sie mit GOtt grosse Thaten thun/vnd alle jhre Feinde vntertreten/
Psal. 60

Wofur sie dann dem Hohesten zu jederzeit auch dancketen / vns hiemit
zu erinnern/daßwirjhnenin solcher Tugend der Danckbarkeit sollen
nacharten vnd folgen.

Darumb last vns auch von Hertzen sagen: Daß der HErr die Hand
der vnserigen habe streiten gelehret vnd jhre Fauste kriegen.

Wenn vnsere Feinde / so wir dieses Orts gehabt / das Ehrenkrantzlein
deß Sieges wider vns davon getragen hatten/sowurdensienicht ge
saumet haben/jhrenvermeyntenPatronumdieserStadt/den8. Rilia-
num, dermassen zu preisen/alswennerjhnen hatte Schutz gehalten
vnnd Beystand geleistet.
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Wir aber richten vnsere Dancksagung nicht zu einem oder anderm
verstorbenen Heiligen: sondern zu dem waaren lebendigen EoOtt allein.

Es mag zwar der Kilianus bey seinem gefuhrten Leben wol ein
frommer Mann gewesenseyn /welches ich an seinen Ort gestellet seyn
lasse: vnnd wofern er im Glauben an Christum von dieser Welt ist ab
geschieden/sowirdseine Seele wol schweben in der Schaar der seligen
Kinder GOttes/denendiehimlischeHerrligkeitzu theil geworden ist:
Aber daß er solte in Zeit der Noth von jemand angerufen werden/
oder daß manjhm /nach erlangter Hulfe/solteofentlicheDancksagung
zu Ehren halten/solcheslauftderH.Schriftzuwider/diedalehret/
daß man Gott allein musse anbeten / vnd auch demselben GOtt Danck
opfern/Matth.4. Psalm. 50.

Darnach richten wir vns derwegen auch. Denn gleich wie David
keinen vnter den Heydnischen Gotzen mit loben vnd dancken wolte ehren/
sondern sprach: Gelobet sey der HErr mein Hort: also mussen wir auch
ebener massen sagen: Gelobet sey Gott / vnser Schild/vnsere Burg/
vnser Helfer vnd Schutz/dervnsereHande lehret streiten vnd vnsere
Fauste kriegen.

Auß welchen Worten wir furs ander auch diese Lehr nehmen/daß
Krieg fuhren nicht vnbillig noch verboten sey / wenns geschicht nach dem
Exempel Davids/zurWolfahrtderChristlichen Kirchen/vnndzumge—
meinen Besten des Vatterlandes.

Diß dienet vns zu wissen zur Widerlegung der Widertaufer/der
newen Photinianer vnnd Weigelianer/welchenebenandernjhrenIrr
thumen/auchdiesenhabenauf die Bahn gebracht/daßsiefalschlich
lehren: Es sey keiner Christlichen Obrigkeit von GOtt vergonnet Krieg
zu fuhren/dagegenabersindwiraußerklärtemText berichtet worden/
daß GEOtt selbst die Hande Davids hab streiten gelehret.

Nun lehret aber GEOtt die MenschenKinder nichts anders/alswas
gut / recht/nutzlichvndheilsamist/Esai.48.

Derhalben schliessen wir hierauß / daß es Gott dem HErrn keines
weges mißgefalle / wenn ein rechtmassiger Krieg von Christlicher Obrigkeit
wird gefuhret.

Gleich wie aber EOtt der HERR im Kriegswesen sein Werck vnnd
Geschaft hat/vnter den Menschen Kindern: Also schafet er auch zu
Friedens zeiten/daßdurchseineVatterlicheprovidentz ein gute policoy
Ordnung/ zwischen Obrigkeit vnd Vnterthanen muß gestiftet vnd erhalten
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werden/damitsiebeyderseitsvntereinandersichrecht vnd wol begehen
mögen.

Denn der HErr vnser Cott istes / der die Volcker zwinget vnter
die Hand der Obrigkeit / der HErr setzet die Obrigkeit ein/alsseinegute
Ordnung/vnndwilsiedemnachvon den Vnterthanen billig massiger
weise geehret haben / Rom. 18.

Der hochweise Konig Salomon spricht / Pr. 20. Ein sehend Auge
vnd horend Ohr machet beydes der HErr / Das ist: GOtt gibets vnd
bringets zu wege / daß verstandige Regenten seyn / die ein sehendes
Auge haben/rechtvndnutzlichzuregieren/vnddaßauchhinwiderumb
gehorsame Vnterthanen sich fnden/diejhreOhrengerneneigen zu ge—
horchen den mandatis der Obrigkeit/welchenichtwiderGOTTodersein
heiliges Wort streiten.

Nach dieser gegebenen Anweisung Davids vnd Salomons/lehren
wir in vnsern Kirchen/vomStandvndAmpt der Obrigkeit.

Darumb ist es eine vngegrundete Rede vnd grewliche calumnia
der Papisten / wenn sie vns beschuldigen/daß wir dem Stand der
Obrigkeit/mitvnferLehr/zu wider seyn. Wie denn vor hundert
Jahren / auf dem gehaltenen Reichsstag zu Augspurg / vor vnd nach
ubergebener Augspurgischen Confoslion der vnserigen / der Hispanische
Cantzler vnd andere mehr / zum Philippo Melanchthono gesagt haben:
Es were jhnen von jhren Papstischen Theologen eingebildet worden;/
als wenn die proteltirende nichts von der Obrigkeit hielten/vnnddie
selbe gantz abzuschafen sich vnterfengen: Wiewoln sie auß der verlesenen
Oonfession der vnserigen ein viel anders vnd bessers vernommen.

Weil dann vermoge der heiligen Schrift / der Stand Weltlicher
Obrigkeit von EoOtt ist eingesetzet / so haben Christliche Regenten deß
wegen sich zu trosten / vnd nicht zu zweifeln/daßsieauch/bey jhrem
Stand vnd Ampt / in EOttes Gnaden stehen / vnnd der Himlischen
Seeligkeit theilhaftig werden konnen.

Dorfen derhalben sich in keine Franciscaner noch andere Munchs
Kappe verkleiden oder vergraben lassen/wennsiedeßewigen Lebens
begierig seyn/wiesolcheThorheitetlichen Herren Standes Personen von
den Vabstlern zum oftern ist eingebildet worden.

Ins gemein habenhie/ bey vnserm Tert/auchalle fromme Christen
den Trost / daß GOtt jhre Gute / jhr Hort / jhre Burg/jhr Schutz/jhr
Schild vnd Erretter sey.

Schneider.Militärseelsorge.



— 98 —

Wo demnach die Feinde mit jhrer Boßheit an vns setzen / so last
vns dabey gedencken an die Gute Gottes dadurch vns das bose/sodie
Welt wider vns fur hat / mit guten wird vergolten werden/2.Sam.16.

Wenn vns die grimmigen WeltKinder wollen vntertrucken/solast
vns dargegen in gewisser Hofnung stehen/daßGOttvnserSchild/vnser
Hort/vnserSchutzvndBurgsey/drumbthunwirauchwol/wennwir
zu dieser Burg vnser refugium nemen.

Die Kinder Israel machten sich / auß Furcht der Midianiter / mancher
ley Vestungen vnnd Klufte / auf den Gebirgen / dahin sie fohen/fur
solchen jhren jetzgemelten Feinden/Jud.6.

Wir aber thun am besten/wennwirzuGottselbstfiehenvnd vns
halten. Denn der Name deß HERRN ist ein vestes Schloß / der Ge
rechte lauft dahin vnd wird beschirmet/Prov. 18.

In diesem Schloß deß Gottlichen Namens ist David sicher geblieben
fur allen seinen Feinden/obergleich von jhnen/wie von Bienen/
ist vmbgeben worden/Plal.118.Indemselben Schloß werden vnd
konnen wir auch gleichermassen/beygutensichermWolstand/erhalten
bleiben. Denn wann gleich die Welt vntergienge / vnd die Berge
mitten ins Meer suncken/soiftdochGOttvnser Zuversicht vnnd Starck/
Psal. 46.

So oft wir denn solchen erwehnten Schutz deß HErrn empfnden
vnnd spuren / mussen wirs nicht dafur halten / daß wirs verdienet hatten/
oder daß wir derselben Wolthat wol wurdig weren. Nein/mitnichten/
sondern dem Exempel Davids zu folgen / mussen wir vns uber derselben
so grossen Wolthat Gottes mit demutigem Hertzen verwundern vnd
sprechen: Was ist doch der Mensch / daß du dich HERR sein annimmest?
Vnd deß Menschen Kind/daßdujhnsoachtest?

Solcher Gestalt hat sich Abraham fur Gott gedemutiget/Gon.18.
Vnd der Ertzvatter Jacob hat auch deßgleichen gethan/daergesprochen:
Ich bin viel zu geringe aller Barmhertzigkeit vnd aller Trewe/diedu/
HErr/andeinemKnechtegethan hast/Gen.32.

Eben also solls auch mit vns zu jederzeit heissen. Denn von
Gottes Gnaden sind wir/waswirsind/1.Cor.16.

Vnd omb dieser Vrsach willen/istauchdieObrigkeitschuldig GOtt
zu dancken / für den willigen Gehorsam/welcherjhrvontrewenVnter
thanen wird geleistet / entweder bey furfallenden KriegsRxpeditionen
oder sonst in pacato Reipublicæ statu, bey friedsamen Zustande jhres
Landes.
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Vom David haben wirs gehort / daß er gesagt: Der HERR zwingt
die Volcker vnter mich. Zu gleicher weise ist es auch fur ein Werck
deß HErren gewißlich zu achten/daßdieBurgervnd Einwohner dieser
Stadt Wurtzburg/ohneBlutvergiessen/zumGehorsamvnsersgnadigsten
Konigs sich accommodiret haben.

Vnd gleich wie die Prophetin Debora/Jud.56. gesungen hat: Lobet
den HErren / daß Ifrael wider frey ist worden / vnd das Volck willig
dazu gewesen ist: Also mogen wir auch jetziger Zeit Gott dem HErren
wol dafur dancken / daß vnsere Soldaten / in der Koniglichen Armeo,
sind gestriges Tages willig gewesen / ohn alle schew der grossen Leibes
gefahr/die darauf gehaftet vnd jhnen scheinbarlich fur Augen geschwebet
hat/denFeindmitsturmender Hand anzugreifen / vnd das hiesige veste
Schloß einzunehmen. Denn solche vnd dergleichen Helden Thaten vnd
gluckliche luccollus sind nicht menschlichen Kraften / sondern vielmehr
GOttes uberschwencklichen Gute vnnd kraftigem Beystand zuzuschreiben.

So viel sey gesagt vom ersten Hauptstuck vnsers Psalms.

Das Andere.

—— nun darauf zum andern devota Davidis predatio, Das ist:
Die inbrunstige vnd fehentliche Bitte / welche der Konigliche Prophet

David mit seiner vorher gegangenen Dancksagung conjungiret oder zu—
sammen setzet. Inmassen es denn die Noth von jhm erheischete vnd
erfoderte / daß er nicht allein mit seinem Danckpsalm Gott preisete/
sondern auch ferner anhielte mit beten.

Denn wenn ein Feind etwan gestillet vnd uberwundenist/so pfegt
sich gemeiniglich ein ander widerumb zu regen/vndaufdenStreitplan
zu treten.

Darumb wie der David wegen der gedampfeten Feinde Gott
lobete; also bat er jhn auch vmb fernern Schutz wider andere bevor
stehende Gefahr newer Feinde.

Daher rief er vnd sprach: HERR neige den Himmel vnd fahre
herab/tastedieBergean/daß sie rauchen/laßplitzenvnd zerstrewe
sie / scheuß deine Stralen vnd schrecke sie: Sende deine Hand von der
Hohe / vnd errette mich von grossen Wassern/vonderHandfrembder
Kinder.

Mit allen diesen Worten bittet David so viel / daß er mocht fur
seinen Widersachern hernachmals weiter geschutzet werden. Denn er wuste

7*
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es wol/daßsiejhmnit lang wurde Frieden lassen. Er gedachte auch
wol daran/daßerals ein gebrechlicher Mensch jhnen nicht gnugsam
gewachsen seyn wurde.

Derwegen suchete er Hulf vnd Schirm bey Gott dem HErren/vnd
rief denselben an / daß er seine Gottliche Hand wolte senden von der
Hohe/jhn zu erlosen / vnd neigen den Himmel / Das ist: Er wollte auf
eine sonderbare weise sich ofenbahren/vndseineGottlicheGegenwartzu
erkennen geben/etwamit einem starcken Donnerwetter / dadurch die Feinde
mochten geschrecket werden/gleichwievorZeiten den Philistern eine
Furcht ward eingejaget/alsderHErrubersie Donnern ließ / 1. Sam. 7.
Vnnd wie vom Himmel mit Plitz vnd Donner gestritten ward wider die
Cananiter / Jud. 5.

Eine solche wunderbare Hulfe Gottes wunschet vnd bittet David
wider seine Feinde.

Vnd damit er desto eher vnd mehr mochte erhoret werden / so fuhret
er etliche motiven ein / die da dienlich seyn mochten/Gottesgnadige
Audientz zu erlangen.

Denn furs Erste erbeut er sich aufs newe zur gebursamen Danck
barkeit gegen Gott/dieweilerspricht:Gottichwildir ein newes Lied
singen/ichwildirspielenauf dem Psalter von zehen Seiten.

Furs 2. beschreibet er seine Feinde / sampt jhren Vntugenden / damit
sie sich der Gottlichen Strafe schuldig machten. Dennerschilt sie zu—
forderst fur frembde Kinder/die sich mit jhren manichfaltigen Sunden
von Gott dem HERRN entfrembdet hatten / sintemal die Sunde GOtt
vnd Menschen von einander scheidet/Psaico50.

Vnd eben damit gibt er zu verstehen/daß sie die Strafe deß
hochsten wol verdienet hatten.

Folgends vergleichet David seine Feinde auch dengrossen Wassern/
zur anzeige jhrer trefichen menge / die sich taglich haufete/vnd mit
Macht herein brechen wolte. Daher es Gottes Ehr erfoderte/daß solcher
Menge vnd Macht mochte widerstand geschehen/nachdemAußspruchdeß
93. Psalms/derdaspricht:Die Wasserwogen im Meer sind groß vnd
brausen grewlich/derHERRaberistnoch grosser in der Hohe. Denn
wann Menschen wider dich wuten / so legestu HERR Ehre ein / vnd wann
sie noch mehr wuten/bistuauchnochgerust/Psalm76.

Zudem klaget David seine Feinde fur GOtt dem HErrnan / wegen
jhrer Heucheley vnnd falschen Lehre. Denn er zeuget von jhnen/daß
sie mit falschen Wercken vmbgehen / gleich wie der Heuchler Art ist.
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Vnd darumb achtet er sie auch wurdig deß Lohns / so die Heuchler zu
gewarten haben.

Von jhrer falschen Lehre fallet er diß Vrtheil: Daß sie gantz vn
nutze sey. Vnd damit wir einen Vorschmack hievon haben mochten,/
so nimmet er ein Stucklein solcher Lehr insonderheit zu erzehlen fur/
in dem er meldet / was sie furgegeben haben/vonderFolioditätoder
Gluckseligkeit jhres jrrdischen Lebens/damitsie gemeiniglich wider andere
haben pfegen zu prangen vnd sich zu ruhmen / mit solchen stoltzen
Worten/daßsiegesagt:Vnsere Sohne wachsen auf in der Jugend/
wie die Pfantzen/vnndvnsereTochter/wiedieaußgehaweneErcker/
gleich wie die Pallast. Vnsere Kammern seyn voll/vnd konnen herauß
geben einen Vorrath nach dem andern: Vnsere Schaafe tragen tausend
vnd hundert tausend auf vnsern Dorfern: Vnsere Ochsen erarbeiten
viel/es ist kein Schade noch Verlust auf vnsern Gassen. Wol dem
Volck/ dem es also gehet.

Wasin diesen jetzt angezogenen Worten ist furgebracht/dasselbehat
David/perMimolin, in der Person vnd nach der Meynung seiner Feinde
geredet/diesichuberdem gehabten eusserlichen Gluck jhres Wolstandes
zum hohesten gebrustet haben.

Weil sie dann mit solch einem stoltzen Sinn behaftet waren/vnd
jhres Glucks durch Hofart mißbraucheten / so wil David dannenher
schliessen/daßjhnennichtvnrecht geschehe / wenn die Strafe der uber
— DDDDDD00—

Es entstehet aber gemeiniglich auß dem zeitlichen Gluck der Gott
losen ein argerniß bey den einfaltigen Leuten: Darumb corrigirot David
die stoltze Rede der ruhmrahtigen Heuchler/zumBeschluß dieses Psalms.
Dann/wannsiejhrestheilsmitvollem Halß schreyen vnd sagen: Wol
dem Volck/demesalsogehet/nemlichdaßdieKammernvollseyn/c.
So spricht David dagegen: Aber wol dem Volck/deß der HErr ein GOtt
ist. Als wolt er sagen: Es ist nicht viel gelegen am zeitlichen Gluck vnd
weltlicher Herrligkeit. Denn solche vergangliche Guter wirft Gott der
HErr gleichsam in die Rappusse, vnnd gibt sie wol den allerargesten
Leuten am meisten zu geniessen. Inmassen wirs sehen an Turcken vnd
andern Volckern / die der zeitlichen Herrligkeit mehr haben / als die waaren
Christen.

Aber die rechtglaubigen Kinder GOttes / so zu seinem außerwehleten
Volck gehoren/mussenbißweilenmiteinergeringenParticulanzeitlichen
Gutern vor lieb nehmen. Vnter deß aber seyn sie viel gluckseliger/als
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die reichesten in der Welt. Denn sie wissen/daßsieeinengnadigen
GOtt im Himmel haben.

Darnmb / wann sie nur denselben GOtt vnd seine Gnade behalten/
so fragen sie nichts nach Himmel vnd Erden/Psal.78.Dißist also
der Wort Verstand deß andern Hauptstucks / in vnserm vorgenommenen
Psalm.

Darauß haben wir aufs erste zu lernen/daßwirChristenstets
mussen anhalten mit vnserm Gebet/vmbdieerlangungdeßGottlichen
Schutzes wider vnsere Feinde/derergarvielseindauf allen Seiten.
Denn es gehet wie der alte Vers lautet:

Nunquam bella bonis, nunquam discrimina desunt,
Et quo cum certet mens pia sempor habet.

Ein frommes Hertz/einfrommerChrist/
Ein rechter steter Kriegsmannist/

Vnd hat zu streiten fruh vnd spat/
Biß all sein thun ein Ende hat.

Denn der Satan vnd die Welt streitet jmmerdar mit dem Lamb
Gottes/vnd mit seinen angehorigen Dienern / drumb mussen wir die
geistliche Schutzwehr deß Gebets nicht weit von vns legen/sondernstets
bitten/daßGottseineHand wolle senden von der Hohe / vns zu er
lösen/vndzuerrettenvon dem morderischen Schwerd/derer/dievns
verfolgen.

Wenn wir dergestalt beten/so ist es vns auch ein Trost/daß
wir hie auß dem Psalm Davids vernemen/womenschliche Rettungs
mittel zerrinnen vnd mangeln / daß alsdann Gott der HERR noch Donner
ond Blitz gnug im Himmel habe/vnsereFeindedamitzuschrecken/zu
schlagen vnd zu verjagen.

Gleich wie ehermals zun Zeiten deß Keysers Aurelij geschehen ist/
da seine Soldaten / die man Legionem fulwminatricem genandt hat,
durch jhr andachtiges Gebet bey Gott zu weg gebracht/daßjhreFeinde
mit Donner vnd Regenwetter von Gott sind gestrafet vnd fur jhnen
gesturtzet worden.

Der gleichen ist auch geschehen zun Zeiten deß Keysers Theodosii
Magni, dem GOtt auch solchen wunderbarlichen Beystand geleistet hat/
inmassen der Poet davon meldet/wenner spricht:

O nimium dilecto Deo, tibi militat ther,
Pt conjurati veniunt ad classica venti.
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Das ist:
Dich Keyser GOtt liebet so sehr/
Daß auch der Himmel fur dich her/
Durch starcken Wind/deßFeindesMacht
Zubrach/indergehaltnenSchlacht.

Zum2lernen wir allhie eine Comparation oder Vergleichung zu
machen / zwischen vnsern vnd deß Davids Feinden.

Dann jene waren jn jhrer Hofart so schwulstig wie die Berge.
Trift das mit vnsern Feinden nicht gnugsam uberein? Dieweil sie sich
brusten nicht allein wie ein fetter Wanst / sondern auch wie ein erhabener
hoher Berg.

Jene / die Feinde Davids / erhoben sich/wiegrosseWasser:Vnsere
Widersacher spielens auch nicht anders/weilsieentschlossenseyn/vns
zu uberschwemmen vnd zu verschlingen.

Davids Feinde wurden fur frembde Kinder gescholten/weil sie sich
mit jhrem bosen Sundenwesen von EOtt entfrembdet hatten: Vnsere
Widersacher / die Papisten / konnen auch mit allem fug fur frembde Kinder
geschatzet vnnd außgerufen werden / dieweil sie sich mit jhrem Poapst
lichen Leben vnd Irrthumen sehr weit entfrembdet oder abgesondert
haben/vondemgegebenenExempelvnd Fußstapfen des. HErrn Christi
so wol / als seiner heiligen Apostel.

Denn Christus vnd seine Apostel haben sich keiner weltlichen Herr
schaft auf Erden angemasset. Was thut aber der Papst vnd seine
adhærenten hierentgegen? Reissen sie nicht mit Gewalt das weltliche
Regiment an sich / in dem sie viel Land vnd Leut zu beherrschen fur
jhre groste Lust achten / vnd gehen deßhalben mehr mit Kriegsrustung/
mit Spiessen vnd Buchsen vnd mit andern Wehr vnnd Wafen vmb/
als mit der H. Bibel: Da doch Sanct Paulus spricht/2. Corinth. 10.
Die Wafen vnser Ritterschaft sind nit feischlich / sondern geistlich. Vnd
Christus hat gesagt/Luc.22.DieWeltliche Konige herrschen vnnd die
Gewaltigen heisset man gnadige Herren: Ihr aber nicht also / sondern
der groste vnter euch soll seyn/wiederjungste/vndderfurnemste/wie
ein Diener.

Christus vnnd die Apostel haben den Leuten keine gewiese Art der
Speise an bestimpten Tagen zu essen verboten / sondern gesagt: Was
zum Munde eingehet / das verunreiniget den Menschen nicht / Matthei 15.
Item: Lasset euch kein Gewissen machen uber Speiß oder uber Tranck.
Denn alle Creatur GOttes ist gut vnd nichts verwerfich / das mit Danck—
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sagung empfangen wird. Denn es wird geheiliget durch das Wort
Gottes vnd Gebet / 1. Timoth. 4.

Vnsere Feinde aber die Papisten kehren dieses gantz vnd gar vmb/
weil sie jhren Zuhorern mit grossem Gewissenszwang aufdringen/sich
deß Freytages vnd sonsten in der Fastenzeit/vomFleischessenzu ent—
halten.

Christus vnd die Apostel haben in jhren Predigten keine Traditiones
nach Menschensatzungen furgebracht: Die Papisten aber gehen vil mehr
mit erdichteten Menschensatzungen vnd déecretalion jhres vermeynten
5. Vatters zu Rom vmb / als mit richtiger Außlegung deß heiligen
Gottlichen Worts.

Christus hat nicht sieben/sondernnurzweySacramentalleinein
gesetzet: Die Apostel haben auch von keinen mehr Sacrementen gewust.
Aber die Papstler sind damit nicht contentiret: sondern haufen die Zahl
der Sacramenten/ohnallenothvndbefehl deß HErrn Jesu.

Es haben auch die Apostel nicht wollen die geistlichen Gaben Gottes
ombs Geld jemand verkaufen: Sondern Petrus hat zu Simon dem
Zauberer gesagt: Daß du verdampt werdest mit deinem Gelde. Meynest
du / daß die Gabe Gottes werde durch Geld erlanget? Aber die Papisten
sind gar viel anders gesinnet / dieweil sie jhre Ablas Briefe vnd andere
nichtige dinge den Leuten vmbs Geld verkaufen vnd beyschmieren.

Solten sie derwegen nicht fur frembde Kinder zu rechnen seyn / weil
sie so gar weit von dem Exempel Christi vnd seiner Junger / in mancherley
stuckken/sichentfrembdetvndabgesondert haben?

Daher denn auch auf sie recht eigentlich zutrift/wasDavidwegen
seiner Feinde ferner geklaget hat / wann er sie beschuldiget / daß jhre
dehre kein nutze were. Diß mogen wir ja freylich auf die Papisten auch
wol appliciren. Denn jhre Lehr ist gewißlich kein nutze/sie kan keinen
Saft noch Kraft des lebendigen Trostes fur betrubete Hertzen geben.

Was nmutzet doch jhre eitel Gedichte do primatu Pontifcis, oder
von der Hoheit deß Papsts? Es dienet nirgends anders zu / als nur
zur Antichristischen Vnterdruckung der waaren rechtglaubigen Kirchen deß
Sohns GOttes?

Worzu nutzet jhre Lehr de purgatorio oder vom Fegfewer? Nirgends
anders dienet sie zu/als daß den Einfaltigen jhre Geldbeutel damit
purgiret vnd gefeget werden.

Was hat weiter jhre Lehre de dubitationo, oder vom Zweifel der
Christen fur einen Nutz? Sie schadet viel mehr/alssiefrommet.Denn
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wann jemand wird voberredet/daßeranGOttes Gnade vnd an der
Seeligkeit zweifeln soll/sokaner ja bey solchem Zweifelmuth keine
frolche Gedancken haben: Sondern wird mit stetigem Schreck/Furchtvnd
Angst gequalet.

Was nutzet doch uber diß die Papstliche falsche Lehre von Anrufung
der verstorbenen Heiligen?

Es ist warlich alle Arbeit solcher Anbeter verlohren/weildiever—
storbenen Heiligen keine Hertzenkundiger seyn/daßsiewissensolten/was
die Menschen hie auf Erden fur Anligen hatten: Sondernes ist auch
auf sie zu deuten / was Esaias erinnert / Cap. 64. da er spricht: Abraham
weiß von vns nicht / vnd Israel kennet vns nicht. Du aber / HErr
Gott/bistvnserVattervnd vnser Erloser/vonAltersherist das dein
Name.

Sehen wir hie beneben an die Wercke vnsers Gegentheils der
Papisten/sohandelnsie in denselben auch/wiegrosseHeuchler/nicht
weniger / als die Feinde Davids in jhren falschen Wercken gehandelt
haben/wennsiemitdemMunde viel anders geredet / als sie es mit
dem Hertzen gemeynet.

Denn ob schon die Papstler viel stattliche Verheissungen den Vnserigen
bißweilen thun/sohaltensiedoch das geringste nicht davon/siedencken
vielmehr auf allerley betrugliche Mittel / dadurch sie jhrer Parolon vnd
Zusagen mit dem schein deß Rechten sich entbrechen mogen/vnddasselbe
wird von jhnen fur einen Sanctum dolum, oder fur eine heilige Be
truglichkeit geschatzet/wennsiedievonjhnen genante Ketzer/mitfalschen
VerheissungsWorten/hintergehenvndvmbdieFichtefuhrenkonnen.

Diese erzehlete Puncte/vndwassonstmehr dazu gehoret/gebens
Sonnenklarlich an den Tag/daßzwischenden Feinden Davids vnd
vnsern Widersachern eine sehr grosse Gleichformigkeit sich befnde.

Nun sind aber die Feinde Davids zugleich auch Gottes Feinde ge
wesen. Darumb konnen wir dergleichen Vrtheil von den Papisten auch
wol fallen/vnddorfensiederwegen nicht halten fur rechte Gliedmassen
der waaren Kirchen/wiesiesichruhmen pfegen: Sondern meiden sie
viel mehr als eine Antichristische Rotte der Boßhaftigen.

Wir mussen auch mit jhnen nicht in ein Horn blasen/wegender
zeitlichen Gluckseligkeit an jrrdischen Gutern. Denn es taug ganzz nichts/
daß jemand sich darauf verlasset / oder vermeynet ein liebes Kind Gottes
zu seyn/wennseineKammernvollsind/wennseineSchafevielgewinst
eintragen/c.Denndierechte Hofarbe der liebsten Kinder Gottes vnd
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besten Christen bestehet hierin/daßsieauf Erden viel leiden mussen/
Psal. 34. daß sie Christi Creutz mussen auf sich nehmen/vndjhmalso
nachfolgen / Matth. 16.

Je mehr sie aber vmb Christi vnd seines Worts willen leiden/je
seliger sind sie dabey fur Gottes Augen/Matth.5.Dennmittenin
der hohesten Trubsal dieser Welt bleibet doch der HErr jhr Gott / vnd
nach dem sie mit Christo werden jr Theil deß Creutzes in gedult erlitten
haben/sowerdensiekunftig auch mit jhm herrschen: Ja wenn sie auch
mit jhm sterben/sowerdensie doch widerumb zum ewigen Leben mit
jhm eingehen / 2. Tim. 2.

Zu welchem ewigen Leben vns allen gnadiglich verhelfen wolle
GOtt Vatter / Sohn vnnd heiliger Geist / hoch geehret vnd gepreiset / in
alle Ewigkeit/Amen.

Gustav Adolf hat, wie aus seinem Artikelsbrief hervorgeht, nicht
nur dafür gesorgt, daß bei seiner Armee eine ausreichende Zahl von
Feldpredigern war, sondern er hat auch eine Aufsichtsbehörde für die—
selben geschafen, und durch disziplinarische Vorschriften erfolgreich da
hin gestrebt, daß sich der in den langen Kriegszeiten gesunkene Stand
der Feldprediger wieder moralisch hob.— Man geht wohl auch nicht
fehl, wenn man annimmt, daß die von Bottvidi gesammelten Gebete
ein allgemein gebrauchtes Andachtsbuch in der schwedischen Armee
waren. —

Die Predigt des Fabricius muß aus den Zeitumständen heraus
beurteilt werden. Wenn man bedenkt, daß Fabricius als Geistlicher
das höchste Vertrauen Gustav Adolfs genossen hat, daß der König mit
ihm im Zelte gemeinschaftlich niederzuknien und zu beten pfegte, so
hätte man von dem Prediger, den die Sage auch zum Dichter des Liedes:
„Verzage nicht du Häufein klein“ gemacht hatte, wohl eine praktischer
gehaltene Predigt erwartet. — Es standen aber damals die dogmatischen
Gegensätze so im Mittelpunkte des Interesses, daß eben auch eine Feld
predigt der Polemik nicht entbehren konnte.

Die Art und Weise wie Gustav Adolf für die Religiosität in seiner
Armee gesorgt hat, ist vorbildlich gewesen für andere Heere.

So hat der große Kurfürst in sein im Jahre 1664 erlassenes
„Churfürstlich Brandenburgisch KriegsRecht“ die Kriegsartikel Gustav
Adolfs, soweit sie die Pfege der Gottesfurcht betrefen, zum grobßen Teil
wörtlich übernommen.
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Sie lauten:

Churfurstlich Brandenburgisch Kriegs-Recht/OderArticuls-Brief.
Anno 1664.

Ir Friedrich Wilhelm von Gottes Gnaden / Marggraf zu BranM denburg/desHeiligenRomischenReichsErtzkammerer und Chur
furst / zu Magdeburg / in Preussen/zuJulich/Cleve/Bergen/

Stettin / Pommern / der Cassuben und Wenden / auch in Schlesien zu Crossen
und Jagerndorf Hertzog/BurgGrafzuNurenberg/FurstzuHalber
stad und Minden / Graf zu der Marck und Ravensberg / Herr zu Raven
—RDD
heblichen Ursachen zu Erhaltung guter Kriegs dilciplin und Ordnungen /
nachgesetzten Articuls Brief zuverfassen fur nothig erachtet haben. Und
gleich wie wir hierunter nichts anders alß die Beforderung Gottlicher
Ehre und heilsahmer Jultitz, und dagegen die Abschafung aller bißhero
in unsern Churfurstenthumb und Landen / eingerissener unordnung suchen:
Also wollen wir auch/daßnachgesetztenArticuln von manniglich ins
gemein/undinsonderheitunsernhohen und niedern Kriegs Ofcirern
und gemeiner Soldatosca strictò nachgelebet werde.

z 1. Und nach dem dann zum Ersten / von dem grundgutigen
und Allmachtigen Gotte / als dem Uhrsprung alles Guten/allesGluck/
Seegen und Gedeyen herruhret / derselbe auch von allen und jeden
waaren Christen einig und allein/wieErsichin seinem Heiligen Worte
ofenbahret hat / geehret und angebetet seyn wil: So muß vor allen
Dingen solches in allem Thun un Vornehmen zu jederzeit wol beobachtet
werden: Derowegen verbieten wir hiemit alle Abgotterey / dergestalt/
daß nun und hinfuhro kein ander als der einige wahre Gott / der durch
seine unergrundliche Allmacht Himmel und Erden erschafen/angebetet/
und dagegen kein falscher Anbeter / Abgotter / Zauberer / Wafenbeschwerer/
Teufelskunstler / inunsern Lagern / Guarnisonen und Qvyartiren/unter
unserm Kriegsvolcke gelitten/sonderndoeinerbetretenwurde/derAb
—DV
Leute / Wafen und Gewehr beschweret / mit Zauberey und sothanen Teuf—
lischen Wesen und Furnehmen umbgehet/undaufbescheheneWarnung
und Unterrichten davon nicht abstehen/miteinemsolchennachGottlichen
und unsern Rechten verfahren / oder da wegen der Exedution uber einen
solchen ruchlosen Menschen etwas bedenckliches furfallen wurde/erunsers
Lagers und Lande verwiesen werde.
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2. Welcher Soldat Gottes Wort lastert /oder mit demselben und
mit dem Gottesdienst/esseyaufwas Maaß es wolle / trunckenes oder
nuchtern Mundes Afenspiel treibet / von den Hochwurdigen Sacramenten
lasterlich und spotlich redet/dersolohnalle Gnade am Leben gestrafet
werden.

3. Der Hochheilige Nahme Gottes sol mit Fluchen / Schweren/
Liegen und Triegen nicht gemißbrauchet werden / wer daruber betretten
wird / der soll nach Gelegenheit seines Standes etwas in die Arme Buchse
zur Busse geben/unddaerssichweigert/beymGottesdienstinGegen
wart seines Regiments gepfandet werden.

4. Der Gottesdienst soll / damit die wahre Gottesfurcht in der Kriegs
deute Hertzen eingepfantzet werde / vor allem Kriegs Volck im Lager
Morgens und Abends abgewartet/undallemahldurchdesLagers Com-
mendours Paucken/Trompeten/undTrummelschlagvorundnachdem
Gottesdienst ein Zeichen gegeben werden / und sol kein Priester bey
Verlust eines Monats Sold/derdenArmenverfallen seyn sol/ohne
erhebliche Ursachen denselben versaumen / auch kein Soldat / bey Ver
meidung der Strafe des Halß Eisens vom Gottesdienst wegbleiben.

5. Sol sich kein Priester/wennerdenGottesdienst halten sol/
truncken fnden lassen/oderaufsolchenFall aus dem Lager relegiret
verden.

6. Welcher Priester sonsten ausser der Zeit / da der Gottesdienst
geschiehet / einen argerlichen Wandel fuhret/undseinLeben nicht nach
seiner Lehre anstellet/derselbesoldurchausinunsermLager/wenner
vorhero davon abzustehen dreymahl ermahnet/undsichnichtbessert/nicht
gelitten werden.

7. Unter wehrenden Gottesdienst sollen die Schencken und Mar
wetenter bey Verlust der Wahren kein Fressen und Saufen gestatten/
sondern ihre Buden verschlossen halten.

8. usw.

Der große Kurfürst ist, wie Dr. Martin Richter in seiner aller
dings nur für den Dienstgebrauch herausgegebenen Denkschrift) nachge
wiesen hat, nicht der Begründer der brandenburgischpreußischen Militär

1) Die Entwickelung und die gegenwärtige Gestaltung der Militärseelsorge in
Preußen. Historisch-kritische Denkschrift, im amtlichen Auftrage verfaßt von Dr. Martin
Richter, Berlin 1899.
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seelsorge. Schon Georg Wilhelm hat Feld- und Garnisonprediger
angestellt. Der Große Kurfürst aber hat im Jahre 16859 die Aufsichts—
behörde für die Feldprediger geschafen, welche späterhin (1717) zur
Feldpropstei umgestaltet wurde.

Einen Einblick in das Leben und die Amtstätigkeit der Militär—
geistlichen im 17. Jahrhundert gibt das von dem brandenburgisch--ans—
bachischen Feldprediger M. Joh. Ludwig Hocker herausgegebene Buch
„Pastoralo cdastreuse“, aus welchem das Wichtige bei Schild) S. 68f.
abgedruckt ist.

1) Der preußische Feldprediger von Erich Schild 11 Halle a. S. 1890 bei
Eugen Strien.
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Das achtzehnte Jahrhundert.

Uber die Tätigkeit der Feldprediger am Ende des siebzehnten und
im Ansang des achtzehnten Jahrhunderts gibt uns ein ziemlich genaues
Bild das von dem kurfürstlich sächsischen „General-Stabsprediger“
M. Gottfried Cleemann verfaßte Andachtsbuch: „Der Andachtige Soldat,
oder GebetBuch vor alle Ofcire und gemeine Soldaten/desMorgens
und Abends bey der Beichte und Communion vor, in und nach der
Compagne, an Sonn und FestTagen, bey Kranckheiten, Blessuren,
Sterbens-VLauften, Arrest und Executionen, Auf alle Falle, Bey
Bataillon, Parteygehen, Scharmutzeln, Belagerungen, Sturmen, Er
oberungen und dergleichen; Wie auch zu gewisser Zeit vor andere
Leute zu beten gerichtet, und mit einem Anhang bekannter Lieder aus
gefertigt.“

Schildy erwähnt zwar in einer Anmerkung dieses Buch, erzählt,
daß es 6 Aufagen erlebt und deshalb wohl weit verbreitet gewesen sei,
es scheint ihm aber nicht vorgelegen zu haben.

Mein Exemplar ist im Jahre 1740 gedruckt. Die nachstehend mit—
geteilte Vorrede zur fünften Aufage datiert vom 10. Februar 1725.
Das Buch ist aber schon in dem im Jahre 1704 zu Nürnberg ge—
druckten „frommen Soldaten“ (s. u.) erwähnt, also älter wie dieser.—
Die Vermutung, daß ein Andachtsbuch, welches 40 Jahre hindurch in
immer neuen Aufagen verbreitet wurde, auch praktisch brauchbar sei,
wird durch den Inhalt bestätigt. Cleemann hat als Feldprediger vier
Feldzüge gegen Frankreich und drei gegen die Türken mitgemacht, ist in

I) a. a. O. S.29.
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der Schlacht bei Zenta im Heere des Prinzen Eugen gewesen, und hat
die einzelnen Gebete seines Andachtsbuches auf dem Marsch, im Quartier
oder im Lager verfaßt. Darum sind es wirkliche Kriegs- und Feldgebete.
Ferner aber ist er ein Geistlicher, welcher seine Bibel beherrscht, und
darum ist sein kleines Werk durchweht von göttlichem Geist und trägt
die Schönheit biblischer Sprache an sich. Eine kleine Auswahl der Ge—
bete ist nachstehend abgedruckt.

Die Vorrede zu dem „andächtigen Soldaten“ berichtet, aus welchen
Elementen sich die angeworbenen Truppen damals zusammensetzten, wie
wenige darunter waren, von welchen man Verständnis und Empfänglich—
keit für Gottes Wort voraussetzen konnte, wie aber dennoch mindestens
allwöchentlich ein ordentlicher Gottesdienst abgehalten wurde und wie
wichtig für den Soldaten gerade die Gottesfurcht sei.

Noch viel mehr aber erzählt das Titelblatt zu Cleemanns Buch.
Hier ist der Feldprediger in seiner mannigfaltigen Tätigkeit dargestellt.
Die Zeichnungen geben ein Bild der Wirklichkeit wieder, das sieht man
an der kriegs- und feldmäßigen Art, in welcher die geistlichen Hand
lungen vollzogen werden. Bei den täglichen Andachten sind zwei über
einandergestellte Trommeln das Betpult, beim sonntäglichen Gottesdienst
sitzen die Ofziere vor dem Zelte des Kommandeurs zu beiden Seiten
des Geistlichen auf Feldstühlen, beim Abendmahl kniet der Soldat auf
der Bibel. — Besonders interessant aber ist es, daß im Feuer der
Schlacht der Feldprediger hoch zu Roß den Degen in der Faust die
Soldaten anspornt zu rechter Tapferkeit.

Auch über die liturgische Seite des Gottesdienstes gibt uns Clee—
mann Auskunft; denn sein Buch enthält das in der sächsischen Armee
übliche Feldgebet. Dasselbe Gebet habe ich unter dem Titel „Feld
Gebeth für die Miliz Anno 1696“ in der Hauptbibliothek der Franckeschen
Stiftungen gefunden. Es ist dort auf Quartformat mit großen Lettern
gedruckt und besonders geheftet und gebunden. So war es wohl eine
kleine Feldagende für die chursächsischen Militärgeistlichen, und ist in dieser
Weise auch lange in Gebrauch gewesen; denn die Hallenser Universitäts
bibliothek besitzt eine derartige Agende noch aus dem Jahre 1741, welche
im wesentlichen den gleichen Text enthält, nur fehlt die Fürbitte für den
—ä
sprechend geändert.
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Rede an den großgunstigen Leser.
B wohl der lieben Gebet-Bucher schon so viel vorhanden, daßO man Tag und Nacht genug zu beten hat; so hat sich doch biß

her niemand gefunden, der sich des armen Soldatens in rechtem
Ernst angenommen, und ein recht vollstandiges Buch auf seinen Zustand
heraus gegeben hatte. Es kan zwar wohl seyn, daß ein und der an
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dere treuhertzige Frennd auf gutem Wege gewesen, und unterschiedene
schone und geistreiche Gebete vor denselben in Druck gelangen lassen;
Allein, indem dieselben vielleicht entweder in viel andere Bucher zer
streuet worden, da sie der gute Mensch nicht zu suchen weiß, oder etwa
nur auf gewisse Falle und nicht alle Zeiten mogen gerichtet seyn, daß
es daher nothig ware, er truge etliche dergleichen bey sich, als ist ihm
damit noch nicht recht geholfen. Zu dem wer nicht eine Zeit lang mit
gelaufen, und die Ebentheuer, welche bey dem SoldatenStande ofters
vorkommen, mit Augen gesehen und selbst wohl inne hat, demselben
ists auch nicht zu verargen, warum er nicht so genau wissen kan,
wo dem Soldaten zuweilen eigentlich der Schuch druckt. Dieweil ich
denn in sieben unterschiedenen Campagnen, (die Ehre sey dem Huter
Israel, welcher in dieser Zeit niemahls geschlafen noch geschlummert,
sondern mich treulich behutet hath) deren viere ich mit unsern Konigl.
und Churfurstlichen Troupen wider den Frantzosen am Rheinstrohm, und
dreye wider den ErbFeind des Christl. Nahmens, den Turcken, in
Ungarn in vorigen Jahren nach einander hingeleget, wahr genommen,
daß ihm, wegen der an wusten und unteutschen, als auch frembder
Religion zugethanen Oertern bey Croaten, Raitzen, Arminianern xc.
bezogenen Qvartiere, da er mit der wilden Ganß um die Wette leben
muste, (anderer Ursachen zu geschweigen,) ein vollkommen Gebet-Buch,
mit nothdurftigen Gesangen versehen, so nothig, als das liebe tagliche
Brod gewesen; Als habe von der Zeit an darauf gedacht, wie man etwa
hierzu Rath schafen mochte. Denn dieses wird gar niemand laugnen,
daß, so iemand in der Welt Ursach hat, sich feißig GOtt zu befehlen,
und andachtig zu beten, solches ein Soldat thun solte, wenn er anfäng—
lich erweget, was vor eines bosen Wandels und Geistes viele seiner
Cameraden sind, die ihn gar leicht verfuhren konnen. Der Poet spricht:

Nulla fdos pietasque viris, qvi castra sequuntur.
Bey denen Leuten, die dem Kalb-Felle nachziehen, ist weder Glaube
noch Gottesfurcht. Welches auch eben so unrecht nicht geredt ist. Denn
ich mochte wohl das Laster wissen, welches unter ihnen nicht solte be—
kannt seyn. Da sind Atheisten, Epicurer, Flucher, Lasterer, Ehebrecher,
Sabbaths-Schander, Lugner, Verlaumbder und dergleichen bose Leute
genung anzutrefen. Soldaten und Missethaten reimen sich, und
fnd auch beysammen zu fnden. Jedoch schreibe ich dieses mit bedach
tigen Unterscheid, und schliesse hiervon gar viel fromme Hertzen aus,
sintemahl ich groblich wider mein Gewissen und beßeres Wissen handeln

Schneider. Militärseelsorge. 8
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wurde, wenn ich mit diesem Zeugniß gleich durch die Banck, gehen,
und alle KriegsLeute zu BelialsKindern machen wolte, indem ich mit
GOtt bezeugen kan, daß ich auch solche gottesfurchtige, exemplarische
und rechtschafene Christen unter ihnen angetrofen, welche es dazumahl,
mit ihrem untadelhaften Wandel, Andacht und feißigem Gebet, als
auch Eyfer zum Worte GOttes, wohl manchem Geistlichen zuvor gethan.
Allermassen ich es denn unserer damahls gehabten hohen Generalitat
allhier zum unsterblichen Ruhm gedencke, daß, wenn ich meine gewohn
liche SonntagsPredigt und tagliche zwey BetStunden bey Ihr halten
wollen, Sie mich niemahls, oder gar selten, abgewiesen, sondern, wenn
wir gleich Vormittags marchbiret, die Predigt dennoch Nachmittags,
oder des Montags, Diensttags, oder wohl gar Mittwochs nachgeholet,
und also dem großen GEOtt an seiner Ehre nichts abgebrochen. Und
weil ich denn die Wahrheit schreiben muß, so kommenja die bosen
Leute unter die Soldaten sonst nirgends, als aus denen Stadten und
Dorfern her. Denn was die Eltern entweder aus Unachtsamkeit, oder
unzeitiger Afen-Liebe verzartelt und verzogen haben, und hernach keinem
Menschen mehr gehorchen will, oder wenn dieser und jener luderlicher
Burger oder Bauer das Seinige versofen, verspielet, und nach seinem
Gefallen durchgebracht hat, daß er weiter nichts mehr weiß anzufangen
und aus Despiration seine Nahrung, Profeßion, Weib und Kinder
sitzen zu lassen genothigt wird, oder, wenn er etwas Boses gebrauen,
und daruber zu gebuhrender Strafe soll gezogen werden, pfeget er
alsdenn seine Netirade unter die Soldaten zu nehmen, und dem Kalb
Felle nachzugehen. Und da geschichts freylich, daß solch raudig Schaaf
andere mit anstecket, aufhetzet und verfuhret, wenn nicht durch feißiges
Gebet die machtige Gnade GOttes beybehalten, und solchen Verfuhrungen
aus allen Kraften widerstanden wird. Weswegen ein Christlicher Soldat
sein Gebet-Buch nicht weit von sich leget, sondern GOtt um seinen
guten Geist fruh und spat anfehet, der ihn auf ebener Bahn fuhre,
und in keine vorsetzliche Sunde fallen lasse. Er uberleget auch ferner,
was Millionen Gefahrlichkeiten er in seinem Stande taglich uberlassen
ist, indem er nicht wissen kan, in welcher Stunde ihm das Licht aus—
geblasen wird. Jetzt liegt der gute Kerl in seinem Zelt, und raucht
entweder eine Pfeife Toback, oder hat ein Stuck CommißBrod und
seine FeldFlasche in der Hand, oder er putzt sein Gewehr, und macht
dasselbe parat, oder er hat sich ein wenig zur Ruhe geleget. Bald
kommt der Achutant fur das Regiment getreten, und last bey der
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RegimentsWacht durch den Trommelschlag die Sergeanten und Unter
Ofcirer heraus rufen und verlanget zu diesem oder jenem Commando
eine gewisse Mannschaft: Da muß alsdenn der gute Mensch, an welchem
das Commaundo ist, uber alles Verhofen, mit Ober- und Unter-Gewehr
vor die Fronte heraus, es sey Morgen, Mittag, Abend, oder Mitter
nacht, heiß oder kalt, Regen oder Sonnenschein, er sei hungrig, oder
durstig, c. und sich darnach vielmahl an solche verlohrne Oerter und
heiße Posten fuhren lassen, von welchen er gar oft das Wiederkommen
vergisset. Es pfeget auch zu geschehen, daß man mit der Armee dem
Feinde etliche Tage nachgehet, oder ja weichet, biß etwan der com-
mundirende General den Vortheil, mit demselben eine Schlacht zu
wagen, vermeynet in den Handen zu haben, da ofters, wider alles
Vermuthen, ein so blutiges Gefechte entstehet, daß viel tausend prave
Leute durch die schmetternde Stucke, streifende Kugeln und kalte Eisen
in wenig Stunden umgebracht, hernach auch wohl zuweilen zu Koth
getreten und geritten werden. Denn in solchen Wasser fangt man solche
Fische, und ware im Kriege Zucker und Honig zu lecken, es wurde
keine Herrschaft einen Unterthanen und kein Bürgermeister einen
Burger in dem Hause erhalten. Allein der Soldaten Pfug und
Ege ist: Entweder ihren Feinden den Rest geben, oder ihnen selbst
denselben geben lassen, und muß sich alsdenn ein solcher Mensch alles
verzeihen, was in der Welt ist, und nur zu thun bedacht seyn,
was sein Beruf und Commando von ihm erfordert. Wie mag aber
demjenigen bey solcher Zeit zu Muthe seyn, der vorher ubel gelebt,
und an GOTT und kein Gebet nie gedacht, wenn er vor, neben, oder
hinter sich einen Cameraden nach dem andern siehet fallen? Wenn hier
ein Arm und Bein, dort das Gehirn, Eingeweide und warme Blut,
unter Rauch und Dampf um ihn herum stieben? Oder, wo mag er
hinfahren, wenn er zugleich mit hingeraft, und in seinen unerkannten
Sunden gerichtet wird? Man pfegt sonst also zu schliessen:

Wie du lebst, so glaubst du,
Wie du glaubst, so stirbst du,
Wie du stirbst, so fahrst du,
Wie du fahrst, so bleibst du.

Warlich, wer dieses unter denen Soldaten recht bedencket, hat
wohl Ursach, vor der Sunde wie vor einer Schlange zu fiehen, und
seinen GOtt Tag und Nacht im Gebet anzufehen, daß er ihm nur sein

Q*



— 116 —

Ende gut machen wolle. Ende gut, alles gut. Ende bose, alles bose.
Endlich ists auch mit dem SoldatenWesen kein immerwahrendes Ding.
Denn es kommt endlich doch eine Zeit, daß grosse Herren des Raufens
uderdrußig werden, und dem Kriege ein Loch machen, da alsdenn die
Soldaten mit grossen Schaaren erlassen, und zu tausenden abgedancket
werden. Oder es werden die meisten Krafte durch grosse Travaillen
zugesetzt, daß man seine Zuge nicht mehr verrichten kan. Oder man
ist lahm, ungesund und unbrauchbar worden, daß man wider Willen
den LaufZettel nehmen muß. Ach! wie elende ergehets hernach solchem
Menschen, der sich in seiner Jugend GOtt zum Feinde gemacht, und
ihn nicht bey Zeiten um ein geruhiges Alter und das liebe Brod ange—
rufen hat. Man sagt ohne dem: Ein junger Soldat, ein alter Bettler.
Noch tausend mahl schlimmer ists, wenn er zuletzt gar darnieder liegt,
und niemand um ein Allmosen anzusprechen vermogend ist. Syrach
halts zwar vor die hochste Unbilligkeit, wenn man einen streitbaren
Mann zuletzt Noth leiden lasset. Cap 27. Allein wer nim̃t es heut zu
Tage zu Hertzen? Wer reut, der reut, wer liegt, der liegt. Sie mussen
wohl ofters Noth leiden, wenn sie noch in Diensten stehen, zu ge—
schweigen, wenn sie sich in solchen Stande befnden. Mit kurtzem von
der Sache zu kommen: Es ist mit denen Soldaten beschafen, wie mit
denen Feuer-Eymern. Wenn man derselben benothiget ist, schreyet und
zreifet ein ieder nach denenselben, so bald aber der Gefahr abgeholfen,
wirft man sie in Winckel, und lasset sie verderben und umkommen:
Also auch, wenn man die Soldaten braucht, und es heißt: Hannibal
ante Portas? der Feind ist vorm Thor! so schreyet und begehret ein
eglicher den schleunigen Anmarsch und dSuccurs derer Soldaten; So
bald aber der Gefahr abgeholfen, will sie niemand gern ubern Rucken
ansehen, und fragt man viel darnach, es mag einer umkommen und
verderben wie und wenn er will. Weswegen er um so viel mehr
zu beten und fromm zu sein Ursach hat, damit ihn GOtt in seinem
Alter nicht versaume noch vergesse, sondern barmhertzige Hertzen erwecke,
die zu solcher Zeit gutthatige und hulfreiche Hande nach ihm ausstrecken.
Und wo soll auch in wahrenden Diensten Sieg und Gluck herkommen,
wenn man nicht beten, und sich bloß auf den feischlichen Arm verlassen
will? Man nehme sich nur die Muhe, aufzuschlagen das Trefen der
Kinder Israel mit denen Amalekitern, und was man ausgerichtet, wenn
Moses die Hande sincken lassen. Sie zogen nehmlich so lange den
kurtzern, und musten sich dem Feind chargiren lassen, biß er wider die
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Hande empor hub, und dieselben steif hielt, Rxod. 17. Weil denn
diese und noch viel andere Ursachen mehr erheblich sind, den guten
Kriegsmann fromm zu machen, und an statt des bosen Lebens und
abscheulichen Lasterns, da mancher, wenn er nur das Maul auf thut,
alle Teufel aus der Holle heraus ruft, und von denselben geholet, in
alle Lufte will gefuhret und von ihnen zerrißen seyn, (welche Lasterer
aber vor dem Feinde, wenn das Schwerdt anfangt zu fressen, und die
Kugeln um die Kopfe fiegen, wie der Regen und Schnee, wenn er
vom Himmel fallet, dergleichen bey Zonta an der Theiß, Anno 1697.
d. 11. Sept. geschahe, insgemein die allerbarmhertzigsten Helden sind,
und vielmahl nicht wissen, ob sie das Hertz in dem lincken oder rechten
Strumpfe, in oder ausser dem Leibe suchen sollen) zum feissigen Gebet
anhalten; Als habe zu solchem Absehen in wahrenden Campagnen, zu
weilen auf dem March und im QOvartier, oder, wo es auch etwa im
Lager die Zeit leiden wollen, ein und das andere Gebet wohlmeynend
aufgesetzt, und hier und dar einige Redens-Arten aus Herrn M. Caspar
Neumanns Kern-Gebeten entlehnet, weil sie sich manchmahl gar fuglich
auf den SoldatenStand schicken endlich aber/aufguterFreundeZu
rathen dieselben in dieser Form zum ofentlichen Druck befordert, und
allen rechtschafenen und Christlich gesinneten KriegsLeuten, unter Nahmen
des Andachtigen Soldaten, und zwar, wegen geschwinden Abgangs derer
vorigen Exemplarien, nunmehro zum funften mahl ausgefertiget. Gleich
wie mich aber hierbey an keines Menschen Urtheil noch Alkoeten kehre,
sondern nur allein GOtt hierunter suche einen angenehmen Dienst zu
erweisen: Also ergehet auch mein andachtiger Wunsch einig dahin, daß
der Geist des Gebets und und der Andacht alle diejenigen gottesfurch—
tigen Helden und Kriegs-Leute, welche aus diesem Buchlein zu ihm
beten und seufzen werden, dergestalt wolle treiben und auf ebener
Bahn fuhren, daß sie alle, nebst mir, in Himmel kommen, und selig
werden mogen, Amen.

Chemnitz, den 10. Fobr.
Anno 1725.

M. Gottfried Cleemann,
Archi Diac. zu St. Jacob

in Chemnitz.
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Gebet eines FeldPredigers.
O GOTT meiner Vater, und HErr aller Gute, Der du deinem Volck

gnadig gewesen bist / und das Gebet des Gerechten niemahls leer
zuruck gesendet hast/
Mercke auf meine Rede,
Nimm an die Bitte meines Mundes,
Und laß mein Gebet vor dir tugen/wieeinAbend-Opfer/
Zuforderst gieb mir zu meinem wichtigen Amte deinen Heiligen und guten

Geist, der in mir
Entzunde das Gute,
Schafe das Verstehen,
Wircke das Wollen,
Fordre das Vollbringen,
Und mich deine Rechte lehre.
Du weissest am besten/heiligerGOTT,
Was vor ein wichtiges Amt du mir anvertrauet /
Was vor Seelen du mir ubergeben,
Was vor Sorgfalt du mir befohlen,
Und was vor genaue Rechenschaft du von mir fordern wilt.
Darum so hilf mir auch fuhren mein Amt,
Fordern meinen Beruf,
Verrichten meine Arbeit /
Sorgen vor die Seelen,
Retten die Sunder,
Suchen die Verlohrnen,
Zurechte bringen die Verirrten,
Und feißig wachen und beten vor die mir anvertraute Heerde.
Laß mich seyn
Andachtig im Beten,
Fleißig in Meditiren,
Emsig im Studiren,
Lauter im Lehren,
Deutlich im Erklaren,
Nachdrucklich im Vermahnen,
Durchdringend im Strafen,
Kraftig im Trosten,
Glucklich im Erbauen,
Und gieb zu allen meinen Begiessen dein kraftiges Gedeyen.
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Und weil ich meine Schatze in irrdenen Gefassen trage,
Gleich andern Menschen in Sunden empfangen und gebohren bin,
Und also aus Schwachheit leicht fallen, und einen Fehltritt begehen

kan;
So schafe in mir ein reines Hertz/
Und leite mich auf ebener Bahn, um deines Nahmens willen;
Auf daß ich fuhre einen heiligen Wandel,
Ein exemplarisches Leben,
Und ein lebendiges Christenthum.
Behute mich fur gefahrlichen Staupen und Kranckheiten/
Fur Ungluck und Hertzeleid,
Fur Feuer- und Wassers-Noth /
Fur Gefahr und Angst/
Fur Hunger und Kummer,
Fur Haß und Verfolgung,
Fur Zanck und Hader/
Fur ubler Nachrede und Verachtung,
Und fur einem schnellen und bosen Tode.
HErr GOTT, Vater und HErr meines Lebens,
Laß mich doch meine Zeit und Tage, so viel ohne Verletzung deiner

heiligen Ehre geschehen kan, mit iedermann friedlich und geruhig zu
bringen.

Gib allen meinen Zuhorern und anvertrauten KirchenKindern
Hertzen, die mit keinen bosen Tucken umgehen,
Augen, die sich nicht nach eiteln Dingen umsehen,
Ohren, die nicht unnutze Geschwatze horen,
Lippen, die nicht fuchen, schweren, lastern, lugen und trugen,
Hande, die nach keinem fremden Gut und Blut trachten,
Fusse/dienichtnachSchaden eilen,
Gemuther, die sich nicht nach unverschamten Hertzen sehnen,
Gedancken, welche nicht der verdammlichen Sicherheit nachhangen,
Und einen Willen, der sich nicht von Fleisch und Blut / sondern von

dem Heiligen Geist regieren lasse.
Erhalte sie in währendem March in guten Stande, und gieb ihnen bey

ihren Wirthen
Einen Mund, der sich erfullen,
Eine Seele/diesichsattigen,
Und ein Hertz, das sich vergnugen lasset:



Dieweil sie aber auch vor ihrem Feinde als tapfere Soldaten ihr
Werck ausrichten sollen,

So gieb ihnen darzu
Einen willigen Gehorsam,
Ein unverzagtes Hertz,
Eine vortheilhafte Gelegenheit,
Eine bewahrte Faust.
Und richte selbst ihre Sache.
Behute sie fur ansteckenden und hinfalligen Seuchen,
Begleite sie auf allen ihren Wegen,
Versorge sie in Mangel und Noth,
Erhalte sie in guter Ordnung, Pficht und Gehorsam,
Behute sie vor Meineyd, Untreu und schandlichen Durchgehen,
Bewahre sie vor Gefangenschaft, Banden und bosen Axrolt,
Und laß sie durch keine schadliche Niederlage aufgerieben werden,
Ist es aber in deinem heiligen Rath beschlossen, einen oder den andern

in diesem Feldzuge zu dir zu nehmen,
So laß ihn vorher rechtschafen kampfen, und sein Werck ritterlich aus—

richten,
Darnach auch seine Sunden wohl bereuen,
Das Verdienst JEsu Christi in wahrem Glauben ergreifen,
Und in Friede und Freude aus diesem Elend zu dir fahren, Amen.

Seufzerlein.
Mein Aus- und Eingang, HERR, bewahr,

Daß mir kein Unglück widerfahr,
Behüt mich für einem schnellen Tod,
Und hilf mir, wo mir Hülf ist noth, Amen.

Welches ein ieglicher Ofcir und Gemeiner vor der Bataille
beten kan.

Abrroautigter GOTT und Vater,
Es ist anietzo zwischen mir und dem Tode nur ein Schritt,

Und mein fuchtiges Leben ist kaum einer Hand breit mehr bey mir.
Ich kan nicht wissen, ob dasselbe nicht auf diesem Felde,
Fur diesem Feinde,
—A
Oder wohl gar in dieser Stunde sein Ziel hat, und ich davon muß.
Wir sind anietzo gleich denen SchlachtSchaafen,
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Oder gleich einem Grasse, das da fruh bluhet, und bald welck wird,
Und des Abends abgehauen wird, und verdorret.
Indem du nun die Gottseligen aus der Versuchung wunderbar zu er

losen, und aus der Gefahr zu fuhren weist;
Als wirst du mir auch aushelfen, dieweil ich dein begehre,
Und mich fur allem Übel behuten, dieweil ich dich hertzlich darum an

rufe.
Zuforderst laß dir meine arme Seele zu treuen Handen befohlen seyn,
Und gedencke weder der Sunden meiner Jugend, noch meiner bißherigen

Übertretung /
Gedencke aber meiner nach deiner grossen Barmhertzigkeit, um deiner

Gute willen.
Ach! allergnadigster HErr und GOtt,
Wer dich nicht zur Zufucht hat,
Derselbe ist zeitlich und ewig verlohren,
Und wer seine Zuversicht auf dich nicht setzet, dem ware besser, daß er

nimmer gebohren ware.
Also soll es nun anietzo mein einiges Thun seyn, daß ich mich zu dir

halten,
Und bey angehenden Trefen meine Hofnung auf dich, meinen Hort, be

standig setzen will.
Verhange demnach ja nicht, barmhertziger GOtt,
Daß dieser Tag mein ungluckseliger Tag sey, an welchen ich gerathen

moge
In Verlust meines Lebens oder Ehre,
Oder in gefangliche Verhaft und Bande,
Oder in Schaden meines Leibes und meiner gesunden Glieder,
Oder sonst von einem Unglück getodtet werde.
Vielmehr verleihe, daß ich meinen Beruf in allen Stucken vollziehe,
Meinen Obern/undwelchemirzubefehlen, allen Gehorsam biß in den

Tod erweise,
Mit meinem Gewehr fur meinem Feinde mich rechtschafen bezeige,
Fur die Ehre deines heiligen Nahmens, und die Noth des bedrangten

Vaterlandes, keine Gefahr scheue,
Und dannenhero
Weder das Knallen derer Stucke,
Noch den Dampf und Feuer des Pulvers,
Noch das Sausen der Kugeln,
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Noch das Blitzen der feindlichen Wafen,
Noch das Blut der Bleßirten,
Noch die Menge derer Todten und Erschlagenen mich schuchtern und

verzagt machen lasse.
Wenn ich denn, nebst meinem Cameraden, mich also, als ein recht—

schafener Soldat, bezeigen werde,
So seegne auch unsre Arbeit, und schlage unsere Feinde vor uns aus

dem Felde,
Schrecke sie mit Furcht,
Vertreibe sie aus dem Lande,
Zerbrich ihre Wafen,
Vertilge sie wie Heuschrecken,
Und laß sie erkennen, daß du, unser EOtt, noch lebest, und uns,

deinem Volck, gnadig seyst,
HErr, ich versehe mich ohnfehlbardeiner Hulfe,
Und wenn ich nur dich habe,
Und du meines Hertzens Trost und Theil bist,
So frage ich weder nach Himmel noch Erden,
Weder nach Gegenwärtigen noch Zukunftigen/
Weder nach Wunden noch Schlagen,
Weder nach Pulver noch Bley,
Wenn mir gleich Leib und Seel daruber verschmacht.
Derohalben ubergebe ich mich dir gantz zu eigen,
Ich ubergebe mich dir, EOTT dem Vater, der du mich erschafen

hast;
Ich ubergebe mich dir, EOTT dem Sohn, der du mich durch dein

Blut erloset hast;
Ich ubergebe mich dir, GOTT dem Heil. Geist, der du mich geheiliget

hast;
allerheiligste Dreyfaltigkeit, thue an mir und allen deinen Knechten
Barmhertzigkeit,

Hilf und sey uns allen gnadig, Amen.

Seufzerlein.
Drouf streck ich aus mein Hand,

Greif an das Werck mit Freuden,
Worzu du mich bescheiden
In meinm Beruf und Stand, Amen.
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Gebet beym Angrif, wenn es anders die Zeit leidet.

Hẽuser GOTT, Vater und HErr meines Lebens,Eile ietzt mit deiner Hulfe, und erweise dich/daßwenndieNoth
am grosten/

Du, o GOtt, am nachsten seyst,
Denn das Schwerdt fangt bereits an zu fressen,
Die Stucken brausen,
Die Kugeln sausen /
Das Erdreich erschuttert,
Und ich kan keinen Augenblick meines Lebens mehr gewiß seyn.
Darum versaume uns ja nicht mit deinem Beystande, die wir mit dem

rothen Blute deines Sohnes theur erloset seyn.
Laß unser Hertz nicht erschrecken,
Unsere Sinne nicht verzagen,
Unsern Arm nicht sincken,
Und unsere Kraft nicht versiechen,
Sondern gib uns Macht und Starcke, daß wir in dieser Schlacht wie

Lowen kampfen,
O JZEsu, sey und bleibe unter uns,
Denn es will Abend werden, und der Tag unsers Lebens will sich neigen,
Dir ergebe ich mich nochmahls mit Leib und Seel,
Und bleibe dein todt und lebendig
Der HERR seegne mich und behute mich,
Der HERR erleuchte sein Angesicht uber mich, und sey mir gnadig,
Der HERR erhebe sein Angesicht auf mich, und gebe mir Friede, Amen.

Seufzerlein.
Heus meinen Geist befehl ich dir,Mein GOTT, mein GOTT, weich nicht von mir,

Nimm mich in deine Hände,
D wahrer GOTT, aus aller Noth

Hilf mir, biß an mein Ende, Amen.

Danck-Gebet, wenn die Schlacht wohl abgelaufen.

EObe den HERRN, meine Seele,
S Und was in mir ist, seinen heiligen Nahmen,
Lobe den HErrn, meine Seele,
Und vergiß nicht, was er dir Gutes gethan hat,
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Der dir alle deine Sunde vergiebt,
Und heilet alle deine Gebrechen.
Der dein Leben vom Verderben erloset,
Und dich kronet mit Gnade und Barmhertzigkeit.
Denn ich war mit Noth umfangen,
Meine Seele schwebte in ausserster Gefahr,
Mein Leben steckte dem Tode im Rachen,
Und mein Fleisch war dem Verderber gantz nahe.
OD, wie mancher ist in diesem Trefen gefahrlich

todt geschlagen worden,
Wie mancher krumm und lahm gemacht,
Wie mancher geqpetscht und gefangen,
Wie manchem sein Blut wie Wasser verschuttet,
Und wie mancher ehrlicher Camerad hingerichtet worden.
Aber du hast mich wunderbarlich erhalten,
Machtig vertheidiget,
Vaterlich beschutzet,
Und wie deinen Augapfel bewahret.
Du hast unsere Feinde in die Flucht geschlagen,
Ihre Ordnung zerrissen,
Ihren Arm zubrochen,
Ihre Hertzen zu Wasser gemacht,
Ihre Macht zu Boden geworfen,
Ihre Anschlage zernichtet,
Und den Stein, den sie wider uns aufgehoben, auf ihre Scheitel fallen

lassen.
Dafur ist nun mein Hertz schuldig und bereit dir zu dancken/
Und dein Lob soll immerdar in meinem Munde seyn.
Meine Seele soll sich ruhmen des HErrn,
Daß es die Elenden horen, und sich freuen.
Preiset mit mir den HErrn,
Und last uns mit einander seinen Nahmen erhohen.
Denn da ich den HErrn suchte antwortet er mir,
Und errettete mich aus aller meiner Furcht.
Welche ihn ansehen und anlaufen, derer Angesicht wird nicht zu schanden.
Ich bitte dich aber,
O du ewiggnadiger und barmhertziger GOtt,
Du wollest uns noch ferner deine allmachtige Hand reichen,

verwundet und halb



125 —

Und unsern Feind noch weiter verfolgen,
Die Furcht in ihm vermehren,
Das Hertz ihm vollends nehmen,
An allen Orten und Enden, dahin er sich wird wenden, ihn unstet und

fuchtig machen,
Und demselben, den zugefugten Schimpf und Schaden an unszurachen,

weder Zeit noch Gelegenheit verstatten.
Laß uns auch deiner Gute nicht also gleich vergessen,
Wegen zugestossenen Glucks nicht etwa sicher oder ubermuthig werden,
Unsern Kraften und Vermogen solches nicht zumessen,
Noch an deiner Barmhertzigkeit und geleisteten Hulfe uns auf einige

Art versundigen.
Im ubrigen so sammle diejenigen wieder, so hin und her von uns zer

streuet sind,
Ersetze, die uns in diesem Trefen abgegangen,
Verbinde selbst die da verwundet und halbtodt darnieder liegen,
Erfreue die Seelen derer Verstorbenen und Todten/
Und laß uns kunftig vor deinen Angesicht mit Ruhmen und Jauchzen

alle wieder zusammen kommen/
Und darnach mit immerwährendem Frolocken deine Herrlichkeit ewig

sehen, Amen.
Seufzerlein.

C ob und Danck sey dir gesungen,
— Vater der Barmhertzigkeit,
Daß mir ist mein Werck gelungen,

Daß du mich für allem Leid,
Und für Unglück mancher Art
So getreulich hast bewahrt,

Auch den Feind hinweg getrieben,
Daß ich unbeschädigt blieben, Amen.

Gebet, wenn man den Feind verfolgen und nachsetzen muß.

HeEx / almachtiger GOtt,Der du nimmer matt noch mude wirst,
Und dessen Krafte nimmer abnehmen,
Wir sind beordert, dem Feinde nachzusetzen,
Unser Schwerdt aufs neue an ihn zu reiben,
Und ihn in den Rucken zu hauen.
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Indem nun unsre Macht und Stärcke bißher ziemlich geschwachet
worden,

Und das Gluck sich auch gar leicht wenden und verkehren kan;
Als mache dich abermahl mit uns auf, und stehe uns bey,
GOtt / unsre Macht und Starcke.
Sonderlich aber führe uns den rechten Weg, auf welchem wir ihm nach—

eilen und ergreifen,
Und zeige uns selber den Ort, da wir uns mit Vortheil an ihn hangen

und ihn schlagen konnen.
Auf daß wir nicht unglucklich fahren bey unserer Ordre, und nicht etwa

zu nachlaßig seyn im recognosciren,
Oder zu sicher im Nachsetzen,
Oder zu verwegen im attaquiren,
Oder sonst durch eine und die andere Tummkuhnheit ubel anlaufen,

und mit Schimpf und Schande zuruck gewiesen werden,
Hilf uns also noch weiter, hast du uns biß daher geholfen,
Und laß unsre Feinde noch mehr erschrecken fur unserm Anblick,
Vollends verzagt werden fur unserer Ankunft,
Ingesamt fuchtig werden fur unsern Wafen.
dehre sie erkennen, daß sie nur elende Menschen,
Du aber ein allmachtiger GOtt, und ein gerechter Richter unserer

Sache seyst.
Nun in solcher festen Zuversicht und starcken Glauben will ich meinen

Beruf ritterlich fortsetzen/
Und dich, meinen treuen GOtt, nach wie vor in allen Dingen walten

lassen.
Dein bin ich,
Dein bleibe ich todt und lebendig, Amen.

Seufzerlein.
Wer hoft in Gott, und dem vertraut,

Der wird nimmer zu schanden,
Und wer auf diesen Felsen baut,

Ob ihm gleich stößt zu handen
Viel Unfalls hie, hab ich doch nie

Den Menschen sehen fallen,
Der sich verläßt auf GOttes Trost,

Der hilft seinn Gläubgen allen, Am.
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Gebet, wenn die Schlacht ubel abgelaufen.

—— wie jammerlich hast du uns zugerichtet,
Und wie hart hast du unsere Missethat an uns heimgesuchet.

Du hast deine Gnaden-Hand von uns abgezogen,
Unsere Ordnung zerrissen,
Den WurgEngel unter uns geschickt,
Und das Feld/mitunsermgrossenVerlust, unsern Widerwartigen in

die Hande gegeben.
Ach! freylich haben wir dieses alles, und noch wohl mehr, verschuldet,
Und hattest du gar recht gethan, wenn du uns ingesamt hingerichtet,

und von dem Erdboden vertilget hattest.
Denn wir sind bose und gottloß gewesen,
Und haben auf dich und dein Wort gar wenig gehalten/
Um deine Hulfe dich selten/odergarnichtangerufen,
Unsern Rath nicht bey dir, sondern bey uns selbst gesuchet,
Unsern Kraften und Armen alles und iedes zugetrauet,
Und also dieses RachSchwerdt wider uns selbst ausgezogen.
Aber, o HERR/
Laß es doch nicht gar aus seyn mit uns und deiner Hulfe,
Und gedencke, daß wir auch durch deines Sohnes Blut theuer erloset seyn.
Darum troste uns wieder, nachdem du uns betrubet,
Sammle uns wieder, nachdem du uns zerstreuet,
Heile uns wieder, nachdem du uns verwundet,
Hilf uns wieder, nachdem du uns bisher verlassen,
Auf daß wir nicht fallen
In Verzweifung und Unglauben,
In weitere Verachtung und Schande,
In Abgotterey und thorichte Anschlage,
Und die gekranckte Seele vollends verlohren gehe.
Erzeige uns wieder deine wunderliche Gute,
Du Heiland derer, die auf dich trauen,
Und laß dir doch die Noth des seufzenden Vaterlandes und so viel

tausend bedrangten Seelen zu Hertzen gehen.
Hilf, daß wir den erlittenen Verlust bald wieder mogen auswetzen,
Den verlohrnen Sieg bald wieder glucklich abnehmen,
Den zugefugten Schimpf mit gutem Nachdruck rachen,
Und derer hierbey zugesetzten Krafte uns vollig wieder erholen.
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Ach! GOtt, du zurnest ja nicht wie ein Mensch,
Und dich gereuet bald der Strafe.
Darum wende dich doch wieder zu uns,
Und errette uns u. unsre Seelen,
So wird dich unter uns preisen groß und klein,
Die Alten und die Kinderlein,
Und was im Lande lebet, Amen.

Seufzerlein.
Ior Ubelthäter weicht von mir,Der HERR erhört mein Flehen,

Mein Feind zu schanden werden schier,
Mein Gbet zu GOTVD geschehen,

Wird nicht vergeblich feyn fürwahr,
Das ist gewiß und ofenbar,

Ich thu mich deß versehen, Amen.

FeldGebet, wie es bey Ihr. Konigl. Majest. und Churf.
Durchl. zu Sachsen Armee abgelesen wird.

Die Beichte.

O Allmachtiger GOtt, barmhertziger Vater, ich armer, elender, sundiger
Mensch, bekenne dir alle meine Sunde und Missethat, damit ich

dich iemahls erzurnet, und deine Strafe zeitlich und ewiglich verdienet
habe. Sie sind mir aber alle hertzlich leid, und reuen mich sehr / und
ich bitte dich durch deine grundlose Barmhertzigkeit, und durch das
heilige unschuldige bittere Leiden und Sterben demes lieben Sohnes
JEsu Christi, du wollest mir armen, sundhaftigen Menschen gnadig und
barmhertzig seyn, Amen.

Absolution.

Auf solch euer Bekanntniß verkundige ich euch allen, die ihr eure
Sunden hertzlich bereuet /anJEsum Christum glaubet, und den

guten ernstlichen Vorsatz habt / durch Beystand GOttes des Heiligen Geistes,
euer sundliches Leben forthin zu bessern, Kraft meines Amts, als ein
berufener und verordneter Diener des Worts, die Gnade GOttes, und
vergebe euch, an statt und aus Befehlig meines HErrn JEsu Christi,
alle eure Sunde, im Nahmen GOttes des Vaters, GOttes des Sohnes,
— und GoOttes des Heiligen Geistes, Amen.
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Beschluß.
We uns der gnadige und barmhertzige GOTT unsere Sunde und

Missethat vergeben, so wollen wir ihm auch nun ferner die Noth
der gantzen Christenheit furtragen, und mit einander also beten:

Gebet.

O Allmachtiger GOTT, barmhertziger Vater, der du uns in deinemWorte befohlen, dich in dem Nahmen deines Sohnes JESsu Christi
anzurufen, mit der gnädigen Verheissung, daß, was wir in seinem
Nahmen bitten werden, du uns geben wollest. Wir kommen auf solchen
deinen Befehl und Verheissung zu dir, und bitten dich/duwollestdeine
heilige Christliche Kirche allenthalben, samt ihren Wächtern und Hirten,
durch deinen H. Geist regieren, sie bey der rechtschafenen Weyde deines
reinen und unverfalschten Worts erhalten, auch alle ihre Feinde
dampfen / und durch deine allmachtige Hand zerstreuen. Wollest dir
auch die Romische Kayserliche Majestat, alle Christliche Konige, Chur
fursten und Obrigkeiten lassen befohlen seyn, und insonderheit unsern
allergnadigsten Konig, ChurFursten und Herrn / Herrn Friedrich
Augustum / samt dessen gesamten hochloblichen Churf. Hause, unter
deinen Schutz und Schirm nehmen, Ihre Konigliche Majestat und Chur
furstl. Durchl. mit deinem H. Geist regieren, fur allen schandlichen An—
schlagen bewahren, und bey guter Gesundheit, langen Leben und allen
Konigl. und Churf. Wohlergehen erhalten, auch mit Sieg und Seegen
eronen, nach Wunsch der Hohen in der Welt.

Ach! gutiger GOtt, bewahre Sie wie deinen Augapfel, beschirme
Sie in aller Gefahrlichkeit, benedeye Dero Konigliches und Churfurstl.
Regiment mit Heil und Seegen, und ihre Wafen wider deine Feinde
mit erwunschten Gluck und Sieg. Bedecke Dero Lande mit deinem
—ADDVV——
kein Feind darzu sich nahen durfte. Gib allen Ihren Rathen und
Amtleuten Gnade und Einigkeit, die Unterthanen nach deinem Wohl-
gefallen zu regieren, damit in ihren Landen Ehre wohne/daßGuteund
Treue einander begegnen/Gerechtigkeitund Friede sich kussen, und dein
Volck unter der geseegneten Regierung Ihrer Koniglichen Majestat und
Churfurstlichen Durchl. ein geruhiges und stilles Leben fuhren moge, in
aller Gottseligkeit und Erbarkeit.

Ach! du HErr der Heerscharen, von welchem heiliger Muth guter
Rath und rechte Wercke kommen, sey du unter uns, und verlaß uns

Schneider, Militärseelsorge. 9
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nicht. Zeug du mit uns aus, GOTT, unter unserm Heer. Beschirme
und erhalte alle Ihrer Konigl. Majestat hohe Ofcirer, und gantzes
KriegesHeer, gib heilsame Rathschlage, tapfern Muth und erwunschtes
Gedeyen. Ach! HErr, der du fur deinem Volck hergiengest, alle seine
Feinde zu verjagen, streite fur uns, daß deine Feinde fiehen mussen fur
deinem Angesicht. GOtt, stehe auf, daß deine Feinde zerstreuet werden,
und die dich hassen, fuchtig werden fur dir. Vertreibe sie wie der
Rauch vertrieben wird, wie das Wachs zerschmeltzt im Feuer, so mussen
umkommen die Gottlosen fur GOTT.

Ach! HErr, gedencke nicht der Sunde unserer Jugend, noch unser
Ubertretung, gedencke aber unser nach deiner grossen Barmhertzigkeit um
deiner Gute willen. Hilf, daß wir uns nicht auf unsere Macht, sondern
auf deinen allmachtigen Arm verlassen, und erkennen, daß der Sieg
alleine von dir komme, und daß du es seyst, der alle Hulfe thut, so
auf Erden geschicht. Schafe du uns Beystand in der Noth, denn
Menschen-Hulf ist kein nutze, mit GOtt wollen wir Thaten thun, du
wirst unsere Feinde untertreten. Laß sie erschrecken fur deinem Arm,
daß sie feige, und ihr Hertz zu Wasser werde. Jene verlassen sich auf
Wagen und Rosse, und auf ihre Gewalt; wir aber gedencken an den
Nahmen des HErrn unsers GOttes. O du heiliger GOTT, heilige uns
durch und durch / und behute uns durch deinen Heil. Geist fur schweren
Sünden, mit welchen wir dich erzurnen und unsern Nechsten betruben.
Erhalte uns bey Gesundheit und Leibes-Kraften, daß wir unser Amt
getrost verrichten konnen. Ist es dein Wille, daß wir sollen am Leibe
verwundet werden, so heile uns du Artzt Israelis; oder gefallt es dir,
daß wir in diesem Feldzuge unsern Geist aufgeben sollen / so regiere uns
durch deinen H. Geist, daß wir uns allezeit mit Leib und Seele dir
befehlen, und also vom Krieg und Streit in Fried und Freude zu dir
fahren, und ewig bey dir leben mogen; Wilt du aber, daß wir dir
allhier noch langer dienen, und fur dein Volck streiten sollen, so starcke
und erhalte uns, daß wir mit Gluck und Sieg wieder heimkommen.
Ach! HErr, behute unsere Seele, behute unsern Ausgang und Eingang
von nun an, biß in Ewigkeit. Das alles verleihe uns, barmhertziger
Vater, um unsers Ehren-Konigs JEsu willen, in Kraft des H. Geistes.
Amen.

Ein kleiner Vorrat von Sprüchen, eingeteilt in J, Gesetzschärfende
vor halßstarrige Sünder“ und in II „TroftSprüche vor bekehrte und
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demüthige Sünder“ sowie ein Anhang: „Der singende Soldat“, welcher
116 Lieder, darunter 21 Lutherlieder und 1 Lied Melanchthons ) enthält,
sind wertvolle Beigaben zu dem Cleemannschen Buche.

Geringwertiger als „Der andächtige Soldat“ ist ein von einem
ungenannten Verfasser herausgegebenes Andachtsbuch „Der fromme
Soldat“, welches im Jahre 1704 zu Nürnberg erschienen ist. Obgleich
auch der Verfasser dieses Buches in den Feldzügen gegen die Türken
Seelsorge getrieben hat, so fehlt ihm doch, das praktische Geschick
Cleemanns. Die Auseinandersetzungen, ob ein Soldat fromm sein
könne, und ob die Gottesfurcht ihm nützlich sei, nehmen einen viel zu
breiten Raum ein; oft genug wird man an die geistliche Kriegsordnung
Fronspergers erinnert. Über den Zweck und den Inhalt des Buches
orientiert die hier mitgeteilte Vorrede

Auch der Anhang geistlicher Lieder ist dürftiger als bei Cleemann;
er enthält nur 44 Lieder, die Litanei und das Teo deum.

Immerhin muß aber das Buch bei den Zeitgenossen viel Beachtung
gefunden haben; denn es ist 1715 im Verlage des Halleschen Waisen
haus ein Auszug aus demselben erschienen in 32tel Format, also so
recht für den Tornister des gemeinen Mannes.

Der fromme Soldat, das ist gründliche Anweisung zur Wahren
Gottseligkeit, Für christliebende Kriegs-Männer, Hohen und niedrigen
Standes, worinnen erörtert wird:

1. Ob es möglich seye,
2. Ob es nöthig seye,
3. Wie es anzustellen seye,

daß ein KriegsMann Gottselig lebe. Samt einem fünfachen Anhange,
1. Hertzlicher Gebeter,
2. Auserlesener Psalmen,
3. Merckwürdiger Schriftstellen,
4. Nöthiger KatechismusStücke,
5. Andächtiger Kirchenlieder.
Alles aus Gottes Wort und erbaulichen Historien deutlich vor

Augen gelegt. —
Gedruckt in Nürnberg, und zu fnden bei Wollfgang Michahelles

und Johann Adolph 1704.

1) Michaelis-Lied: „Herr Gott dich loben alle wir.“
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Vorrede an den nach StandsGebuhr Beehrten Leser.
Je H. Schrift des Alt- und Neuen Testaments ist ein vollkomenerD Wegweiser / wie ein jeder Mensch in diesem Leben seinen Gang

richten solle. Sintemalen darinnen nicht nur der allgemeine
Weg zur Seligkeit / den alle Heylbegierige Menschen zu betretten haben /
——
nutzlichen LebensRegulen zu einem Gottgefalligen Wandel unter
wiesen wird. Dahero ist zu bedaueren / daß man nicht mehr begierig
ist / aus dieser reinen Quelle aller Weisheit / Verstand und Kraft zu
seinem Beruf zu schopfen/unddenendarausempfangenenLehren treu
lich nachzukommen.

Daß ein Théologus sein Amt nach GOttes Wort anstellen musse/
setzet jederman ausser Zweifel.

Wie ein Politicus die H. Schrift in seinem Stande fruchtbarlich
gebrauchen solle/hat unter andern der beruhmte Hochfurstl. Hollsteinische
Cantzler Herr Reincking / in seiner Biblischen Policey sehr schon vor
Augen geleget. Wem nur allein der Sirach bekanntist/(der ubrigen
Bucher H. Schrift nicht weitlauftig zu gedencken/)derwird bekennen
mussen/daßdarinnenauchfurden Hausstand ein Uberfuß herrlicher/
bey dem Judischen Volck hochgehaltener / Regulen und Spruche anzu—
trefen seye.

Was nun uberhaupt von den drey Hauptstanden insgemein hin
gesagt ist / das kan man in seiner Maas von denen allerseits sub-
ordinirten Standen ebenfalls wahr machen / daß sie nemlich in H. Schrift
sehr eigentlichen und nutzlichen Unterricht fnden / und / wie schon gedacht/
nach demselben das Gute thun/unddasBoselassenkonnen.

Weil nun in gegenwartigem Tractatlein von dem KriegsStande
gehandelt wird / so kan man nicht umhin/dieerstangezogeneWahrheit
auch auf diesen Stand zu deuten/undzubezeugen/daßeinem Kriegs
Mann nicht nur dienlich / sondern auch (so fern er in seinen Beruf
unter GOttes Gnade leben will) hochnothig seye/dasGottlicheWort
zur Hand zu nehmen/undnachdemselbigenseingantzes Verhalten an
zuordnen. Wie dann dieses in dem Tractatlein selbst umstandlich solle
erwiesen werden.

Wer aber zum Voraus eine Probe haben will/daßdieH.Schrift
so Alten als Neuen Testamentes/einemKriegsMannhohesundnie—
driges Standes vielen Nutzen geben konne/derwollenur uberlegen/



133

was fur schone und in der Erfahrung gutbefundene KriegsRegulen GOtt
der HErr den Israeliten vorgeschrieben / und wie dieselbe von den frommen
und dapfern KriegsHelden im Volck GOttes practiciret worden.

Zum Exempel im XX. Cap. des 5. B. Mose ist ein gantzer Außzug
des Israelitischen Kriegs-Rechts befndlich/welcherkurtzlichinfolgenden
Puncten bestehet: 1.) Sollten sich die Kinder Israel nicht furchten vor
der Macht ihrer Feinde/sondernihremEOttvertrauen;2.)insolchem
Vertrauen sollten sie durch Priesterlichen Zuspruch/mitAnpreisungdes
Gottlichen Beystands / gestarcket werden; 3.) das Kriegs-Volck durfte
nicht ohne Unterscheid zusamen geraft seyn / sondern gewisse Leute
waren privilegiret / wieder nach Hause zu kehren / bevorab die Verzagten;
4.) einer belagerten Stadt mußte zu erst Friede angeboten/undwann
sie ihn annahm/gegebenwerden/dochalso/daßdieInwohnerzinßbar
wurden; 5.) im Fall/daßsieeinewiderspenstigeStadt mit Gewalt und
im Sturm erobern mußten/sodurftensiezwar wider die (in Wafen
betrofene) Mannschaft das Schwerdt gebrauchen / die Weiber und Kinder
aber mußten sie leben lassen/unddieBeutein richtige Theilung brin
gen. Wiewohlen wegen der Canaaniter der ausdruckliche Befehl an—
gehenget worden/daßdieselbe/umihrerubermachteSundenGreuel
willen / vollig sollten verbannet werden. Endlich und 6.) ward auch
dessen nicht vergessen / daß die Kinder Israel der fruchtbaren Baume
verschonen/undsiewederverderben/nochauchzuBollwerckenanwenden
sollten. Und mit dieser einigen Schrift-Stelle wird hofentlich zum Voraus
schon so viel erwiesen seyn/daßmandieH. Schrift nicht weniger zum
Kriegs als zu andern Standen mit grossem Nutzen gebrauchen konne.

Aber / wie gedacht / aus dem vorliegenden Buchlein wird solches
noch klarer erhellen. Zu welchem die hauptsachliche Veranlassung ge—
geben hat der bey voriger Campagne angemerckte Mangel von solcherley
Instructionen / deren viele Soldaten nicht nur hochbedurftig / sondern
auch (vornemlich zur Zeit der eingebrochenen Kranckheiten) von selbsten
begierig befunden worden.

Zwar ist nicht unbekannt/daß unterschiedliche Soldaten-Gebetbuch
lein / zum Exempel/der andachtige Soldat / die geistliche KriegsSchul ec.
schon vor deme ans Licht hervor getretten. Dargegen hat man in diesem
Tractatlein die HauptAbsicht dahin gestellet / nicht nur Gebeter und
dieder vorzulegen / sondern auch eine Anweisung mitzutheilen/wiedieselbe
recht Christlich und Seelenerbaulich in die Ubung zu bringen. Aller
massen das Beten an und vor sich selbsten (ex opere operato) noch
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keinen Christen machet/vielmehrmußimGegentheilderjenige/derer
horlich beten will/einrechterChrist/unddurchdenGlaubenvorGOtt
gefallig seyn.

Worbey dann zu vermelden/daßeingleicherEndzweck in einem
vor kurtzem aus dem Englischen ubersetzten Tractatlein anzumercken/
welches durch eine gutige Hand aus Berlin ubersandt worden/dadieses
Gegenwartige schon unter der Presse gewesen. Es hat folgenden Titul:
Treuhertziger Unterricht vor Christliche Kriegs-Leute / wie sie sich der
wahren Gottseligkeit und rechtschafenen Dapferkeit gemaß verhalten
sollen c. Berlin 1703. 120. Deme auch eine ebenfalls aus dem
Englischen verteutschte treuhertzige Warnung wider alles leichtfertige
Schworen/FluchenundVerfuchenc.beygefuget.

Das erstere/gleichwie es in dem Hauptzweck dem gegenwartigvor
liegenden gantz nahe kommt/also gehet es fast durch einerley und gleiche
Beweißthumer. Den Grund legt es in 4. HauptWarheiten / 1. daß
auch bey einer Armee an EOttes Seegen alles gelegen / Job. XI. 13.
Pred. IX. 11. Jos. VII.O. Dan. J. 2. II. 37. IV. 31. 32. 2. Chron. XX. 6. 12.
Worneben die Frage beantwortet wird: Warum dann die allerruchloseste
Volcker bißweilen den Sieg darvon tragen? Nemlich die Antwort gehet
dahin: wann zu beyden Theilen CEOtt heftig beleidiget worden / so
mache er ein gottloß Volck dem andern zur Peitsche/und lasse auch
dem Satan darbey vielen Gewalt. Die Schluß-Lehre / die aus diesem
ersten Satz gezogen wird/bestehetdarinnen/daß/wannmanEOttals
den Geber alles Glucks und Siegs ansehe/mansichbefeissigenwerde/
ihn mit lasterhaftem Leben nicht zu beleidigen/sondernmitGebetund
Gehorsam aufs demuthigste zu ehren. Die 2. HauptWarheit ruhet
in der Betrachtung / daß GOtt Leben und Tod in seiner Hand hat,/
1. Sam. II.6. Job. V. 18. Woraus gefolgert wird: daß eine jede trefende
Kugel / gleich dem Pfeil/welcherAhabtrafzwischendemPantzer und
Hangel / zu einem gewissen Zweck des allwaltenden Beherrschers der
Welt diene. Allermassen ohne Gottes Willen nicht ein Sperling auf
die Erde fallt. Matth. X. 29. Und dieses verpfichtet einen Kriegs
Mann abermal / GOtt bestandig vor Augen zu haben. Die 3. Haupt
Warheit stellet vor: daß man im zukunftigen Leben also ohne Ende
fahren werde/wiemansich in diesem Leben entweder GOtt zuwider/
oder zu gefallen verhalten. Die 4. HauptWarheit giebt zu bedencken/
daß das keine Dapferkeit/sonderneineteufischeBethorungseye/wann
man sich wider Gott und sein Wort verstockt aufuhret.
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Nach dieser Grundlegung schreitet der Autor fort zu naherer Er
klarung der LebensPfichten eines Christlichen Kriegsmanns / und theilet
dieselbe in zwey Theile ab / deren der erste die Unterlassung des Bosen/
der andere die Vollbringung des Guten in sich fasset. Bey dem ersten
kommen folgende Regulen vor: (1.) Sich zu enthalten von Entheiligung
heiliger Dinge/zumErempel/desNamens COttes/(welcherentheiliget
wird unter andern durch gottloses Fluchen /) der Religion/undGott
lichen Worts/(vermittelstsundlichenSchertzesundanderwartigerVer
achtung /) alldieweilen diese Sunden desto schwerer seyn/indemsieweder
Lust noch Gewinn geben / sondern nur aus einem unverantwortlichen
Frevel unternommen werden/und die Allmachtige Gewalt GOttes zur
Rache wider sich ausfordern; (2.) die Unmassigkeit und Trunckenheit
zu fiehen / als welche den Soldaten seiner Dapferkeit und Ehre be—
raubet / und zu allem untuchtig machet; (3.) Unzucht und Unfaterey zu
vermeiden/als deren Ausubung vor ein Kennzeichen angegeben wird/
woraus abzunehmee/daßeinsolcherMenschdes Schutzes der Gottlichen
Gnade beraubet lebe/Spruchw.XXII. 14. VII. 27. V. 22. (4) den Zorn zu
massigen / und an statt eigner Rache Gedult zu beweisen / Spuchw. XIX. 11.
XVI. 32. Worbey die Unehre und Verdammlichkeit des Duollirens nach—
drucklich beruhret wird. (5.) das Spielen zu unterlassen/alswormit
Zeit Verderb / GemuthsBeunruhigung / Gemeinschaft mit boser Gesell
schaft /Zanck / Versaumniß/undeinendloserCreyßmancherley gewinn
suchtiger Anschlage/unzertrennlichverknupfet.DerII.obenangezeigte
Theil giebt Regulen zur Vollbringung des Guten/daß ein Christl.
KriegsMann (1.) die Mittel der Seligkeit andachtig gebrauche / und
durch die Gnade GOttes im Glauben undinder Liebe immer zu wachsen
begehre; (2.) dahero das Gebet eyfrig verrichte/dessenUnterlassunggar
nachdrucklich eine Verlaugnung unserer Unterwerfung unter GOtt ge
nennet wird / (worneben der Rath stehet / das etwan im Feld unter
brochene Gebet mit hertzlichen StoßGebetlein/undmitdestofeissigerer
Abwartung der Andacht in denen Quartieren/zuerstatten;)(3.)daß er
stets betrachte/wasdieSundefurein verdammlich Ubel seye und wie
sehr Gott der Allerhochste dardurch beleidiget werde; (4) daß er den
wahren Weg lerne/zurVergebungderSunden/undzum Frieden mit
GOtt zu gelangen; allwo zugleich gewarnet wird/denjenigenGlauben
nicht vor den rechten und lebendigen zu halten / der den Menschen nicht
zu einer neuen Creatur machet / so wol in der innern Gestalt des
Hertzens/alsindemLaufe des Lebens; (5.) daß er sein Gemuth ge
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wohne bey allen Vorfalligkeiten eine geistliche Erbauung zu schopfen/
worzu im Krieg um so viel mehr Anlaß vorhanden/weilderChristen
Wandel einer Ritterschaft verglichen wird; (6.) daß er sich unanstossig
und dienstwillig gegen jedermann verhalte / wie dortee die KriegsKnechte
Davids / welche der Heerde Nabals Tag und Nacht sind Mauren ge
wesen; 1. Sam. XXV. 16. (7) daß er die Keuschheit hoch achte; (8.) daß
er seinem Principalen treu verbleibe; (9.) daß er das rechte Mittel
ergreife/denTodzuverachten/nemlichdievesteundrichtigeHofnung
des ewigen Lebens/wieauchdesEnglischen Schutzes. Psal. XXVII. 3.
Die Moglichkeit aller bißher erzehlten Pfichten wird letzlich mit dem
Erempel des frommen Hauptmanns Cornelii Ap. Gesch. X. 2.7. dargethan/
und nach einer umstandlichen Recapitulation, wird der Schluß in fol—
gende Erinnerungen hinein gefuhrt: daß man a.) erwegen solle / wie
betrubt es seye / auf die kurtze Zeit dieses Lebens GOttes vergessen/
und darnach auf Ewig unter dessen Strafe verfallen; b.) wie liederlich
und elend die lasterhafte Menschen ihre Zeit zubringen/undwiebe—
schwerlich sie sich selbst und anderen seyen; c.) wie ein unseliges Ende
solche Leute nehmen/undd.)wieein susses Leben hingegen das jenige
seye/welchesbeygutemGewisseninder Gnade EOttes gefuhret wird.
Diesem allem nun / was biß ietzt aus erwehntem Tractatlein kurtzlich
angezogen ist / seyn unterschiedene Gebeter beygefuget/welche ein Kriegs
Mann auf allerhand Falle sprechen mag. Und aus der solcher Gestalt
mitgetheilten Vorstellung des Innhalts/vonmehrbenanntemBuchlein/
wird klar genug worden seyn/daßesmitdem gegenwartigen/sowol
in Ansehung des Zwecks / als auch der Ausarbeitung vieles gemein—
schaftlich habe; wie es nicht wol anderst seyn kan/wannvoneinerley
Sache aus einerley Grunde / (der Gottlichen Schrift) gehandelt wird.
Inzwischen darf man wol so viel sagen / daß dieses Tractatlein/
wegen Einfaltigkeit und Deutlichkeit/miteinigermehrernBequemlich
und Nutzbarkeit wird konnen gelesen werden/oderauchzubestandigem
Gebrauch dienen; welches doch dem Urtheil des geehrten Lesers be
scheidentlich uberlassen wird. Wenigstens seyn um deßwillen / daß ein
Kriegsmann solches Buchlein an statt vieler Bucher bey sich fuhren
moge / unterschiedliche Anhange / samt denen nothigen Registern / bey
gefuget zu befnden. Der HErr HErr / der auf das Niedrige siehet/
lasse sich gefallen/diesegeringeArbeitanvielen Seelen zu segnen/um

unsers Heylandes willen/
Amen!
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Bezüglich der Militärseelsorge in Preußen während der ersten Hälfte
des 18. Jahrhunderts verweise ich auf Schild.

Erwähnen möchte ich jedoch, daß die Feldprediger damaliger Zeit
moralisch wieder auf dem ihrem Amte entsprechenden Standpunkte waren.
Die beschämenden Disziplinarbestimmungen, welche wir in den Kriegs
Artikeln Gustav Adolfs und des großen Kurfürsten fanden, fehlen in
den von Friedrich Wilhelm J. bald nach seiner Thronbesteigung
am 12. Juli 1713 erlassenen Kriegsartikeln. Hier wird über
die Gottesfurcht in den ersten beiden Artikeln bestimmt:

Ein jeder Soldat und wer sich sonsten bey denen Regimentern/
Bataillons und Compagnien aufhalt/mußsicheinesChristlichen und
Gottsfurchtigen Wandels befeißigen / alles uppigen und argerlichen Lebens
sich enthalten/beydenPredigtenund Gottes-Diensten zu gehoriger
Zeit sich feißig/undsobalddarzu umgeschlagenwird / einfnden/und
solche ohne Ursach nicht versaumen/sich auch deß Mißbrauchs des aller
heiligsten Nahmens GOttes/undseinerSacramentedurch Fluchen und
Schweren bey Strafe des Stockhauses / Pfahls / Spißruthen oder anderer
arbitrairen Strafe gantzlich enthalten.

II.

Welcher Soldat den allerheiligsten Nahmen GOttes durch Beschwerung
der Wafen/FestmachenoderanderedergleichenverbotheneTeufels
Kunste und Zaubereyen mißbrauchet / GOttes Majestat/Eigenschaften/
Verdienst und Sacrament / oder heiliges geofenbahrtes Wort lastert/
schmahet und schandet / hat nach Gottlichen und weltlichen Gesetzen sein
Leben verlohren.

Noch kürzer faßt Friedrich der Große die Forderungen bezüglich
der Frömmigkeit der Soldaten in seinen am 16. Juni 1749 er—
lassenen Kriegsartikeln. 'Dort lautet Artikel J.

Ein jeder Soldat, und wer sich sonst bey denen Regimentern,
Bataillons, Compagnien aufhalt, muß sich eines Christlichen Wandels
befeißigen, alles uppigen und argerlichen Lebens sich enthalten, bei dem
ofentlichen Gottesdienst sich einfnden, sich des Mißbrauchs des aller—
heiligsten Nahmens GOttes und seiner Sacramente durch Fluchen und
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Schworen, bey Strafe des Stockhauses, Pfahls, Spießruthen, oder an
dern willkuhrlichen Strafe, gantzlich enthalten.

Artio. 2.
usw.

Zu wahrhaft glänzender Blüte ist das Militärkirchenwesen unter
Friedrich dem Großen gelangt, und der König selbst war es, welcher
diese Entwickelung veranlaßt und befördert hat. Wir sind gewohnt, in
Friedrich dem Großen nur den Freigeist zu sehen, welcher das religiöse
Leben gering achtete, und doch ist diese Beurteilung eine unrichtige.
Trefend schildert ihn in dieser Beziehung der Feldprediger Küster im
Feldprediger-Magazin J, S. 147f.: „Wer den König nicht einseitig be
— VD00—
welchen er die Feldlehrer unter einem richtigen oder unrichtigem Gesichts
punkt ansah. Wenn er mit Voltaire oder D'Alembert, als deklarierten
Priesterfeinden sprach; wenn er das Ungegründete, Vernunftwidrige
und die Greuel der durch Priester veranlaßten Verfolgungen lebhaft
dachte, dann sprach er mit großer und gerechter Hitze das Verachtungs
urteil über solche böse Geistliche nicht nur ab; sondern er verachtete
auch helldenkende und wohlgesinnte protestantische und katholische Geist—
liche, weil sie nach seiner Meinung nicht helle genug dachten. Wenn
er hingegen, zur andern Zeit, mit kaltem Blute das überschauete, was
gute christliche Feldlehrer vortragen; wenn er den Nutzen hiervon in
seinem Heere und Lande sahe, dann ward ihm das Feldlehreramt wichtig.
Es war sein heißer Wunsch, daß die Feldlehrer exemplarisch hell richtig
denken, und exemplarisch gut wandeln sollten.“

Zwei Verordnungen sind es vornehmlich, durch welche der König
den Feldpredigern eine reiche gesegnete Wirksamkeit möglich machte, näm
lich das Reglement vor die Königlich Preußisch-Infanterie und das
Militär-KonsistorialReglement.

Durch das vom Könige selbst verfaßte Reglement für die Infanterie
war für Kriegszeiten angeordnet, daß täglich zweimal Betstunde und
sonntäglich Predigt-Gottesdienst sein sollte, in Friedenszeiten sollte an
allen Sonn und Festtagen zweimal Gottesdienst stattfnden, und es
sollte ebenso wie im Kriege alle 14 Tage das heilige Abendmahl gefeiert
werden. Alle diese kirchlichen Veranstaltungen waren Dienst für alle
Ofziere und Mannschaften und durften von niemand versäumt werden.
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Wurde von den Feldpredigern eine so umfangreiche Tätigkeit ge
fordert, so war es natürlich, daß sich das Bedürfnis herausstellte, Be
stimmungen über die Vorbildung, die Anstellung, die Rechte und die
Amtspfichten der Militärgeistlichen zu trefen. Diesem Bedürfnis ent
sprach das von dem Feldpropst Decker entworfene und im Jahre 1750
vom König erlassene Militär-Konsistorial-Reglement.

Aus dem Reglement für die Infanterie berühren folgende Artikel
die Gottesdienstordnung in der Armee:

J. Theil.
J. Titul.

Wie starck ein Regimoönt ist.

I. Articul.

UnterStaab.
lRegiments-Quartier-Meister.

J FeldPrediger.
IJ Auditeur.

VIII. Theil.
Wie der Dienst im Felde geschehen soll.

XIII. Vitul.
Wie der GottesDienst in der Armée gehalten werden soll.

JI. Artic.

Es wird alle Tage zweymahl BethStunde gehalten, und zwar
des Morgens gleich nach der Wacht-Parado, und des Abends um
6 Uhr.

II. Artio.
Wann die BethStunde soll gehalten werden fanget der Tambour
—V
nach sich die andern Tambours richten und zugleich die Kirchen-Parade
schlagen.
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III. Artic.

Die Compagnien sollen, wann die KirchenParade geschlagen auf
dem Placo d'Armes gestellet und verlesen werden, und ein jeder Capi-
taine lasset, wann die Compagnien verlesen sind, die zwey hintersten
Glieder sich schließen und der Major commandiret: Das Ite Bataillon
lincks, das 2te rechts um! Marche! Halt! Front! Rechts und links
vorwerts schwencket Euch zum Creyse! Marcho!

NB. Die Ofciers stehen in egalor Distanco von den Compagnien
und die UnterOfciers hinter ihnen.

IV. Artic.

Wann das Regiment erwahnter massen in einem Creyse gegen
der Itervallo vom Regiment geschlossen stehet, wird die Beth-Stunde
gehalten, und es muß kein Ofcier oder UnterOfcier oder Gemeiner,
welche nicht in HerrnDiensten sind, aus der BethStunde zuruckbleiben,
oder in wahrender Beth-Stunde nach dem Zelte gehen, weshalb der
Feldwebel von jeder Compagnie hinten stehen und Achtung haben soll,
daß kein Soldat weggehe.

NB. Die Bursche gebrauchen sich nicht auf KirchenParade propro
zu machen oder Stiebeletten anzuziehen.

V. Artic.
Wann die BethStunde vorbey ist, commandiret der Major:

Rechts umkehret euch! alsdann die Compagnien nach ihren Gassen gehen.
NB. Die Fahnen-Wacht gehet nicht ins Gewehr, wann das

Regiment zur Kirchen-Parado austritt.
NB. Es soll keine BethStunde mit Singen und Bethen langer

als eine viertel Stunde dauern, dem Priester, welcher daruber schreitet,
soll vor ein jedesmahl 1 Rthr. zu der Invaliden-OCasso abgezogen wer
den, wovor der Adjutant sorgen soll, des Sonntags aber ist ordentliche
Predigt und solche wahret eine Stunde.

NB. Alle 14 Tage soll Abendmahl gehalten werden.

IX. Theil.
Wie der Dienst in den Guarnisons geschehen soll.

J. Titul.
Wie der Gottes-Dienst in der Guarnison gehalten

werden soll.
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I. Artic.

Es soll alle Sonn- und FestTage auch an denen BußTagen
zweimahl Kirchen-Parade geschlagen werden und die Tambours von
allen Wachten sollen, wenn zum erstenmal in die Kirche gelautet wird,
KirchenParado schlagen, oder es muß, wann eine Guarnison ihre
eigene Kirche hat, zu einer gewissen Stunde KirchenParade geschlagen
werden, alsdann die Tambours auf den Glockenschlag die KirchenParado
schlagen mussen.

II. Artic.

Wann die Kirchen-Parade herumgeschlagen ist, werden die Com-
pagnien vor die Capitaines Quartiors gestellet und verlesen, und es
muß kein Ofcier, UnterOfcior, Tambour oder Gemeiner, welche
nicht in Herrn-Diensten sind, auf der KirchenParade fehlen; Hernach
wann die Compagnieé formiret ist, der Capitaine abmarschiret und die
Compagnie nach der Kirche fuhret.

NB. Der Capitaine nebst allen Ofciers mussen, die Compagnio
mag starck oder schwach seyn, die Kirchen-Parado in die Kirche fuhren.

III. Artic.

Alle Ofßciers sollen mit in die Kirche, und nebst den Soldaten
nicht eher aus der Kirche gehen, bevor Vormittag der Priester von der
Cantzel und Nachmittag die Kirche gantz aus ist; Dieserhalb, damit
nemlich kein UnterOfcier oder Gemeiner aus der Kirche gehen kan,
vor jeder KirchenThure ein Unter-Ofcior mit dem KurtzGewehr
gesetzet werden soll.

NR. In einer Guarnison, wo eine Catholische Kirche ist, sollen die
Catholische Soldaten mit einem Unter-Ofcior von jeder Compagnie dahin
geschiceet werden; Desgleichen auch, wann eine Compagnie Frantzosen
hat, welche nicht teutsch verstehen, und eine frantzosische Kirche in der
Quarnison ist, selbige in die Frantzosische Kirche geschicket werden sollen.

IV. Artioc.

Wann Soldaten in der Kirche larmen, Possen treiben oder der
gleichen Skandale geben, sollen sie nach der Predigt in Arrest geschicket
und davor bestrafet werden, und gleichwie ein Soldat dazu vermahnet
werden muß, allezeit stille mit Andacht Gottes Wort zu horen, also ab—
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sonderlich ihnen befohlen werden muß, bey dem Gebeth, Seegen und
Verlesung des gottlichen Worts stille zu seyn.

NB. Wann eine Guarnison in die Stadt-Kirche gehen muß, muß
der commandirende Ofcior sorgen, daß die Compagnie oder Bataillon
einen gewissen Platz in der Kirche bekomme, sonsten nicht Acht darauf
gegeben werden kan, daß die Kerls stille sind.

V. Artic.

In einer jeden Guarnison muß alle 14 Tage Abendmahl gehalten
werden, und die Capitaines mussen darauf Achtung haben, ob die
Soldaten zum heiligen Abendmahl gehen.

IX. Theil.
XVI. Titul.

Wie die neuen Fahnen angeschlagen, selbigen geschworen, und
die alten Fahnen verwahret werden sollen.

III. Artic.

Sobald der Creiß geschlossen ist, lasset der Obriste das Gewehr
praesontiren, der Auditour soll eine kleine Rede halten und die Kriegs
Articles vorlesen; Wann solches geschehen ist, so commandiret der
Obriste: Das Gewehr bey den Fuß! und der Prediger soll ein Gebeth
thun, und darin GOtt um seine Gnade bitten, daß der liebe GOtt einen
jeden Soldaten vor den Meineyd bewahren und so regieren wolle, daß
ein jeder bey allen Begebenheiten, in Bataillo, in Belagerung und in
allen Rencontres der Fahne treu bleibe, und bis auf den letzten Bluts
Tropfen der Fahne beystehe, damit der Feind der Fahne sich nicht be
meistern moge; Hernach commandiret der Obriste: Das Gewehr in den
lincken Arm! und alle Ofciors und Soldaten heben die Finger auf und
schweren zur Fahne.

IV. Artic.

XI. Theil.
III. Titul.

Wie gute Discipline unter denen Soldaten gehalten
werden muß.



143 —

II. Artic.

Die Bursche sollen zu aller Kirchen-Ordnung, von der Roligion
sie sind, angehalten werden, wie es gebrauchlich.

III. Artic.

XII. Theil.

Der UnterStaab bekommt an Tractament

Der FeldPrediger 15 Thlr.
*

In welchem reichen Maße tüchtige Militärgeistliche die Bewegungs—
freiheit, welche ihnen der große König geschafen hatte, ausnützten, da
für ist die innige Frömmigkeit Zeuge, die in den preußischen Heeren
während des 7jährigen Krieges waltete.

Schildy hat im ersten Teile seines Buches das Leben einiger
Feldprediger geschildert, welche in diesem Kriege gewirkt haben, und auch
sonst mancherlei Material beigebracht. Besonders möchte ich auf die dem
FeldpredigerMagazin?) Teil J, S. 172f. entnommene Erzählung hin
weisen, wie der Feldprediger Fröhlig nach der Schlacht bei Lowositz
LazarettKommunion abgehalten hat. Im zweiten Teil seines Werkes
zählt Schild S. 167 f. die Namen bedeutender Feldprediger des 7 jährigen
Krieges auf, zeigt uns aber nicht, was und wie diese Feldgeistlichen
gepredigt haben. Dennoch sind uns eine Reihe treficher Feldpredigten
ind Belstunden aus dem7jährigen Kriege erhalten, so die Dankpredigt,
welche der Feldpropst Decker nach der Schlacht bei Lowositz gehalten hat,
und ein ganzer Band von Predigten des Feldpredigers Joh. Friedr. Tiede.
Aus letzterem möchte ich als besondere Perlen militärkirchlicher Homiletik
hervorheben die Betstunden vor und nach der Eroberung vonSchweidnitz,
die in der Marienkirche zu Halle a /S. gehaltene Friedenspredigt und
die auch hierher gehörige Rede bei der Weihe der dem Regiment Anhalt
Bernburg vom Könige geschenkten neuen Fahnen.

) Erich Schild, „Der preußische Feldprediger“ Teil J.
2) Stendal 1793.
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Dankrede
welche

bey Gelegenheit des am 1. Octobr. 1756
von

Sr. konigl. Maiestat in Preusen
Friedrich II.

über die
doppelt starkere Oesterreichische Macht

bey Arwosiz in Böhmen
hochstruhmlich erfochtenen Sieges

und des
im Lager bey GrosSedlitz Tages darauf

gehaltenen Freudenschiesens
gehalten worden

von

M. Johann Christoph Decker,
Feldprobst der konigl. preuß. Armee, und Feldprediger der konigl. Garde.

Dresden bey Johann Wilhelm Harpeter.

Im Namen GOttes, Amen.
ie treue und rechtschafene Unterthanen gesinnet seyn mussen,W wenn GEOtt ihrem Konige Gluck und Sieg verleihet; solches

lehren; andachtigen Freunde, die Worte des 20sten Psalmes
sehr herrlich. Der Inhalt desselben ist zu merkwürdig, und trift mit
unsern Umstanden viel zu gut uberein, als daß ich Ewr. Andacht nur
einige Worte daraus vorhalten solte. Ich will ihn daher ganz vorlegen:

Der HErr erhore dich in der Noth, der Name des GOttes Jacob
schütze dich. Er sende dir Hulfe vom Heiligthum, und starke dich

aus Zion. Er gedenke alle deines SpeisOpfers, und dein Brand
Opfer musse fett seyn, Sela. Er gebe dir, was dein Herz begehret,
und erfulle alle deine Anschlage. Wir ruhmen, daß du uns hilfest, und
im Namen unsers EOttes werfen wir Panier auf. Der HErr ge
wahre dich aller deiner Bitte. Nun merke ich, daß der HErr seinem
Gesalbten hilft, und erhoret ihn in seinem heiligen Himmel, seine rechte
Hand hilft gewaltiglich. Jene verlassen sich auf Wagen und Rosse, wir
aber denken an den Namen des HErrn unsers GOttes. Sie sind nieder
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gestürzt und gefallen, wir aber stehen aufgericht. Hilf, HErr, der Konig
erhore uns, wenn wir rufen.

Sehet, Andachtige, so preisen die Unterthanen des Davids und
ruhmen den HErrn, daß er seinem Gesalbten gewaltiglich geholfen, und
seine Feinde niedergesturzet. Von dem Heldenmuth ihres Konigs, von
seiner Tapferkeit und klugen Vorsicht hatten sie sonst so erhabene Begrife,
daß sie seine Gegenwart im Lager hoher denn zehn tausend Mann schatzten:
und als Husai, der Arachit, vor dem ganzen Kriegsrath des unnatur
lichen und aufruhrischen Absolms versicherte, daß David und seine Leute
Kriegsmanner, daß sie stark und zornigen Gemuths, wie ein Bar, dem
die jungen auf dem Felde geraubet, und es daher nicht rathsam sey,
ihn mit einer zusammen geraften, ob wohl an Anzahl uberlegenen Armee,
zu uberfallen; so fand sein Rath bey allen Beyfall, und jederman gab
dadurch zu erkennen, wie hoch er den Muth des Davids und seiner
Soldaten schatze. Wie leicht hatte also die Unterthanen des Davids der
Gedanke einfallen und beherrschen können, daß ihres Koniges Siege bloß
eine Frucht seiner Tapferkeit und des Muths der Soldaten sey. Allein,
obwohl der Mensch nur alzugeneigt ist, bloß auf die naturlichen Ursachen
einer Begebenheit zu sehen, und an den nicht zu gedenken, ohne welchen
doch die Welt nicht da seyn wurde, und dessen Hand sich in ihrer Er—
haltung so machtig erweiset? so waren sie doch weit entfernet bey denen
grosen und haufgen Siegen ihres Königes, GOtt zu vergessen. Sie er
kannten vielmehr seine wirkende Kraft, und hielten sich des versichert,
daß GOtt mit ihrem Konige in den Streit ziehe, und er durch seinen
allmachtigen Beystand siege. Sie singen daher in diesem euch vorgelesenen
Psalm: Wir ruhmen, daß du EOtt uns hilfest, und im Namen unsres
GOttes werfen wir Panier auf. Nun merke ich, daß der HErr seinem
Gesalbten hilft, und erhoret ihn in seinem heiligen Himmel: Seine
rechte Hand hilft gewaltiglich. Die Unterthanen Davids waren uberzeigt,
daß ihren Konig nicht nach Menschen-Blut durste, daß Er den Wehrt
des menschlichen Lebens kenne, daß Er nicht aus Uebermuth und eitler
RuhmBegierde streite; sondern daß, nachdem er sein Volk von denen
Bedrangnissen seiner Nachbaren gerachet, und die Gerechtsame desselben
manniglich vertheidiget, Er nichts eifriger, als einen dauerhaften Frieden
wunsche, und daß sein Land bluhe, und der wahre Gottesdienst un
gehindert konne getrieben werden. Sie sahen dahero die Sache ihres
Koniges als GOttes selbst eigene Sache an, ihr Panier warfen sie im
Namen GOttes auf; und hatten gleich iene viele Wagen und Rossen

Schneider, Militürseelsorge. 10
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und unzalige FusVölker, welche nichts, als Grausamkeit schnaubeten, so
wurden sie doch nicht muthlos, sondern starkten sich in der Kraft ihres
GOttes, und erwarteten seinen Beystand mit einen ungezweifelten Ver
trauen. Und da ihnen allen bekannt war, daß ihr Konig aus keiner
andern Absicht ins Feld gieng, als, daß Er seinen Unterthanen einen
redlich und bestandigen Frieden verschafe; das Verlangen ihres Konigs
aber den Willen GOttes vollig gemaß war: So beteten sie auch so frei
mutig, als zuversichtlich, daß GOtt ihren Konig aller seiner Bitten ge—
wahren, ihm geben, was sein Herz begehret, und erfullen wolle alle seine
Anschlage.

Andachtige!
Der GOtt, der zu den Zeiten des Davids lebte, der lebet auch jezt noch.
Was er ehmals groses gethan, das kan er jezt auch noch thun, und
wir sehen noch taglich, daß er der Konig der Erden sey. Hatte er
Davids Unterthanen dadurch gluklich, und ihren Namen herrlich in allen
Landen gemacht, daß er ihnen diesen zum Konig gegeben, und hielten
sich diese daher verbunden, GOtt ofentlich zu ruhmen, und zu preisen:
So muß auf uns eine gleiche Pficht liegen, da wir uns durch GOttes
Gnade eines eben so grosen Konigs und tapfern Beschutzers seiner Volker
ruhmen konnen. Ihr wisset es ja, die ihr die Ehre habt, seine Garde
zu seyn, ihr seid des Zeugen, und habt es fast taglich gesehen, wie Er
zu Friedens-Zeiten bereits an fruhen Morgen wachet, und an das Gluk
seiner Unterthanen arbeitet. Nicht ihr Schweis, nicht ihre Schatze, noch
weniger aber ihre Seufzer sind es, die sein Gluk machen. Wo suchet
Er wohl die Arbeit seiner Unterthanen in Wollust zu verzehren. Wo
horet Er jemanden klagen, den zu helfen Er nicht bereit und willig wäre.
Arbeitet Er nicht mitten im Frieden dahin, daß dieser dauerhaft bleibe,
und seine Unterthanen nicht unversehens uberfallen werden? Ja, ja,
wir wissen es alle, daß seine Augen ofen stehen, wenn die unsrigen sich
zu einen sussen Schlaf geschlossen, daß, wenn wir unter seinen Flügeln
ruhen, Er sich allenthalben umsieht, ob sich etwan was blicken lasse, daß
unsere Ruhe storen konte. Nothiget ihn der Uebermuth seiner Feinde,
daß Er seine Armee, die Er selbst ubet, die Er kennet, und, als wie
ein Vater seine Kinder liebet, ins Feld gehen last, um die Anschlage
der Feinde zu vernichten; ubernimt Er da nicht alle Arbeit, die nur
ein General, ein Ofcier, ja ich mochte fast sagen ein gemeiner Soldat
übernehmen kan? Nie hat die Sonne Ihn im Lager schlafen gesehen,
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sehr ofte aber und fast taglich in solchen Beschaftigungen gefunden, die
Ihm als dem großten Helden eigen sind! Worauf geht aber sein Ver
langen? Was ist seine Absicht, die Er bei dieser so beschwerlichen Arbeit
heget? Gewis keine andere, als seinen Unterthanen Friede zu verschafen,
und da Er solches jezt durch gutliche Vorstellungen nicht erreichen können,
es mit gewafneter Hand werkstellig zu machen. Andachtige! Ihr wisset,
daß ich ohne die geringste Schmeicheley zu begehen, viel grossers und
erhabenes von unserm Konige, den GOtt uns gegeben, sagen konte. Ich
bin aber zu wenig, Ihn nach seiner wahren Grose abzuschildern. Was
ich davon eben jezt nur mit wenigen Worten beruhret habe, ist auch
blos in der Absicht geschehen, euch jezt zu einer Pficht zu ermuntern,
und daß ihr mit mir sagen solt: Wir rühmen, HErr, daß du uns hilf
fest, und im Namen unsers EOttes werfen wir Panier auf. Der
HErr gewahre unsern Konig aller seiner Bitte. Nun merken wir, daß
der HErr seinem Gesalbten hilft, und erhoret Ihn in seinem heiligen
Himmel, seine rechte Hand hilft gewaltiglich.

Da wir dis Lager zuerst bezogen, so habe ich aus den Worten
Davids, im 60sten Psalm, 4. 14. Mit EOtt wollen wir Thaten thun,
er wird unsere Feinde untertreten, euch die rechtschafene Gesinnung eines
christlichen Soldaten im Felde vorgehalten, und daß unsere Armee im
Vertrauen auf EOtt muthig seyn konte, und GOtt unsere Feinde unter
treten wurde. GOtt hat unserm Konige am gestrigen Tage gegeben,
was sein Herz begehret. Er hat unser Gebet erhoret, er hat iene, die
sich auf Wagen und Rosse verlassen, niedergestürzet, uns aber aufrecht
erhalten, und unserm Konig einen ruhmlichen Sieg geschenket. Die
Feinde haben sich in einer doppelt grossern Anzahl Ihm dargestellet,
ihre Menge hat sie muthig, unser Heer aber nicht muthlos gemacht.
Dieses hat vielmehr im Vertrauen auf GOtt in höchster Gegenwart
unsers Koniges, ia unter seiner Anführung die Feinde herzhaft ange
grifen, und nach einem hartnackigen Streit zu seinem unverpanglichen
Ruhm geschlagen. Gelobet sey GOtt, der unserm Könige Hulfe aus
seinem Heiligthum gesandt, und seine Truppen aus Zion gestarket. Sie
waren mit GOtt ausgezogen, nun haben sie auch mit GOtt Thaten ge
than, und er hat unsre Feinde untertreten. Es wird wohl nicht nothig
seyn, meine Freunde, daß ich euch mit vielen Worten sage, daß unser
Konig allenthalben zugegen gewesen, und der Sieg unter seiner An
fuhrung erfochten worden. Ihr wisset, daß Ihn im Felde zu wissen,
und seine Armee gegen den Feind anzufuhren, einerley sey. Ihr habt

10*
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es mehrmahlen gesehen, daß Er mit ofener Brust dem Feinde entgegen
geruckt; und aus welcher Absicht ware Er sonsten von uns und zur
bohmischen Armee gegangen, als daß Er selbst wider die Feinde unsrer
Ruhe und Freyheit streiten mochte. Eben so wenig wird es nothig seyn
—DVV
Geneéralitat und sammtlicher Ofciers zu erwahnen. Meine Sache ist
nur euch zu sagen, daß, da uns GOtt durch unsern Konig ein neues
Heil gegeben, und Ihm einen ruhmlichen Sieg verliehen, ihr mit mir
dem HErrn dafur danken und ihn bitten sollet, daß er unserm Konige
gebe, was sein Herz begehret, und alle seine Anschlage, die blos zu
einem redlichen und zuverlaßigen Frieden abzielen, erfullen moge.

Ja algewaltiger Konig Himmels und der Erden, nach dich ist ieztunser Verlangen gerichtet, dich wollen wir iezt ofentlich ruhmen,
daß du uns geholfen, und unsre Feinde zu Boden gesturzet. Wir er—
kennen es, HErr, daß du unsre Truppen streiten gelehret, daß du ihre
Hände gestarket, ihren Arm unterstutzet, und ihnen Muth eingefoset ge—
habt, die uberwiegende Anzahl der Feinde nicht zu scheuen, sondern sie
in deinen Namen getrost anzugreifen. Wir erkennen und bekennen es
hier ofentlich, daß es nicht von ungefahr so kommen, daß ein verstan—
diger, ein weiser, ein wachsamer und vaterlichgesinnter Konig uber uns
herrschet, daß er als ein Held zur Zeit der Noth uns ins Feld fuhren,
und mit so muthigen Schritten als unerschrockenen Herzen dahin eilet,
Gefahr, Krieg und Elend von seinen Volkern abzuhalten. Du GEOtt
hast uns solchen Konig gegeben, du bist es, der uns dadurch beglucken,
und zeigen wilst, daß dein Augenmerk auf unsre Wohlfahrt gerichtet sey.
Wir preisen dich daher ofentlich, und unsre Lippen sollen sich mit denen
Paucken und Trompeten vereinbaren, und deinen heiligen Namen ruhmen.
Ja wir wollen dich dafür nicht nur jezt ruhmen, sondern unser Mund
soll stets von deinem Lobe uberfusen, und unsre kunftige Thaten sollen
des Zeugen seyn, daß wir deine Gute erkennen, und mit einem dank
baren Herzen verehren. HErr, wir wissen, daß du es gerne siehst, wenn
Unterthanen ihren Konig lieben, und für seine Wohlfart beten, und
da uns durch unsern Konig ein so groses Heil erwiesen, so beten wir
auch desto zuversichtlicher zu dir, daß du mit deiner gnadigen Obhut uber
Ihn wachen und bey der grosen Gefahr, die Er zur Wohlfart seiner
Unterthanen so willig ubernimt, mit deinem Schilde bedecken wolltest.
O groser GOtt! bewahre das theure Leben unsres allergnadigsten Koniges,
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laß Ihn die Erfüllung seines Verlangens bis in die spätesten Jahre er—
leben; laß durch Ihn die Reiche seiner Staten, die Freyheit des deutschen
Vaterlandes, ja deine eigne Ehre stets aufrecht stehen, und Ihn die
Fruchte seiner Siege und Arbeit noch in der Ewigkeit mit einem immer—
wahrenden Vergnugen genusen. Wache auch grundgutiger GOtt und
Vater uber das Leben und der Gesundheit seiner koniglichen Herren
Bruder, die seinem Beyspiel so herrlich nacheifern, und keine Gefahr und
Unbequemlichkeit scheuen, um uns kunftig Ruhe und Sicherheit zu ver—
schafen. Bewahre Sie als einen Augapfel, und laß ihr Leben werth
in deinem Auge seyn. Wache mit Gnade und Segen uber den konig—
lichen Herrn Marggrafen, als jetzigen General en Chef dieser hier ver
samleten Armee, wie auch uber die samtliche hohe Generalitat, die ganze
konigliche Armee, alle Herren Staabs- und Ober-Ofciers, UnterOf
ciers und Gemeine. COtt, ich weis, du bist ein gerechter GOtt, du
hast deine Lust daran, denen Menschen-Kindern Gutes zu erweisen, und
wirst gewiß nicht das geringste Gute unbelonet lassen. Du nennst dich
ja selbst den HErrn Zebaoth, den GOtt der Armeen und Soldaten. O
grundgutiger Vater, belohne daher die Treue und Standhaftigkeit derer,
die in diesem hitzigen Trefen im Vertrauen auf dich so muthig gestritten
haben. Du hast einige davon in die Ewigkeit gerufen, sie sind in ihrem
Beruf, ja auf deinen Wegen gestorben. O belone sie doch mit der
Krone der Herrlichkeit, so wie ihr Name hier von allen wird geehret
werden, die Treue und Tapferkeit zu schatzen wissen, da sie den Lohn
ihres tapfern Muths auf Erden nicht genusen konnen, so laß ihn ihre
—DV
heisen besonders ein Vater der Witben und Waisen zu seyn. Diese
deine Verheisung, die gewiß nicht trugen kan, erfulle doch zu ihren zeit
lichen und ewigen Heil. Troste und erquicke alle Verwundeten, und
heile selbst die Wunden, die du nach deinem vaterlichen Willen ihnen
schlagen lassen. Und da diese Niederlage den stolzen Feind schwerlich
—DDD0—
also noch weiter genothiget seyn mochten, sie mit gewafneter Hand und
blutigen Degen dazu zu zwingen; so bleibe noch fernerhin unter uns,
und starke den Vorsatz in uns, daß wir mit dir Thaten thun, und
durch deine Kraft unsre Feinde untertreten wollen. Hilf HErr, o groser
Konig der Ehren, erhore uns, wenn wir zu dir rufen. Gieb uns einen
ruhmlichen Frieden, und laß deinen Namen stets unter uns herrlich seyn.
Amen!
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Betstunde,
in der

Belagerung vor Schweidnitz
den A4Aten Octob. 1762.

Betstunde.
Dtraf uns nicht in deinem Zorn,
Grosser Gott! verschone.
Ach! laß uns nicht seyn verlor'n;
Nach Verdienst nicht lohne!

So angstlich fangen wir abermals unser Morgengebet an, denn deine
2 Hulfe, o Gott! verzieht. Nun schon die neunte Woche nichts als
Hunger und Tod? Noch immer tauschende Hofnung? — Ach! du so
oft von uns vergeßner Gott! wer bleibet uns in dieser Noth anders
ubrig als dul Wir haben fast alles, die Lust zum Leben haben wir
fast verloren! Wir sind so arm, daß wir nichts mehr haben als —
dich. Ja, aber wenn ich dich nur habe: so frage ich nichts nach Himmel
und Erde. Wenn mir gleich Leib und Seele verschmachtet: so bist du
doch, Gott! allezeit meines Herzens Trost und mein Theil. Ps. 73, 25. 26.
Wenn also gleich deine Hulfe nicht so bald kommt, als wir es wunschen:
—VV
ob Leben oder Tod? Aber das wissen wir, du wirst uns nicht verlassen
noch versaumen und in der seligen Ewigkeit werden wir uns freuen,
daß du uns so vaterlich geleitet hast. Von dir und deiner Liebe soll
uns also nichts scheiden, weder Hunger noch Schwerdt, weder Gefahr
noch Tod. Wir sind und bleiben dein in Zeit und Ewigkeit! Amen.

Ps.71, 19-21.
Gott! deine Gerechtigkeit ist hoch, der du grosse Dinge thust. Gott!

wer ist dir gleich? Denndu lassest mich erfahren viel und grosse Angst;
und machest mich wieder lebendig, und holest mich wieder aus der Tiefe
der Erden herauf. Du machest mich sehr groß und trostest mich wieder.
Hier horet ihr, meine lieben Brüder! daß auch David, dieser achte

Freund Gottes, in ahnlichen Umstanden, wie ihr jetzt, gewesen ist.
Aber verzagte er deshalb? Warf er fein Zutrauen zu Gott weg? Hielt
er weniger von ihm? Neinl!l er that das Gegentheil und ist euch jetzt
besonders zum Exempel in der Bibel aufbehalten. Wir wollen also von
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ihm lernen, wie er sich durch Noth und Lebensgefahr zu naherer Er
kenntniß und Liebe Gottes bringen ließ. Der geplagte David betet uns
folgender gestalt vor:

Jetzt, da ich grosse Angst erfahre und wie ein Halbtodter in der
Erde stecke, jetzt lerne ich dich, o Gott! erst recht kennen. Sonst achtete
ich auf deine Gerechtigkeit so so sehr nicht, sondern dachte wol gar, du
werdest es mit meinen Sunden so genau nicht nehmen. Nun aber fuhle
ich es, daß deine Gerechtigkeit sehr hoch, und im Strafen und Belohnen
ausserst genau und punktlich gehet. Ferner wird mir jetzt deine Allmacht
recht einleuchtend; denn wer konnte mir sonst unter so vieler Todes—
gefahr das Leben erhalten und mich wieder aus der Erde hervor holen?
Du, du allein kanst solche grosse Dinge thun. Auch deine Liebe und
Gute strahlet mir jetzt mehr wie jemals in die Augen, denn, mensch—
lichem Ansehen nach, ware es schon aus mit mir. Nun erfahre ich,
daß deine Verheissungen Warheit sind, daß du den erretten wilst, der
dich zur Zeit der Noth anrufet. Und diese Eigenschaften zusammen sind
mir nun ein Beweis deiner Maiestat. Gott! wer ist dir gleich? wer
ist wie du?

Nun, meine theuresten Freunde in Jesu! wollen wir uns selber
fragen: Hat unsre Erkenntniß von Gott, bei dieser schweren und langen
Belagerung, zu oder abgenommen? Ueberrascht werden wir nicht, son
dern haben Zeit zum Nachdenken. Mehr als zwanzig Tage und Nachte
habt ihr nun schon in den Laufgraben gesessen. Abgeschnitten von
aller Freude der Welt und von fast aller Reizung zur Sunde sitzet ihr
da, wie in eurem Grabe. Ueber und neben euch sturmet der Tod, vor
euch lauret der verdeckte Feind, um euch her Frost und Verwunderung,
unter euch Wasser oder gar Pulver, in euch Hunger und Angst. Wollt
ihr euch bei der langen Nacht durch den Anblick der wenigen Sterne
uber euch erquicken: so sehet ihr fast eben so viele Haubitzen, Granaten
und drohende Steine. Saget, meine mitleidenswerthe Freundel was
denket ihr da? Solte wol jemand unter euch also mit sich reden: „Du
hast dich bisher in Gott sehr geirret. Gerecht kann er nicht seyn, denn
ich habe ein beßres Schicksal verdienet. Ware er allmachtig: so ware
die Festung langst unser, obgleich die Belagerten weit zahlreicher sind
als wir. Wohlleben und herrliche Tage, wenn er mir die gabe, dann
wolte ich es glauben, daß er gutig gegen die Menschen sey. Und ware
es wahr, daß er uns helfen und glucklich machen will: so mußte keiner
meiner Kameraden erschossen und ich nicht bleßiret werden. Zehen tausend
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Mann Sukkurs wurden uns mehr helfen als Gott. Konte ich nur
desertiren! Wo nicht: so ists am besten, ich denke an nichts und ver
lasse mich auf nichts; mag's doch gehen, wie es will!“

Ach! meine Bruder! was ware das fur ein elender, unchristlicher
Soldat, der so schlecht von Gott dachte, sich selbst den Himmel ver
fnsterte und in gedankenloser Verzweifung selbst nicht wußte, was er
wolte! Eben daraus mußte er ja sehen, daß er falsch dachte und grau
sam gegen sich selbst. Nein! ihr habt, wie David, Gott besser kennen
lernen. Eure vormalige Sunden beweisen euch jetzt seine Gerechtigkeit,
eure bisherige Errettungen seine Allmacht, eure herzliche Gebete seine
Erbarmung uber eure Seele, euer Mut zum Sterben seine wahre Ver
heissung des ewigen Lebens, ihr betet jetzt keine Menschen an, sondern
allein den majestatischen Gott. Sehet, so viel Gutes habt ihr in dieser
Kreuzschule schon gelernt. Aus dieser Kenntniß aber muß nun auch
Liebe und Vertrauen zu Gott fiessen.

David betet ferner: Gott! meine gegenwartige Angst und Lebens
gefahr uberzeuget mich von deiner Liebe gegen deine Freunde. Du bist
mit nichts zu vergleichen uud verdienest allein mein ganzes Herz und
Zutrauen. Du bist meine Zuversicht, Herr! sagt David im funften und
sechsten Verse, Herr! meine Hofnung von meiner Jugend an. Auf dich
habe ich mich verlassen von Mutterleibe an, mein Ruhm ist immer von
dir. Wende also die jetzigen angstvollen Umstande, darin du mich hast
kommen lassen, und mache uns lebendig! Vermehre meine Grosse, kehre
wieder und troste mich! Ich will und kan mir selber nicht helfen, ich
vermag mich nicht groß und glucklich zu machen: das soll von deinem
gnadigen Wohlgefallen abhangen. Aber die oftmalige Erfahrung deiner
Liebe und Hulfe machet mich jetzt so zuversichtlich, daß ich die Erhorung
meines Flehens sicher von dir erwarte.

Glaubet also nicht, lieben Bruder! daß Gott euch aus Zorn so
viele schreckliche Tage und Nachte erleben lasset. Die heil. Schrift
saget: Mein Kind! verwirf die Zucht des Herrn nicht, und sey nicht
ungeduldig uber seiner Strafe; denn, welchen der Herr liebet, den
strafet er. Spruchw. 3, 11. 12. So auch im neuen Testament: Welchen
der Herr lieb hat, den zuchtiget er. So ihr die Zuchtigung erduldet:
so erbeut sich euch Gott als Kindern; denn, wo ist ein Sohn, den der
Vater nicht zuchtiget? Alle Zuchtigung aber, wenn sie da ist, dunket
sie uns nicht Freude, sondern Traurigkeit zu seyn; aber darnach wird
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sie geben eine friedsame Frucht der Gerechtigkeit denen, die dadurch
geubet sind. Ebr. 12, 6. 7. 11.

Ich frage euch: wo wurdet ihr seyn und was wurdet ihr beginnen,
wenn ihr jetzt in Frieden daheim waret? Hattet ihr euch vor sieben
Jahren getrauet, so selig zu sterben als jetzt? Habt ihr wahrend dieser
Belagerung nicht mehr gebetet und Gutes gedacht, als vieleicht in eurem
ganzen Leben? Wie? wenn dis das einzige Mittel war, wodurch Gott
viele unter euch zu sich ziehen konte? Und gewiß! wer sich hier nicht
bekehret, wird es schwerlich jemals thun. Eine Schlacht uberrascht,
betaubet zu sehr und endiget sich zu bald, als daß sie grundliche Besserung
bewurkte. Heftige Nachtmarsche bringen das Blut in zu grosse Wallung
und machen eher dumm und ungeduldig, als fromm. Hier aber sitzet
ihr jedesmal vier und zwanzig Stunden mit ruhigem Blute und erwartet
Leben oder Tod. Ware das nur drei oder vier mal geschehen: so hattet
ihr wenig Nutzen mehr davon gehabt, als von eben so viel Schlachten,
denen ihr meistens beigewohnt und die ihr leider nur zu bald vergessen
habt! So aber fuhlet ihr keine betaubende Furcht mehr, sondern gehet
ziemlich kaltblutig in die Erde hinein. Leichtsinnig aber konnet ihr doch
auch nicht werden, denn ihr kommet sehr selten alle wieder heraus. Ihr
sehet den Tod so nahe, daß ihr ihn sehen mußt.

Saget demnach, meine Bruder, fur die ich jetzt ofters mit Thranen
zu Gott fehe, daß er euch das Leben erhalten, oder das ewige Leben
dafur geben soll! sagt: wisset ihr ein kraftigeres Mittel, wodurch Gott
euch zu sich bringen konnte, als diese anhaltende Lebensgefahr? Und
nun machet selbst den Schluß: die Arzenei ist bitter, aber unsern Seelen
ist sie ausserst heilsamn. Denn, Herr! wenn Trubsal da ist: so suchet
man dich; wenn du uns zuchtigest: so rufen wir angstlich. Jes. 26, 16.
Ach! wie viele mogten nicht von euch am Rande der Holle stehen, die
nun Freunde und Kinder Gottes geworden sind! Ist das also nicht
ein erbarmender Vater, der euch den Himmel gleichsam aufdringet? so
von der Sunde loswickelt und zwischen Leben und Tod erhalt? Ich
selbst mußte ein Stein seyn, wenn ich jetzt nicht brunstiger an Gott und
Zukunft gedachte. Ein Theil von euch ist jedesmal im Angesicht des
Todes: das kan ihren Brudern im Lager allhier nicht gleichgultig seyn.
Sehet, wie in dieser Minute da und dort der Rauch aufsteiget, ihm
folget bald ein todschwangrer Knall. Wie? wenn jetzt schon euer viel—
jahriger Kamerad, mein feißigster Zuhorer, oder was noch schrecklicher
ware, wenn jetzt euer Kamerad, mit dem ihr euch noch nicht ausgesohnet
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hattet, oder einer der wenigen, denen die Betstunde zur Last wird, wenn
der nun schon vor Gottes Gericht standel Ach, erbarmender Vater!
bedecke sie alle mit deinem Schilde, und laß, wo moglich, keinen getrofen
werden, der dir nicht in der Ewigkeit dafur danket! Hole sie heute aus
der Erde lebendig wieder hervor und laß sie morgen samtlich wieder an
dieser Stelle zum Gebet stehen, wie sie gestern standen. Doch, nicht
unser, sondern dein Wille geschehe! Sie sind ja deine Söhne!

Ihr, meine gegenwartigen Bruder! sehet sie diesen Nachmittag als
neugeboren hervor gehen und erkundiget euch, wer geblieben oder ver
wundet sey. Diese Ablosung schon ist so erbaulich, so von Furcht und
Freude, Gebet und Danke zusammen gesetzt, daß sie den hartesten Men
schen zur Gottesfurcht erweichen kan. Nun, so gehet mit Gott, der alle
Haare auf eurem Haupte gezahlet hat, der euer Gebet schon so oft er
horte, den ihr in dieser Angstschule mehr kennen und lieben lernen sollt,
der nicht Gott ware, wenn er euch nicht erhorte, wenn ihr mit eurem
Heilande betet: Vater! ist es moglich, so gehe dieser bittre Kelch von
mir; doch nicht wie ich will, sondern wie du wilst. Lebe ich: so leb ich
dir; sterbe ich: so sterb ich dir Herr Jesu!

Ja, liebreicher Gott! du wirst zu rechter Zeit helfen und uns den
Himmel fur die Erde geben.

Du, du regierst; bist Weisheit, Lieb und Starke.
Du, Herr! erbarmst dich aller deiner Werke.
Was zag' ich denn noch einen Augenblick?
Du bist mein Gott und wilst mein Gluck. Amen!

Gehet denn, meine Bruder! Freunde Jesu! gehet zu eurer Pficht,
zur Ehre, zum Himmel! Der Herr segne euch und behüte c.

Dankrede,
nach geendigter

Belagerung von Schweidnitz,
im

Kontonirungsquartier Kunzendorf
den 12ten Octob. 1762.
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Dankrede,
Jc rief dir, Herr! in meiner Noth:
Ach Gott! vernim mein Schreien!
Da halfst, du Helfer! mir vom Tod
Und ließ'st mir Hulf gedeien.
Drum dank, ach Gott! drum dank ich dir.
Ach! danket, danket Gott mit mir.
Gebt unserm Gott die Ehre!

We nach einem Schifbruche, nahe an der Kuste, ein ziemlicher Theil
des Schifsvolcks sich, matt und zum Theil blutrunstig, wieder

zusammen fndet; jeder wunschet dem andern Gluck zum neuen Leben
und erzahlet seine besondre Gefahr und Errettung: so, meine von Gott
erretteten Freunde! schopfet ihr, nach ruhmlich vollbrachter Belagerung,
wider freie Luft und redet mit einander von euren Kontusionen, von
eurer Nebenmanner Tode, von Verlust und kunftiger Hofnung. Ich
freue mich herzlich mit euch, und war jemals meine Seele geruhrt, wenn
ich euch um mich her stehen sah: so ist es an diesem unserm Dankfeste.
Zwar sehet ihr abgemattet aus: aber dismal wurdet ihr es nicht im
Dienste der Sunden. Viele solten hier stehen, die vor Schweidnitz be
graben sind, oder noch im Lazarethe liegen: aber wir ubergeben sie
getrost ihrem Herrn und Helfer. Ihre Todesart und ihre Wunden
waren doch eine Erfullung ihrer Pfichten, und dadurch wurden sie gewiß
nicht unglucklicher. Indessen wollen wir eine freundschaftliche Thrane
auf ihr Grab und einen eifrigen Wunsch, zur baldigen Genesung unsrer
bleßirten Freunde, opfern und nun das unsrige thun.

Wir haben die Umstande und Gebete Davids, wahrender Be—
lagerung, ofters sehr erbaulich und uns wie angemessen gefunden. Er
soll uns auch heute, oder der Geist Gottes durch ihn soll uns lehren:
wie wir uns heute zu verhalten haben. Nachdem David von seinen
Todesgefahren, von seinen Gebeten in der Noth und von Gottes gnadigen
Erhorung gesprochen hat: so bricht er in die Worte aus:

Psalm 116,7 —9.

Sey nun wieder zufrieden, meine Seele! denn der Herr thut dir
gutes; denn du hast meine Seele aus dem Tode gerissen, mein Auge
von den Thranen, meinen Fuß vom Gleiten. Ich will wandeln vor
dem Herrn im Lande der Lebendigen.
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Wier sehen hier das volle Herz Davids, wie es uberfießt von Dank,
von Hofnung und Frommigkeit. Daß doch kein so harter Mann

unter uns ware, der ihm dis nicht mit ganzer Seele nachsprache! Neu
geborne Bruder! ihr kennet nun den Tod, denn er stand euch fast tag—
lich dicht vor den Augen. Ihr wisset nun, was es sey, in der Noth
beten und von Gott errettet werden: bringet nun auch Gott gefalligen
Dank. Dahin aber rechnet unser Text

i) eine wieder beruhigte Seele. Bisher war in eurem Gemuthe
alles sturmisch, denn ihr sahet nichts als Blut und Pulverdampf, hortet
nur das Krachen zerplatzender Bomben und das Winseln zerschmetterter
Freunde. Hunger, Nasse, Frost und schlafose Nachte machten euch fast
ungeschickt, mit Verstand und Inbrunst zu beten. Nun aber musset ihr,
zum Lobe Gottes, alle Krafte eurer Seelen wieder sammlen, ruhig auf
den ausgestandnen Sturm zurucksehn und eure Angstgebete berichtigen.
Denn, ihr werdet nun fnden, daß manche Thorheit mit unter lief, oder
daß ihr in der Noth mehr verspracht, als ihr zu halten gedenkt. Ruhe
des Gemuths, wenn sie nicht durch Betaubungsmittel erkunstelt wird,
ist eine, sonderlich neu Erretteten, sehr nothige Tugend. Eine immer
unruhige Seele wurket nichts Gutes. Die Gottlosen sind wie ein un
gestum Meer, das nicht still seyn kan und seine Wellen Koth und Unfat
auswerfen. Die Gottlosen haben nicht Friede, spricht mein Gott.
Jes. 57, 20. 21.

2) Dem Herrn eurem Gott musset ihr das Gute zuschreiben, dessen
ihr theilhaft worden und kunftig noch zu geniessen bestimmet seyd. Gott
wird euch alles vergelten, was ihr wahrender Belagerung an leiblicher
Gluckseligkeit verloren oder versaumet habt. Ich sage an leiblicher, denn
eure Seelen mussen in dieser neun wochenlangen Prufung und Lauterung
von vielen Schlacken gereiniget seyn. Ihr habt sterben lernen; ihr werdet
reichliches und gesundes Brod kunftig mit mehrerm Geschmack und dank—
barer geniessen; ruhigen sichern Schlaf hoher schatzen; mit Kruppeln und
Hungrigen mehr Mitleiden haben; ihr werdet mit den Eurigen ruhrend
und erbaulich reden; bei kunftigen Trubsalen, ohne die wir ja nicht ins
Reich Gottes eingehen konnen, geduldiger seyn; euer Gewissen wird euch
eure Gelubde vorhalten, wenn ihr im Begrif seyd zu sundigen; ihr habt
beten, Gott furchten und ihm vertrauen gelernet: das wird euch noch
auf euren Sterbebetten zu gute kommen. Sehet, diese und andre Ver
geltungen habet ihr nun von Gott. Auch sein Knecht, der Konig, wird
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euch die saure Arbeit vergelten. Ihr seyd nun wieder eins seiner
liebsten Regimenter und sollt nun vorzuglich gutes Winterquartier
bekommen. Ach! lieben Bruder! vergesset alsdann es nicht, vergesset
es in eurem Leben nicht, was der Herr euch Gutes gethan hat, der
euer Leben vom Verderben erlosete, der euch kronet mit Gnade
und Barmherzigkeit. Ps. 103, 4. Vergesset es nie, daß eine Zeit
war, wo ihr des Morgens sagtet: ach! daß ich den Abend erleben
mogte! und des Abends sagtet: ach! daß ich den Morgen erlebe
mogte! 5 Mos. 28, 67. Wann ihr gegen Sonnenuntergang, von Hau
bitzen verfolgt, ausgemergelt das Lager wieder erreichtet, wie sagtet
ihr so inbrunstig: Gott sey gedankt! Das sagtet ihr hungrig und
—0
sagen wolltet!

Ich kan diesen Punkt noch nicht verlassen, ohne euch herzlich zu
bitten, keine Abgotter zu werden. Das wurdet ihr aber, wenn ihr
jemals, bei Erzahlung dieser Belagerung, blos von Menschen, von eurer
Tapferkeit oder gar von einem blinden Ohngefehr sprachet. Warlich,
Gottes Hand ward uns zu sichtbar. Jetzt konnt ihr es alle wissen, daß
es uns an Munition und Zufuhr gebrach und, wegen des eingefallnen
schlechten Wetters und der dadurch verdorbnen Wege, in kurzen noch weit
mehr gebrechen mußte. Was meinet ihr, hattet ihr es ausgehalten und
hatte der Konig es seinen Sohnen zumuthen konnen, bei diesem kalten
Regenwetter bis an den halben Leib im Wasser zu sitzen? Nein! die
Belagerung mußte aufgehoben oder in eine Blokade verwandelt werden.
Und nun denket euch den Schimpf! alle blutige Arbeit umsonst! das
Hohngelachter der Feinde! die Ungnade des Konigs! die schreckliche un
sichre Winterarbeit! eine Belagerung kunftiges Fruhjahr von forne an!
—Sehet, so standen unsre Sachen noch vor vier Tagen, als Regen
und Kalte immer unertraglicher wurden. Dringend war die Gefahr;
aber nun drang auch die Hulfe heran. Und welche war die? Nicht,
daß ihr Sturm auf Sturm laufen und mit euren Leichnamen einen
Weg in die Festung bahnen mußtet. Das war wol die letzte miß
liche Hulfe der Kriegeskunst. Nein! ihr bekamet unerwartete sichre
Hulfe. Eine unsrer, vieleicht letzten, Haubitzgranaten (die Feinde be—
greifen nicht, wie es recht möglich gewesen) fand den versteckten Weg
zu einem Pulvermagazin, und ihr wisset den Erfolg davon. Bei uns
musse es zeitlebens der seyn, daß wir dankbar bekennen: das hat der
Herr gethan!
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3) Ihr musset eure Gefahren und folglich die Grosse der Errettung
nimmer vergessen. David sagt: du Herr hast meine Seele aus dem Tode
gerissen, meine Augen von den Thranen, meinen Fuß vom Anstossen.
Ich kan euch diese Worte, meine Geliebten! so nachdrucklich nicht er
klaren, als ihr es selber konnt. Das unvermutete Herausreissen aus
ofterer Lebensgefahr; Thranen von Angst, Hunger, Quetschung, Ver
lust eines redlichen Nebenmannes oder Freundes, von Andacht oder
Dankbarkeit ausgepreßt, wie wir uns auch heut in unserm Kreise ihrer
nicht schamen wollen; so mancher Stein des Anstossens, gleitender Fuß
in nassen Graben, Niederwerfen auf die Erde bald zerspringender Bomben
wegen (eine demutige Stellung, womit viele Volker Gott verehren) —
O meine Bruder! hier prage sich ein jeder selbst ein, was ihm begegnet
ist; damit es ihm kunftig ein Gegengift wider die Sunde sey. Leider
werden auch diese Angsttage von vielen bald vergessen, oder fur einen
schweren Traum gehalten werden. Alsdann, bei Stolz, Leichtsinn und
wilder Lust, musse euch mancher Spruch der Bibel wie ein Gewitter in
die Ohren schallen, den ihr zeither ofters gebetet, noch oftrer gedacht
habt; z. E. Hat den Gott vergessen gnadig zu seyn, und seine Barm
herzigkeit vor Zorn verschlossen? Ps. 77, 10. Herr! erfreu uns wieder,
nachdem du uns so lange plagest; nachdem wir so lange Ungluck leiden!
Ps. 90, 15. So waren eure Gesinnungen in dieser Prufungszeit, und
daß sie das waren, dazu gehorte gewiß vieler Druck. Ganz vergessen
konnt ihr diese mordrischen Tage wol nicht. Narben und Reissen in den
ehemaligen Wunden werden euch immer an die Zeit der Noth, an die
Errettung vom Herrn und folglich auch an die Pficht, ihn zu preisen,
erinnern. Konnt ihr den gestrigen Ausmarsch der gefangnen Belagerten
jemals vergessen? Denn, ist es nicht unerhort, daß Belagerer der kleinste
Haufen sind? Waren diese Feinde nicht auch dem Leibe nach grosser,
dauerhafter und dem Scheine nach furchtbarer als ihr? Was hattet ihr
nicht noch von einer solchen kleinen Armee hinter Graben und Wallen
zu befurchten! Also vergesset nicht, sondern wiederholet euch ofters in
Gedanken die grosse Noth und Gefahr, woraus euch Gott nunmehro
gerissen hat. Denn es heißt

4) ich will oder werde wandeln vor dem Herrn im Lande der
Lebendigen. Diese Worte enthalten eine Pficht und einen Trost fur
euch. Die Pficht: ich verspreche nun fur die erhaltne grosse Hulfe, daß
ich bei dem Herrn, meinem Gott und in seiner Gemeinschaft, die Licht
und Leben ist, bleiben will, so lange ich bin, d. i. in Ewigkeit. Ich



will vor ihm wandeln und fromm seyn 1. Mos. 17, 1. hier im Lande
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im Schatten des Todes, oder leben nur wie im Traum und zur Strafe.
Und auch nach meinem Tode wandle ich vor dem Herrn in Ewigkeit.
Endlich ist dieser Ausdruck auch trostlich, wenn ihr mit David so zu
euch saget: Umsonst hat Gott mein Leben nicht gefristet; er hat gewiß
gnadige Absichten dabei. Ich soll leben und er will noch grosse Dinge
an mir und durch mich thun. Ich soll z. E. noch manchen belehren und
erbauen, der nicht so viele Erfahrungen hat wie ich. Vornemlich aber
soll ich das mir aufs neue geschenkte Leben als ein Unterpfand eines
noch viel herrlichern, eines ewigen Lebens annehmen. Mag doch noch
Krieg seyn, oder der Winter mich ins Lazareth bringen; ich kenne nun
meinen Helfer: ich werde wandeln vor dem Herrn im Lande der Leben
digen.

Meine Theuresten! wir verlieren nunmehr Schweidnitz aus den
Augen. Kan es ohne Ruhrung geschehen? Wir lassen ja Todte und
Bleßirte genung zuruckk? Und was noch mehr ist, ihr verlasset eine
Gegend, wo ihr oft einen Bund mit Gott errichtetet, der euch wie euer
Taufbund heilig seyn muß. Ihr seyd jetzt gleichsam aus eurem Grabe
hervorgeholet; aber nicht, um euch wieder unter alte Sunden und
Zerstreuungen zu vergraben, sondern dem zu leben, der euch das
Leben auf Rechnung gefristet hat. Seyd nun seine lieben Sohne
euer Lebenlang und erwartet um Jesu willen, ewige Seligkeit von
ihm, wenn ihr wider die Sunde so muhsam, tapfer und anhaltend ge
stritten habt, wie ihr diesen Sommer wider die Feinde des Vaterlandes
kampftet.

„Vor dir! Allgutigster! wollen wir wandeln, als die Begnadigten.
Ach! das Herz ist zu voll, die Errettung noch so neul An diesem Dank—
feste soll es aber auch nicht genung seyn: unser ganzes Leben sey dein
Dank fur Erhaltung des Lebens, fur so manche Trostung in der Noth,
fur so vielen seligen Eindruck, den Gefahr und deine wundersame Hulfe
auf unsre Herzen gemacht haben! Wie treulich hast du deine Bruder
gestarkt, Herr Jesu! du wirst ja auch der Heiland unsrer gebliebenen
Freunde gewesen seyn! Laß nun,oSiegesfurstl bald den Frieden
zurucke kehren; wir und unsre Feinde haben es gelernet, wie furchtbar
deine Gerichte sind. Ja, wir hofen auf dich, laß uns nicht zu schanden
werden! Wir sind aus dem Feuer Gerißne, zu dir hingerissen; da wollen
wir bleiben in Ewigkeit.
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— will dich all mein Lebenlang,
O Gott! Von nunan ehren.
Man soll o Gott! dein'n Lobgesang
An allen Orten horen.
Mein ganzes Herz ermuntre sich,
Mein Geist und Leib erfreue sich,
Gebt unserm Gott die Ehre!

Dankrede,
uber den

durch Gottes Gnade
erlebten Frieden,

vor dem

Hochfurstlich
AnhaltBernburgischen Regimente

den 7ten Marz 1763 in Halle
gehalten.

Dankrede.

Be hieher hast du uns geholfen, Herr der Heerschaaren, Gott der
Erbarmung, Gott des Friedens! Wir sind die ubrig gebliebenen

die nach einer schweren Arbeit von sieben traurigen Jahren, hier unsere
Wafen und unsern Dank vor deinem Throne niederlegen. Nachdem
wir dich so oft, du weißt es, o Gott! so oft in fremden Gegenden um
Hulfe angstlich angerufen haben; nachdem wir dich so oft als den Gott
Zebaoth, den Machtigen im Streite, verehret haben: so wollen wir dir
heute, o liebreicher Vater, ein kindlich dankbares Herz opfern. Was
niemand fast mehr hofen wollte und was nur der feurigste Glaube
wunschen konte, das ist geschehen: es ist Friede. Horet es Himmel und
Erde, der Herr hat Friede gemacht. Das Menschenblut stromet nicht
mehr: ol so sollen dann Thranen der dankbarsten Freude von unsern
Wangen rollen! Es stehen unschuldige Stadte und Dorfer nicht mehr in
Brand: ol so sey unsre Andacht heiß! Heut ist es gottlos, ein kaltes
Herz zu haben. Dich, erbarmender Gott, heut nicht inbrunstig zu ehren?
— Weg von hier, wer heute fuhllos ist. Weg, wer nicht aufrichtig
bekennen will: Herr, ich bin zu geringe aller Barmherzigkeit, die du an
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mir gethan hast. — Viele wollten diesen Tag sehen und sie sahen ihn nicht.
Wir aber sehen ihn und wollen uns freuen! Wahrhaftigdies ist der
Tag, den der Herr gemacht hat, laßt uns freuen und frolich darinnen
seyn. Gott, welche Hinderniße, welche Berge von Arbeiten hast du uns
ubersteigen helfen! Hier in deinem Heiligthume sehen wir, wie in einem
sichern Hafen, auf die furchterlichen sieben Jahre zuruck und falten dankbar
die Hande vor dir. Nicht unsre Kunst, nicht unsre Krafte; deine Lang
muth, o Vater, hat uns hieher gebracht. Ja, Vater wollen wir dich,
o Schopfer, kunftig nennen, noch Vater, wann deine Rechte uns staupt;
noch Vater, wann nach der Todesangst wir bald vor dir erscheinen
mußen. — Unser Korper ist nun nicht mehr in Gefahr zerstummelt und
zerschmettert zu werden; aber unsre Seele ist verloren, wenn wir nicht
deine Kinder sind. Ol daß also heute unser Dank dir angenehm ware!
Doch ach, allmachtiger Vater, wir sind noch Sunder und Staub. Wir
konnen nicht beten, wir konnen nicht danken, wenn du nicht selbst uns
Krafte schenkst. Schenke sie uns in dieser Stunde; wir fehen dich an
im Gebete unsers Erlosers und singen vorher:

Es danke Gott, und lobe dich c.

Text. 1B. Mos. 28, 20. 21.
Und Jacob that ein Gelubde, und sprach: So Gott wird mit mir

seyn, und mich behuten auf dem Wege, den ich reise, und Brodt zu
essen geben, und Kleider anzuziehen, und mich mit Frieden wieder heim
zu meinem Vater bringen; so soll der Herr mein Gott seyn.
Vie Gelubde that Jacob, als er, auf Befehl seines Vaters, sich in

fremder Gegend eine Gattin suchen wollte; eine Rahel, um die er
sieben Jahre dienete. Wir, meine Bruder, haben sieben Jahre um den
heutigen schonen Tag sehr sauer gedienet. Hofentlich hat ein jeder unter
uns, als er seine Wanderschaft zum Kriege antrat, dasselbe Gelubde
gethan. Wenigstens werdet ihr in dem Getummel der Schlacht und in
andern Todesgefahren gedacht und gesagt, oder gestammelt haben: Hilf
mir, ol Gott, aus dieser Noth, so will ich frommer werden. Wir setzen
also mit Recht voraus, ein jeder habe ein ahnliches Gelubde gethan,
und nun setzen wir aus dem 50sten Psalm hinzu: Opfre Gott Dank
und bezahle dem Hochsten deine Gelubde. Ein Gelubde ist eine Art
eines Vertrags, oder Bundnisses, da wir Gott etwas versprechen, fur
gewisse Wohlthaten, die wir von ihm erwarten. Es ist ein einseitiges
Bundniß, welches Gott nicht allemal erfullen kann, weil wir oft nicht

Schneider, Militärseelsorge. 11
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wissen, was wir bitten. Aber, wenn der Himmel unsre Wunsche erfullt;
so sind wir auch schuldig, unsre Zusage, wenn sie nicht sundlich ist, zu
halten. Hat also Gott das gethan, was wir wunschten, so mussen wir
nun das thun, was wir in der Noth versprachen. Der Inhalt unsrer
Rede ist daher: Was fur Dank sind wir dem Hochsten heute schuldig,
wenn er die Wunsche unsrer Gelubde erfullt hat?

Wir zeigen im ersten Theile: Daß Gott diese Wunsche uberschweng
lich erfullt habe

und im andern sehen wir: auf den Dank, der ihm dafur gebuhret.
Lobe den Herrn, meine Seele: und was in mir ist, seinen heiligen

Namen. Lobe den Herrn, meine Seele: und vergiß nicht, was er dir
Gutes gethan hat. Der dir alle deine Sunde vergiebt, und heilet alle
deine Gebrechen. Der dein Leben vom Verderben erloset, der dich
eronet mit Gnade und Barmherzigkeit, Amen!

Der Herr hat die Wunsche unsrer Gelubde uberschwenglich erhoret;
dies ist der Inhalt des ersten Theils unsrer Betrachtung. Was konnten
wir bey dem Anfange dieses gefahrlichen und blutigen Krieges erwarten?
Was, erwarten? Womit durften wir uns schmeicheln? Es mußten
sehr thorigte Forderungen gewesen seyn, sonst ist alles erfullet. Tausend
Zeugen treten auf, tausend Beweise drangen sich herbei, um dieses zu
bestarken. Wir wollen unter den vielen nur einige namhaft machen und
alsdann bekennen: der Herr hat alles wohl gemacht!

Der erste Zeuge der gottlichen Wohlthaten sey die Religion. Ol
meine Bruder, wie mußten wirheimlich zittern,wann es den Anschein
hatte, daß der Leuchter des Evangelii von seiner Stelle gestossen werden
wurde! Wann unser undankbares Verhalten gegen Gott es wahrschein
lich machte, wir waren des gottlichen Wortes nicht werth! Finsterniß
und Selaverei zeigten sich uns und bedrohten unsern Gottesdienst. Aber
Gottlob! Noch sind wir hier ruhig versammlet. Noch konnen wir unsre
Seligkeit schafen mit Furcht und Zittern. Noch konnen wir Gott, den
Geist, anrufen im Geist und in der Wahrheit. Noch ist unser Gottes
dienst vernunftig und frei. Ja, selbst in der Hitze des Krieges, wann
Menschen unsern Untergang schworen, konnten wir zu unsern himm—
lischen Erbarmer treten und den Himmel fodern und Engel werden.
Laßt uns, laßt uns, meine Bruder, diese große Wohlthat nicht geringe
schatzen, die unser ewiges Heil betrift. Und sind wir so fuhllos und
gleichgultig, daß wir Gold und Silber hoher schatzen, denn das Wort
des lebendigen Gottes: so werden vielleicht unsre Kinder dankbarer seyn
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und erkennen, was ihnen Gott geschenket hat. Ein Sturm ist abermals,
Gott sey gedankt, vorbei; aber es konnen noch mehrere kommen. Laßt
uns also oftmals beten:

Ach bleib bei uns, Herr Jesu Christ,
Dieweil es Abend worden ist;
Dein gottlich Wort, das helle VLicht,
Laß ja bei uns ausloschen nicht.
In dieser letzten betrubten Zeit
Verleih uns, Herr, Bestandigkeit,
Daß wir dein Wort und Sacrament
Rein behalten bis an unser End.

Der zweete Beweis der gottlichen Erfullung unserer Wunsche ist
der Ruhm, mit welchen ihr das Schwerdt einstecken konnt. Nicht eine
kindische Einbildung von uns selbst; nicht eine eigenmachtige Erhebung
uber andre Völker: sondern die Ueberzeugung, wir seyen begnadigte
Sunder, die um desto frommer seyn mussen, je mehr der Herr durch sie
Ehre eingelegt hat unter den Volkern. Israel wurde oft von Gott,
durch diesen Bewegungsgrund, zur Frommigkeit ermahnt. Moses mußte
es diesem Volke oft vorhalten, daß der HErr es vor allen Volkern er
wahlet, seinetwegen Wunder gethan, und seinetwegen andre Nationen zu
schanden gemacht habe. Im 10ten Kap. des 5ten Buchs Mosis heißt
es zu diesem Volke Israels: Den Herrn, deinen Gott, sollt du furchten,
ihm sollt du dienen, ihm sollt du anhangen, und bei seinem Namen
schworen. Er ist dein Ruhm und dein Gott, der bei dir solche große
und schreckliche Dinge gethan hat, die deine Augen gesehen haben. Laßt
es uns gestehen, meine Bruder, wir sind in eben den Umstanden. Fragt
entfernte Volker, was sie von uns gedenken mußen. Es lagerten sich
Nationen um uns her, deren Namen die wenigsten unter uns kennen.
Schwarz wie Gewitterwolken, unzahlig wie der Staub lagen sie dicht
um uns herum. Das Geschrei ihrer Nachtwachen ertonte in verschiedenen
Sprachen, wie das Brausen des Meers. Alle nervigt, stark und er
boßt, mit allen Kriegsbedurfnissen uberfußig versehen, rechneten sie
unsern Untergang aus. Ein enges und dauerndes Bundnis unter so
verschiedenen Volkern, war ihnen selbst befremdend, und machte sie noch
muthiger. Wir aber verloren die wurdigsten Feldherren, den Kern unserer
Armee, die festesten Platze, die wichtigsten Schlachten. Oft von allem
entbloßt; von neuen Feinden gedrangt, konnten wir nicht einmal die
Fruchte unsrer Siege einerndten. Alles, worauf wir menschlicher weise

11*
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hatten ein Vertrauen setzen konnen, wurde durch besondere Zufalle ent
kraftet, zerstoret, oder doch unzuverlaßig befunden. Wir waren fast keine
Preußen mehr. Und heute? — o! daß unsre Adern schneller klopfen
mochten! und heute ist es eine Ehre ein Preuße zu seyn: und heute
ruhen wir ruhmlichst auf unsern Wafen aus. Achl daß wir nicht an
jenem Tage beschamt werden! daß nicht unsre uberwundnen Feinde auf
treten und sagen mogen: ist dieß das Volk, fur das du, Gott, solche
Wunder thatst? Ganz Europa beneidet uns heute unsern Friederich.
Die Saulen des preußischen Throns, an welchen das Verderben nagete,
stehen nun auf ewig fest. Herr! laß unsre spatsten Enkel auf diesem
glorreichen Throne stets einen Friederich sehen!

Die Beschamung unsrer gewesenen Feinde sey der dritte Beweis
des gottlichen Wohlthuns. Es sey fern, uns daran zu belustigen. Freue
dich des Falles deines Feindes nicht, und dein Herz sey nicht froh uber
seinem Ungluck: Es mochts der Herr sehen, und ihm ubel gefallen; und
seinen Zorn von ihm wenden. Spr. Salom. 24, 17. 18. Aber das
wollen wir aus unsrer Erfahrung bekennen: Wann Menschen wider dich,
o Gott, wuten, so legest du Ehre ein: und wann sie noch mehr wuten,
bist du auch noch gerustet. Ps. 76, 11. So wenig, meine Bruder, wir
es erwarten konnten, mit Ruhm unser Dankfest zu feiern, so wenig
konnten auch unsre bisherigen Feinde glauben, daß ihre Arbeit vergeb
lich sey. Sie sind Geschopfe des himmlischen Vaters, wie wir. Sie
hatten ein gleiches Recht, ihn um Beistand anzurufen. Vieleicht war
die Zahl der Gerechten unter ihnen großer, wie bei uns, wo zwar der
Aberglaube so sehr nicht herrscht, wo aber, achl daß wir es nicht sagen
durften! wo viele glauben, vornehm und witzig zu seyn, wann sie uber
ihren Schopfer spotten. Was sollen wir, oder was sollen diese Volker
also sagen, daß uns der Herr begnadigt hat? So oft wir kunftig freche
Sunder unter uns den Gesalbten des Herrn, den Heiland der Welt
lastern, und seine Gebote verachten horen: so wollen wir denken und
sagen: Dankest du also dem Herrn, deinen Gott, du toll und thoricht
Volk? 5B. Mos. 32, 6. Bemerkt, meine Bruder, zur Verherrlichung
unsres Gottes den Unterscheid, der heute, zwischen uns und unsern vor
maligen Feinden, ist. Wir konnen mit Freudigkeit Gott danken und
seine Wunder erzahlen. Aber mit welchem Muthe, mit welcher Zuver
sicht kann unter ihnen ein Redner auftreten? Was soll er vom gerechten
Kriege, was von der Hulfe Gottes sagen? Muß er nicht von Thaten
Gottes reden, die uns zum Besten geschehen sind? Was wurden viele
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unter diesen Volkern darum geben, heute in unsrer Stelle zu seyn! Und
was geben wir darum? Ein zartlich uber Sunden beunruhigtes Herz
wollen wir dem Herrn geben. Die Opfer, die Gott gefallen, sind ein
geangster Geist: ein geangstes und zerschlagen Herz wirst du, Gott, nicht
verachten.

Wir fodern den vierten Zeugen auf. Die Nachwelt sey Richter
uber uns, wenn wir die gottliche Gute verkennen. Wir sind den großen
Begebenheiten des jetzt geendigten Krieges zu nahe, um richtig urtheilen
zu konnen. Wir sind wie die Kinder, die die Kunst einer Maschine ein—
zusehen glauben, wenn ihnen nur das erste, das beste in die Augen
fallt. Unsre Unwissenheit, unser sundlicher Stolz mischen sich mit ein,
und viele unter uns schreiben die Werke Gottes dem Nachsinnen eines
Feldherren, der tapfern Geschicklichkeit gewißer Truppen, oder den Fehlern
ihrer Feinde bei; wovon diese alle oft nichts wissen und wovon unsre
Nachkommen, durch treue Nachrichten, vermuthlich beßer unterrichtet seyn
werden, wenn sie erfahren, daß, vom Großten bis zum Geringsten,
Fehler genug in diesem Kriege, von uns, begangen wurden. Und wer
gab denn unserm großen Konige den durchdringenden Geist, die klugen
Anschlage, die Unerschrockenheit in Gefahren, die Standhaftigkeit im
Unglucke? Und was erhielte denn unsere Armee, daß sie demHunger,
den Todesgefahren und unerhorten Beschwerden und Arbeiten Trotz bot,
wann die halbe Welt glaubte, daß sie verzweifeln und aus einander
laufen mußte? Nicht uns, Herr, nicht uns, sondern deinem Namen
gebuhret Ehre, um deine Gnade und Warheit. Ps. 115, 1. Wisset es,
meine Bruder, wann einst nach langen Jahren unser Gedachtniß ver
loscht ist; wann die Verwesung unsre Gebeine verzehrt und sie den Win
den ubergeben hat; wann auch diejenigen, mit denen ihr kampftet, ver
scharrt sind; dann werden unsre Kindeskinder mit mehrerer Bewunderung
und Ehrfurcht von den Fuhrungen Gottes, in diesem Kriege, sprechen.
Sie werden erstaunen, daß, in unsern Tagen ein neues Volk Israel
die Wolken und Feuersaule, oder den Wurgengel des Herrn vor sich
hatte, zum Schrecken seiner Feinde vor sich hatte. Sie werden, wenn
sie unsre Feinde uberrechnen, nach der Anzahl ihrer Vater fragen. Sie
werden unsre saure Arbeiten und Gefahren uberdenken, uns bewundern,
—DDDD 00
werden nach unserer Religion, nach unserm Verhalten gegen die gott
liche Hulfe, nach unsrer feurigen Andacht, nach unserm brunstigen Gebet,
ob der Krieg uns vor Gott gedemuthigt hat, ob wir die Thranen der
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Bedrangten abgetrocknet haben, ob unsre Dankbarkeit — ol wir mussen
ufhoren. Unsre Kinder werden uber ihre Vater errothen.

Jedoch, was brauchen wir weiter Zeugniß. Wir selbst sind funftens
—V
ubrig geblieben, um zuruck zu kehren und Gott die Ehre zu geben.
Wir sind wie ein Brand aus dem Feuer gerissen. Durch Gottes Lang
muth sind wir noch hier. Ja, meine Bruder, sehet diesen großen Tag,
wie euren andern Geburtstag an. Ihr habt das Leben zur Beute da
von getragen. Wunschet einer dem andern Gluck. Mochte doch ein jeder
ein ruhiges Gewissen zuruckgebracht haben! der ist ein wurdiger Soldat,
den sein bewafneter Feind nie wieder zu sehen wunscht, dem aber der
unbewafnete Feind noch gerne einmal danken mochte. Wehe dem, den
Thranen verfolgen; der sich mit Achan bereichert hat! Gestohlnes Brod
erzeuget Kieslinge, und wenn Vater Harlinge gegessen, so werden ihren
Kindern die Zahne stumpf. Ersetzet den Diebstal, oder den geplunderten
Raub, damit er nicht euer rechtmaßiges Vermogen verzehre, wie ein
Krebs. Wohl aber dem christlichen Krieger, wann einst nach vielen
Jahren ein Greis, in feindlichen Landern, seinen Enkeln erzahlt, mit
Freudenthranen erzahlt, daß er ein ehrlicher Mann war, der ihm und
seinen Kindern das Brod ließ. Wohl dem, dessen Kinder man dort um
armen wird, wo er als Feind gewesen ist. Dies sind unsre ruhmliche
Thaten, welche zwar nicht auf Marmor, aber auf Gottes Buch unver
geßlich geschrieben sind. Thaten, welche uns zwar nicht Nachruhm, aber
noch Freude im Himmel bringen. Daß ihr also, meine Bruder, nach
so vielen Muhseeligkeiten, hier ruhig eure Hande zu Gott empor heben
konnet: das ist eine ruhrende Wohlthat. Ruhrt sie euch aber nicht: so
stellet euch jetzt, die tausend (oder, sollen wir Millionen sagen?) die
tausend Schlachtopfer dieses Krieges vor. Ruft sie in eure Einbildungs
kraft zuruck, so blutig, so zerstummelt, als sie an eurer Seite felen,
oder so abgezehrt und ausgemergelt, als sie das Elend aufrieb. Ihr
verloret einen Bruder, einen Freund, einen Bekannten, die alle so viele
dofnung zum Leben hatten, wie ihr; und die vieleicht der Tod in ihren
Sunden ereilte. Sie rufen euch jetzt aus den Grabern zu: seyd dank
bar und furchtet Gott. Freunde, mit denen ihr aufgewachsen seyd, liegen
und vermodern in fremden Erdreich; ihr aber konnt heute freudige Psalmen
singen dem Gott, der euer Leid gewandt. Redet daher unter einander
von Psalmen und Lobgesangen und geistlichen Liedern, singet und spielet
dem Herrn in euren Herzen; und saget Dank allezeit fur alles, Gott und
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dem Vater, in dem Nahmen unsers Herrn Jesu Christi. Ephes. 5, 19. 20.
Und welches soll dieser Dank seyn? Dies ist der Inhalt des

zweeten Theils unsers Vortrages. Wir sehen auf den Dank, den
wir Gott fur die Erfullung unsrer Wunsche schuldig sind. Der Dank
der Lippen ist hier nicht hinlanglich. Das Herz und unsre Handlungen
mussen uns Zeugniß geben, daß wir Gottes Kinder sind. Jacob sagt
in unserm Texte, wenn meine Wunsche erfullet werden: so soll der Herr
mein Gott seyn, das heißt, so will ich ihn jederzeit wie mein hochstes
und einziges Gut betrachten, und nichts soll mich von diesem meinem
Eigenthume scheiden. Unsre Reise, meine Bruder, war weit saurer und
gefahrlicher, als die Reise Jacobs. Wohlan! so laßt uns auch mit
doppelter Inbrunst sagen: Von nun an soll der Herr unser Gott seyn.
Thomas, als er von seinem Zweifeln zuruck kam, rief aus, mein Herr
und mein Gott! Ol laßt uns von unsern Sunden zuruckkehren, auf ewig
zuruckkehren, und ein jeder unter uns sage glaubig: mein Herr und
mein Gott! du bist es, der mich auf dieser siebenjahrigen hochst muh
samen Wallfahrt erhalten, der mich wider Hunger und Noth so gnadig
beschutzet, der mich mit seinem Schilde deckte, wenn Pfeile des Ver
derbens auf mich daher sturmten, wenn die Bache Belials uber meinem
Haupte zusammen schlugen, und alles schwarz vor meinen Augen war.
Du hortest mein stotterndes Vater unser, meine angstlichen Seufzer die
hortest du. Du solst von nun an, o Herr, mein Gott, mein hochstes
Gut seyn, wenn gleich die zeitlichen Guter mich von dir locken wollen.
Meine Ehre solst du, o Gott, seyn, und sollte auch Satan und sein
Anhang daruber spotten und lastern. Auf dich, mein allmachtiger
Vater, bin ich geworfen von Mutterleibe an. Du, Herr, bist meine
Macht, und mein Psalm, uud mein Heil. Ps. 118, 14. Wann einst
meine Augen brechen; wann Zweifel und trube Gedanken, wann schwere
Anfechtungen mich dir in der Todesstunde entreißen wollen: dann, Vater,
sey du noch mein Gut, mein Eigenthum; dann will ich, mit rochelnder
Brust zum letzten male beten: Mein Herr und mein Gott!

Zweitens laßt uns unsre Dankbarkeit dadurch an den Tag legen,
daß wir diesen Krieg niemals vergessen. Scheinet es euch fremde, meine
Bruder, daß wir euch eine solche Vergeßlichkeit, einen solchen Leichtsinn
zutrauen? Ja, wenn das menschliche Herz nicht ein Betruger, nicht
ein Feind Gottes ware! Freilich werdet ihr das Grobe dieses Krieges,
die außerordentlich in die Augen fallenden Begebenheiten niemals ver—
geßen; ihr werdet vielmehr durch wiederholte Erzalungen manchen be
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schwerlich fallen. Allein, dies heißt noch nicht, sich des Krieges erinnern.
Unser verderbtes Herz lauert, wie ein Feind, im Hinterhalte, auf die
Gelegenheiten, die gottliche Ehre zu schmalern.

Wache darum auch fur dich
Fur dein Fleisch und Herze
Damit es nicht liederlich
Gottes Huld verscherze;
Dennesist
Voller List
Und kann sich bald heucheln
Und in Hofahrt schweicheln.

Bald wird euch dieses verratherische Herz die Gefahren und die
Muhseligkeiten geringer vorstellen, als sie wurklich waren; dann wird
es allmahlig die Wunder des Hochsten verkennen, sich selbst auf den
Thron setzen und sich anbeten. Nicht also, meine Bruder, vergeßet nicht,
so lange ihr noch denken konnt, vergeßet nicht eures Gottes. Gedenket
oft an die bangen Tage, von welchen wir alle sagen mußten: sie gefallen
uns nicht. Gedenket an die Marsche, wo ihr ermudetet; an jedes Lager,
wo der Hunger euch draute; an jeden Posten, wo ihr schmachtetet; an
jede Todesgefahr, wo ihr eure Seele Gott befohlet. Der Herr gab ehe
dem seine Befehle auf Sinai unter Donner und Blitz. Er hat durch
den Donner dieses Krieges, uns von unsern Sunden erwecken wollen.
Das Geschutz der Feinde ist ein scharfer Redner, der den Zorn des
Hochsten verkundigt. Wer Ohren hat zu horen, der hore; und wer
gehoret hat, ol der vergeße es nie!

Die dritte Art, Gott unsre Dankbarkeit fur seine in diesem Kriege
erzeigte Wohlthaten, zu beweisen, ist: daß wir den Frieden, den wir
heute feiern, nicht gering schatzen mußen. Den Frieden geringe schatzen,
um den so viele Millionen Stimmen sich vereiniget haben? den tiefe
Seufzer erfehet, stromende Thranen erbeten und unzahlige gefaltene
Hande errungen haben? Ja, der mit dem Blute unsrer Bruder und
Anverwandten, mit unsern eignen Blute erkauft ward? den Frieden
sollten wir geringe schaten? — Ach! welch ein Abgrund von Bosen ist
nicht das menschliche Herz! Ja, es erheben sich schon Stimmen, (Engel
und redliche Menschen erzittern dafurl) Stimmen, welche einen neuen
Krieg wunschen. Großer Gott, wie unwerth sind solche Menschen, in
deinen ewigen Hutten des Friedens zu wohnen! Verwegne, qualet uns
nicht durch eure gottlosen Wunsche. Welche Begierde reißt euch zu solcher
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Thorheit dahin! Wir wollen zugeben, daß ihr während des Krieges
mehr Einnahme, mehr Wolluste, mehr Ehre gehabt. Und diese verlangt
ihr auf Unkosten der halben Welt zuruck? Wollt ihr durch Krieg reich
verden? Fragt bettelnde Kindeskinder, wo der Reichthum ihrer im
Kriege reich gewordenen Voreltern geblieben sey? Und laßt es seyn,
daß, unter Millionen Einer, beim Kriege seinen rechtmaßigen Vortheil
fnde: mit welcher Stirne will dieser es verlangen, daß tausend Menschen,
daß tausend Familien, daß Dorfer, Stadte und Provinzen seinetwegen
berarmen, verbrennen, verwustet werden sollen? Frevler, seyd ihr
Junger des friedfertigen Jesu? Wer ist euch denn Burge, daß ihr einen
neuen Krieg so glucklich uberstehen wurdet, wie den jetzigen? Und
warum sollet ihr einen Frieden erleben, der euch zu ruhig, zu tugend
haft ist? Wenn ihr in einem neuen Kriege das erbarmlichste Opfer, das
schrecklichste Beispiel der Schmerzen wurdet: so mußten die Voruber
zehenden mit dem Haupte schutteln und sagen: den traf die Rache des
Herrn. Nein, meine Bruder, wir sind Glieder eines Hauptes, Glieder
einer Kette, Anverwandte aller Menschen. Laßt uns nicht blos auf
unsre einzelne Person, sondern auf das Ganze, auf die Geschopfe unsers
Gottes, auf die zukunftigen Engel sehen. Wenn unsre Bruder vor Gott,
wenn Wittwen und Waisen heut jauchzen: Wer will es wagen und uber
den Frieden murren?

Wir mussen viertens, wenn wir recht dankbar gegen Gott seyn
wollen, den Frieden nicht zu hoch schatzen. Glaubet nicht, meine Bruder,
daß nun alle Gefahr voruber sey. Hunger, Pest, Brand und tausend
Unglucksfalle stehen auf gottlichen Befehl bereit, eine Welt voll Sunder
zu strafen. Noch manchen, der heut es nicht denkt, wird bald ein
schleichendes Fieber ereilen. Diesseits des Grabes ist keine daurende
Ruhe. Hier bleiben wir geistliche Streiter. Ergreifet den Schild des
Glaubens, mit welchem ihr ausloschen konnt alle feurige Pfeile des
Bosewichts. Ephes. 6, 16. Denn er gehet umher wie ein brullender
dowe, und suchet, welchen er verschlinge; dem widerstehet fest im Glauben.
1. Petr. 5, 8. Ja was? Eure korperlichen Feinde belagern euch zwar
nicht mehr; aber desto hitziger werden euch eure geistlichen Feinde an—
fallen. Im Kriege hattet ihr gemeiniglich weniger Gelegenheit zu sun
digen, wie jetzt. Der Hunger entkraftete eure Wollust. Die schweren
Arbeiten dampften euren Stolz. Die Todesfurcht vertrieb den Leicht
sinn und die Spotterei. Jetzt aber erwachen diese Luste mit neuen
Kraften. Sie umringen euch, versprechen Schadloshaltung fur eure bis
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herige Noth, und machen euch ein sanftes Lager zu recht. O! meine
Bruder, schlummert nicht darauf ein. Haltet eure Lampen fertig; ihr
wißt nicht, wann der Brautigam kommt. Paulus spricht, 1 Thess. 5, 3.
Wenn sie werden sagen, es ist Friede, es hat keine Gefahr: so wird sie
das Verderben schnell uberfallen, gleichwie der Schmerz ein schwanger
Weib; und werden nicht entfiehen. Habt ihr den Frieden nur darum
gewunscht, um sicher sundigen zu konnen, um nicht an den Tod gedenken
zu durfen, um recht der Welt zu genießen: so habt ihr euch versundiget.
Schande fur euch, wenn ihr wachsam und tapfer gegen die Feinde eures
Korpers gekampft habt, und nun die Hande sinken laßt! Und nun
eure Seele verlieret und Gottes Gnade verscherzet! Der Herr aber, der
uns bisher so wunderbar geholfen, wird uns, auf unser Gebet, auch
Krafte zum Guten verleihen, damit wir, wenn wir hier einen guten
Kampf gekampfet haben, die Krone der Gerechtigkeit erlangen mogen.
Wenn Sunden uns locken: so horet Gott die Seufzer der ringenden
Tugend und starkt uns,

Daß wir hie ritterlich ringen,
Durch Tod und Leben zu ihm dringen.

Unsre Danksagung bestehe fünftens hauptsachlich in der Besserung
unsers Lebens. Und hierzu mussen wir die im Kriege gesammelte Er—
fahrungen anwenden. Wir haben in den letzten sieben Jahren mehr
ausgestanden und erfahren, als wir in zwanzig Jahren des Friedens
wurden erfahren haben. Wohlanl so laßt uns dadurch kluger werden.
So oft ihr, meine Bruder, kunftig Hungrige und Schmachtende sehet: so
denket, daß ihr es auch waret und fuhlet ihre Noth. Werdet ihr zum
Zorn gereizt; schaumt euer Blut und will eure Galle sich ergießen: so
denket, daß aller Zank ein Krieg im Kleinen ist, und verabscheuet ihn.
Betet ihr auf eurem nachtlichen Lager mit Kaltsinn: gedenket, daß eine
Zeit war, wo ihr andachtig betetet und sanget. Und, da sehr wenige
unter euch sind, die nicht mit Wunden und Narben zuruckgekommen
waren, so laßt euch solche Denkmale, Reizungen zum Guten seyn. Ja,
so oft ihr in eurem Leben diese Narben betrachtet, oder sie aufweiset:
so vergeßt nicht, daß Gott euch damit gewarnt, aber doch gnadig ver
schont hat. Fuhlet ihr an euren Wunden schmerzhafte Empfndungen:
—0
in die Holle, und der euch, nicht ohne Ursache und weise Absicht, mit
diesen Wunden bezeichnet hat. Erinnert euch oft an das, was ihr
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gedacht habt, wenn der Todin graßlicher Gestalt sich euch vor Augen
zeigte: wie ihr erbebtet, wenn euer Freund an eurer Seite zerschmettert
ward und was ihr angelobtet, wenn euch Gott helfen wurde. Kurz,
habt diesen Krieg nicht umsonst erfahren; habt eure Wunden nicht um—
sonst empfangen; habt eure Nachtmarsche und Schlachten und Belage
rungen nicht vergebens gethan; und was ihr Gott verspracht, daran
gedenkt, so lang ihr lebt. Ihr aber, geliebte Zuhorer, die ihr zwar
nicht die Wafen gefuhret, nicht immer das Getummel des Krieges in
der Nahe gehabt; die ihr aber doch auch, in dieser Stadt, manche Burde
des Krieges getragen: macht auch ihr euch eure Erfahrungen zu Nutz.
Ist euer Geiz, durch ferne Volker, bestraft; ist eure Sicherheit, durch
Raub und Schrecken, verjagt; sind eure Leidenschaften durch Noth und
Kummer gedemuthigt worden: so denkt, wie schwer Gott strafen kan!
Was ihr erfahren habt, das scharfet euren Kindern ein; davon redet,
wenn ihr in eurem Hause sitzet, oder auf dem Wege gehet; wenn ihr
ruch niederleget, oder aufstehet. 5B. Mos. 6,7. Seyd von nun an
frommer gegen Gott, mitleidiger gegen Arme, friedfertiger gegen alle.
Euer Gemuth sey biegsamer. Euer Christenthum feuriger. Der Herr
sey unser aller Gott!

Dies, meine Bruder, waren die Betrachtungen, die wir uber unsern
Dank anstelleten, den wir Gott fur seine Wohlthaten schuldig sind. Wir
haben in dem Uten Theil funf Beweise angefuhret, daß Gott die Wunsche
unsrer Gelubde uberschwenglich erfullt hat. Die gerettete Religion, unser
Ruhm, der großre Frommigkeit fodert, die Beschamung unsrer bisherigen
Feinde, die klugere und aufrichtigere Nachwelt und wir selbst waren die
Zeugen von Gottes Langmut und Huld. Der andre Theil unsers Vor
trages enthielt die Art, wie wir Gott dafur danken sollen: Er muß
unser Eigenthum, unser Gott seyn; wir mussen den Krieg nie vergessen;
den Frieden nicht zu geringe, aber auch nicht zu hoch schatzen und unsre
Erfahrungen mussen uns kluger machen. Wir wollen nichts mehr hin
zuthun, als was Moses den Kindern Israels im Sten B. Mos. im
zosten Kap. vers 19. zuruft: Ich nehme Himmel und Erde heute uber
euch zu Zeugen; ich hab euch Leben und Tod, Seegen und Fluch vor
gelegt; daß du das Leben erwahlest, und du und dein Saame leben
mogest. Daß ihr den Herrn, euren Gott, liebet, und seiner Stimme
gehorchet, und ihm anhanget. Vergeßt ihr dieses großen Tages, so wird
Gott eurer Rechten vergessen. Ersticket nicht den Dank, den eurem Gott
gebuhrt. Suchet hier keine Ruhe. Unsre Heimat, das Vaterland des
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Friedens ist dort oben. Dort wird kein Friede mehr gebrochen, dort
hort der Kampf wider Satan und Sunden auf. Dort fießen keine
Thranen. Dort schrecket uns kein Tod. Dort feiern wir ein ewig
Friedensfest.

Gott, der du uns Frieden mit Menschen verliehen: ach sey und
bleibe unser Freund! Der du uns ausso vielen Trubsalen erretet hast,
leite uns ferner nach deinem Rath und nimm uns endlich zu Ehren anl
Schenke uns Ruhe und Frieden in unsrer Seele! Dein Friede ist hoher
denn alle Vernunft, er bewahre unsre Herzen und Sinnen in Christo
Jesu zum ewigen Leben; damit wir am Ende unsrer Pilgrimschaft, mit
Simeon, sagen konnen: Herr, nun lassest du deinen Diener in Frieden
fahren, denn meine Augen haben deinen Heiland und deinen Frieden
gesehen.

Am Tage, wann des Todes Schrecken
Durch meinen kranken Korper bebt;
Am Tage, wann mich Sunden wecken,
Wann jede schwarz vor Augen schwebt;
Am Tage, wann dein Zorn mich preßt;
Wann Arzt und Hofnung mich verlaßt;
Wann dann Gebet und Sprach ermuden:
Dann, Vater, zurne nicht: dann gieb mir deinen Frieden. Amen.

Rede
bei der

Einweihung neuer Fahnen
vor dem

hochfurstl. Anhaltbernburgschen Regiment
den Lten Mai 1772

gehalten.

Fahnenrede.
Meu hier stehet ein Kreis vor dir, der durch einen feierlichen Schwur

beweisen will, ob er deinen Namen furchte, oder ob ihm Meineid
ein Spiel seyl Nach einer Stunde ist dieser Kreis nicht mehr. Aber
am Gerichtstage, wo die siegreiche Fahne des Christenthums hoch uber
ihre Feinde her gehalten wird, da wird er wieder formiret werden.
Dann stehet der Meineidige zitternd und gebrandmarkt da: Segen und
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Friede aber uber den, der ein Christ war, und heute redlich schwor!
Wir werden nur einen dumpfen Laut des Schwurs horen, nur erhobne
Finger und bewegte Lippen sehen: Allwissender! du liesest und wagst
die geheimste Gedanken! O deine Furcht ergreife den noch jetzt wie ein
Sturmwetter, der sich vorgenommen hat, falsch zu schworen! Laß jeden
bedenken, daß ers hier mit keinem Geringern zu thun habe, als mit
Gott, Konig und Vaterland! Dieser Gottesdienst musse dir angenehm,
und noch in der Ewigkeit fur uns von den seligsten Folgen seyn!
Amen.

Iu antwortete und sprach: So wahr der Herr lebt, und so wahrmein Herr Konig lebt: an welchem Ort mein Herr der Konig seyn
wird; es gerathe zum Tode oder zum Leben, da wird dein Knecht auch
seyn. 2 Sam. 15, 21. David war in Gefahr, um Thron und Leben
zu kommen. Ithai eilte ihm mit seinen Soldaten zu Hulfe. Sie waren
Auslander und grosse Leute; denn sie waren aus Gath, von welchem
Ort die h. Schrift einige Riesen namhaft macht. (Jos. 11, 22. 1Sam.
17, 4. 2 Sam. 21, 20. 1 Chron. 21, 6.) Diese Auslander beschamten
damals die Landeskinder durch ihren Eid, den sie dem Konig David
leisteten. Die Ursache ihres Eides und Dienstes mogte seyn, welche sie
wolte; entweder, daß sie David angeworben hatte, als er sich ehemals
wie ein Fluchtling in Gath aufhielte (¶ Sam. 27, 2.) oder daß sie, dank—
bar fur ehemalige Wohlthaten, seine Vertheidiger wurden; oder aber,
daß sie Beute machen wolten; genug sie schwuren freiwillig. Ehe sie
das gethan hatten, waren sie frei, und David hatte kein Recht auf ihre
Dienste. (2 Sam. 15, 19. 20) Als sie sich aber gegen Gott und den
Konig theuer verpfichtet hatten, Gut und Blut aufzuopfern: nun da
waren sie Lugner und Strassenrauber gewesen, wenn sie in Gefahr ge—
fohen waren. Nein! sie fochten und siegten; und hatte David sie nicht
gehorig belohnet, wie doch zu vermuthen steht: Gott und ihr Gewissen
waren ihr Lohn. Und vieleicht ließ, auch um unsertwillen, der Allweise
diese Begebenheit aufzeichnen.

Meine Bruder! Ihr seyd zum theil eingeborne Unterthanen. Manner.
deren Vater und Ureltervater schon das Brod unsers Landesherrn assen,
oder das ihrige unter seinem Schutze ruhig essen konten! Ihr seyd also
Sohne des Vaterlandes, in dessen Schooß Eure Voreltern und geliebteste
Anverwandte vermodern! Des Vaterlandes, das Ihr beschutzen, und
es furchtbar zu machen helfen mußt, wofern Ihr in euren alten Tagen
einen ruhigen Winkel, oder einen schattigen Fliederbaum darin besitzen
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wollt! Des Vaterlandes, das Euch Gott gab, das Ihr Euren Kindern
gabt, und in welchem Ihr einst mit Ehre zu verwesen wunschet! —
Bruder! Ihr mustet Gott, seine verordnete Obrigkeiten, patriotischen
Sinn und Liebe gegen die Eurigen verkennen; Ihr mustet Nichtswurdige
—D
Euren jetzt zu leistenden Schwur nicht mit aller Redlichkeit eines Christen,
und mit allem Gefuhl achter Preussen, zu thun!

Und Ihr, auswartige Bruder! durch mancherlei Schicksale, die Gott
regierte, hieher gefuhrt! Ihr vertauschtet Eure ehemalige Landesherrn
mit Eurem jetzigen Konig; Ihr wurdet von ihm als Kinder aufgenommen;
Ihr huldigtet ihm; Ihr asset sein Brod in jetziger theuren Zeit, wo
Euer gewesenes Vaterland unter Hungersnoth seufzt: Ihr seyd nicht
unsre Stiefbruder, das wißt Ihr; Ihr seyd uns gleich, so bald Ihr es
werth seyd! Manner aus allen Provinzen Deutschlands, ja noch weiter
her! Eure Gesinnungen, Eure Glaubensmeinungen, Eure Jahre, Grosse
und Verdienste mogen noch so verschieden seyn: Ihr seyd doch Christen
und ehrliebende Manner? Ihr habt doch schon zur Fahne geschworen?
Gott hat es gehort? Eure Seele hanget daran? Ihr seyd des ewigen
Todes, wenn Ihr Meineidige oder Verrather werden wollt? Orettet
heut Eure Seelen und schworet nochmals mit Treue und Ernst!

Nicht wahr, Bruder! wir haben die uns vom Konig allergnadigst
geschenkte neue Fahnen heut oftrer und aufmerksamer betrachtet, als
sonst die alten, welche doch kein Feind ohne Schrecken und Tod ansah?
— Das ist der Lauf der Welt, wo der neue Freund die Achtung mehr
erreget als der alte. Aber nehmt doch wenigstens treuherzigen Abschied
von Euren bisherigen Fahnen! Ihr wart ja Freunde mit einander bis
in den Tod!

Ach! als sie vor funf und zwanzig Jahren, in ihrem jugendlichen
Flor, zum ersten mal vor dem Regimente weheten; als Rechtschafne (die
Gott nicht unbelohnet lassen kan) und auch Meineidige (die aber meistens
schon gerichtet sind) damals zu diesen Fahnen schwuren: wie verschieden
waren die Zeiten und die Menschen damals! Stamm unsers Regiments!
ehrwurdige und nun schon graue Manner! die Ihr bei dem damaligen
Feste Eure junge nervigte Hande zum Schwur aufhobt! wie klein ist
Eure edle Zahl noch! Sehet, mit Sohnen, mit Eurer Nachwelt ver
menget stehet Ihr jetzt hier! Achl! hattet Ihr es damals wohl geglaubt,
daß es Euch so viele Gefahren und Blut kosten wurde, Euren Fahnen
eid zu halten? Jedoch, Ihr habet (o danket Gott mit Freudenthranen))
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Ihr habt die strenge Regierung dieser Fahnen uberlebt. Wo sind aber
die ubrigen, die damals mit Euch schworen?

Von einigen Landstreichern, welche jetzt in Welschland betteln gehen,
oder auf Frankreichs Galeeren rudern, oder, da sie sich vor Wunden
furchteten, sich dafur ein zeitlebens blutendes Gewissen erliefen: von
diesen Treulosen und Gottes Gericht anheim Gefallnen wollen wir an
einem so ehrwurdigen Tage nicht reden.

Ihr aber, die Ihr mit Ehren Euer graues Haar unter die Grube
brachtet! oder, die Ihr als Preussen, das heißt: mit dem Gesicht auf
drei mal so viel Feinde felet, und mit dem hohen Troste starbt, daß
Ihr Eure Pficht gethan hattet! Tapfre! die Ihr den Namen Anhalt
dessau, Kahlden und Anhaltbernburg Ehre machtet! sanft bis zum grossen
Belohnungstage ruhe Euer Gebein, in Bohmens, in Schlesiens, in
Sachsens, in unsers Vaterlandes Geflden! O seyd heute das Muster
des Regiments, damit Eure Asche nicht beschimpft werde, wenn jemals
Gott! verhute es) uber Euren Grabern unsre Fahnen verlassen wurden.
Wer siegreich stirbt, hat schon gelebt.

Auch Ihr, Abgelebte! Verwundete! die Ihr als Siegeszeichen vor
unsern Augen am Stabe einhergehet, und die der Konig, oder jeder
Patriot gerne zu ernahren sucht! sagt heute Euren Nachkommen beim
Regimente mit allen Eindruck, den Eure Narben, Euer zitterndes Haupt,
Eure holzerne Glieder machen konnen; sagt: daß sie Gott furchten und
treu schworen sollen.

Unsre alte Fahnen waren zerschossen und zerstummelt, wie ein Held,
der vielen Schlachten und Belagerungen beigewohnet hat. Wir verlieren
sie nun aus dem Gesichte: o begleitet sie mit einer freundschaftlich ehr
erbietigen Thranel Ihr wißt, meine Bruder! was sie Euch gekostet,
und was fur Ehre sie Euch erworben haben! Ihr werdet diesen Polar
stern, nach welchem Ihr euch bisher als ein Magnet drehetet, nicht wieder
sehen: aber das Vaterland hebet sie Euch zum Ruhm, im Heiligthum
auf. Wann Ihr llangst todt oder Greise seyd: dann zeiget man ehr
furchtsvollen Enkeln diese Heerfuhrer Eurer Siege noch.

Das sind also die neue Fahnen! Wie ruhmgierig fattern sie uber
Euer Haupt! wie schon, wie pralend die gelbe Farbe und das Silber!
Jedoch Eure Gesichter, meine Bruder! sind noch bemerkenswurdiger. Aus
einigen wenigen schielet hamischer Leichtsinn; eine Miene, die der Teufel
hat, wenn er sich unter die Kinder Gottes mischt. Die meisten denken
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ernstlich nach, was ihnen der heutige Pomp fur Ehre, aber auch Arbeit
und Wunden vieleicht kosten wird.

Ja, Freundel die Seene ist ausserst wichtig. Ihr vermalet Euch
jetzt mit Euren Fahnen, und es scheidet Euch nichts als Tod oder Ab
schied. Ach! daß sie niemanden unter Euch zum Netze oder Fallstrick
gereichten! daß kein blutiger Rucken, kein gewaltsamer Tod, und was
noch arger ist, keine Schande oder gebrandmaltes Gewissen, von der
gerechten Rache dieser, Gott und dem Vaterlande geheiligten, Paniere
verhanget werden durften!

Helden von Anhaltbernburgl Euer jetziger Schwur ist so rechts
kraftig, daß Euer ganzes Leben, Eure Todesstunde, Euer dortiges Gericht
mit darauf ankommen. Schworet demnach als Christen und haltet es
als Manner von Ehre! Fechtet jederzeit unter euren Fahnen als
Preussen. Und wohin die Ehre oder Rache des Konigs sie tragen wird,
vertheidigt sie, es gerathe zum Tode oder zum Leben; denn Gott ver
trauet sie Euch hiemit an.

„Allgutiger! ists moglich, so mussen diese Heiligtumer unsers
Regiments nie mitBlute bespritztwerden! Warhafter Gott! laß Todes
furcht hinter dem Bosewicht rauschen, der jetzt leichtsinnig schworen will!
Allwissender! du kennest die Schicksale eines jeden, die er bei diesen
Fahnen haben wird: Sey allen gnadig und segne den heutigen Tag, den
wenige wieder erleben werden! Segne den durchl. Chef, den Herrn
Commandeur, die Herrn Stabsofciere und Hauptleute; segne alle Herrn
Subalternofciere, Unterofciere und Gemeinen! So wie sie jetzt ihre
Hand aufheben zu dir, so reich du ihnen die deinige, wenn sie kunftig
in Noth sind! Wie sie jetzt bei deinem heiligen und furchtbaren Namen
schworen: so sey er ihnen Trost in der Todesstunde! Horet es denn,
Himmel und Erde! so wahr der Herr und so wahr der Konig lebt: jeder
will jetzt betend schworen. Herzensforscher! mit dir reden sie, hilf ihnen
allen! Amen.“

Die Feldprediger Friedrich des Großen haben auch in Friedens
zeiten treue Seelsorge geübt. Ihre Tätigkeit beschränkte sich nicht auf
Predigt und Amtshandlungen, sondern sie trösteten auch die Kranken
und Sterbenden, besuchten auch die Arrestanten, die Untersuchungs
gefangenen und die Verurteilten. Eine besondere Tätigkeit der Feld
prediger war ferner die Aufsicht über die Regimentsschulen, in denen
die Soldatenkinder unterrichtet wurden, welche aber leider fast aus
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nahmslos infolge Geldmangels der rechten Räume, Lehrmittel und vor
allem Lehrkräfte entbehren mußten. Schließlich waren die Militärgeist
lichen Lehrer der Fahnenjunker und jüngeren Ofziere in den Junker
schulen.

Der Feldprediger Tiede) hat ein Gesangbuch für die Garnison
gemeinde zu Halle herausgegeben, welches später unter allgemeinerem
Titel weitere Verbreitung gefunden hat und wohl auch die Anregung
dazu gab, daß in Frankfurt a /O. und anderen Garnisonen derartige
Gesangbücher entstanden.

Der Magdeburger Feldprediger Küster hat einen umfangreichen
Soldatenkatechismus verfaßt, welcher im dritten Bande des Feldprediger
Magazins?) veröfentlicht ist. — Viel gelesen ist auch ein eigenartiges
Erbauungsbuch: „Soldatengespräche zur Pfanzung der Gottseligkeit unter
den Soldaten eingerichtet“, das 1788 in sechster Aufage erschienen ist
und in Form eines Gespräches die innerliche Bekehrung zweier Soldaten
durch ihren Feldprediger erzählt.

Den Umfang der Militärseelsorge in Preußen am Ausgange des
18. Jahrhunderts veranschaulicht eine kleine Rangliste der Militärgeist—
lichen, welche dem J. Teil des Feldprediger-Magazins entnommen ist.
Sie weist ohne den Feldpropst 93 Geistliche auf, also nur 14 weniger
als die Rangliste des Jahres 1905 einschließlich der Geistlichen in den
militärischen Anstalten zählt.

E ist keine Armee in der Welt, bey welcher in Friedens- und Krieges
zeiten so ausgezeichnet fur die Beforderung der christlichen Gottes

verehrung gesorget wird, als im preußischen Heere. Denn jedes auf
dem Feldetat stehende Infanterie- und Kavallerieregiment hat seinen
eigenen evangelisch lutherischen Feldprediger. Die Husaren aber, welche
gemeiniglich weit auseinander liegen, die Artillerie, leichte Infanterie,
die Depotbataillone und Invalidenkompagnien, sind der Seelsorge der
nachsten Garnison-, Stadt- oder Landprediger empfohlen. Der gelehrte
Feldprobst, Herr Kletschke, ist jetzt ihr vorgesetzter Chef; auch wird von
ihm zugleich das Amt eines Feldlehrers der 8 Bat. Konigl. Garde ver
waltet. Er und einer seiner Amtsgehulfen prufen die Fahigkeiten der

1) Vergl. die Aufsätze des Verfassers in den Mitteilungen für die Geistlichen
der Armee und Marine, Jahrgang 1904 u. 1905.

2) Stendal 1797.
Schneider, Militärseelforge. 22
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Kandidaten, und geben ihnen die Ordines. Er hat die Aufsicht uber
ihre Amtsfuhrung, und ist ein Mitglied der Konigl. Kriegeskonsistorii,
welches über das Total des Feldministeriums wachet.

Das nachstehende chronologische Verzeichniß ist von der eigenen Hand
—
vunkt authentisch.

Liste sämtlicher Feldprediger und Garnisonprediger
der Preußischen Armee im Julii 1792.

Nro.

2.
3.
.

—J
3.
7.
3.
9.1

10.
11.
12.1
13.
4.
5. 4
166.
.7.1
8.1
q.1
—X
1.

32.
33.
24.
25.
WB.
27.
28.
379.11
O.
1.
32.
33.
24.
35.
36.

Namen
der Feld- und Garnison

prediger.

Hr. M. J. Ch. Massow,
Joh. Gottl. Scalla,
Jacob Ch. Nieder,
Ernst Ch. Elsner,
Joh. Ch. Küntzel,
Joh. G. Strasburg,
ch. Mich. Arendt,
8. Gotth. Schinpel,
F. G. Enckelmann,
Joh. Friedr. Ritter,
F. Aug. Schindler,
Fr. Aug. Juncker,
Joh. Fr. Landgraf,
Johann Zander,
J. Gottf. Jedosch,
Th. Gotth. Krüger,
Ch. Ephr. Stephani,
Botth. Ch. Lange,
Bottl. Hofmann,
Th. Wilh. Krause,
J.G. G. Schroener,
Farl Lebr. Messow,
T. L. F. Lachmann,
J. Gottl. F. Nolten,
9. Ludw. Diestel,
J. Gottfr. Zachler,
Zenj. G. Kletschke,
Joh. Chr. Berdau,
J. Sam. Schirmer,
Foh. Ph. Schroede,
And. Fr. Thümenr,
Bottget. F. Klotz,
Joh. Fried. Brandt,
Wilhelm Budach,
J. C. Fr. Freyschmidt,
J. Fr. W. Reinhardt,

Regiment,
unter welchem

sie stehen.

Wendessen,
Varnisonpred.
Dolfs,
Zahnenfeldt,
Fung Schwer.,
dohenlohe,
Sarnisondiac.,
Raumer,
Br. zu Anhalt,
Vittingshof,
Jung Pfuht,
dalckstein u.
Garnisonpred.,
Braf Dohna,

Alt Schwerin,
Franckenberg,
Verther,
Zudberg,
Schmettau,
ignowsky,
dorrmann,
Zraun,
Zeibregiment,
Eugen v. Würt.,
Börstel,
Benzkow,
Rohdich,
Amandrütz,
GBarnisonpred.,
Braf Henckel,
Pr. Heinrich,
Mengden,
Hanstein,
Waysenhaus,
Kleist,
Manstein,

Garnison.

Breßlau,
Geldern,
Breßlau,
Neiß,
Berlin,
Breßlau,
Pillau,
Brandenburg,
diegnitz,
Franckenstein,
Schweidnitz,
Magdeburg,
Wesel,
Bartenstein,
Pr. Holland,
Franckfurth,
doenigsberg,
samm,
—XW
Berlin,
dandsberg,
Berlin,
Schönebeck,
Dels,
Riesenburg,
Brieg,
Potsdam,
Elbing,
Tosel,
Koenigsberg,
Spandau,
Neustadt,
Marienburg,
Potsdam,
Prenzlow,
Ippeln,

Dienen
seit

1755.
1758.
1758.
1759.
1764.
1769.
776.
778.
778.
1778.
1779.
1779.
1780.
1780.
1781.
1782.
1782.
1782.
783.
783.
783.
783.

784.
784.
784.
784.
784.
784.
784.
1785.
1785.
1785.
1785.
17865.
1785.
1786.
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Nro.

37.
—38.
29.
40.

2.
3.
.
45. 1
46.1
47.
48..
49.
50.
81.
52.1
53.
34.
55.
56.
57.
58.
59.
30.
1.
2.
77.

4.
35.
G.
7.

8.
90.
70.
1.*
72.
23.

4.
5.
6.

1.
3.
9.
9.
—A

2.
33.
34.
35.
86.
87.

Namen
der Feld- und Garnison

prediger.

Hr. Ch. Gottlieb Guttier,
— Fr. Wilh. Schliepstein,

Christian Kopp,
Aug. Fr Heydemann,
Beorge Ollech,
Sam Gottlob Köhler,
Joh. Jerem. Gutbier,
F. W. Aug. Schmidt,
J. F. Gottl. Kasrner,
G. Sam. Leschbrandt,
Aug. Gottl. Schlitte,
C. Ludw. Hohnhorst,
Ch. Friedrich Unruh,
Ch. Gottfr. Schmidt,
Joh. Ludewig Belitz,
Jac. Fr.Woltersdorf,
Joh. Friedr. Schefer,
Imm. Gottl. Bertuch,
david Zilensky,
Joh. Gottfr. Stefen,
son.F. Bartelsmann,
Ch. Gottl. Roeckner,
Joh. Christ. Schmidt,
5. F. Ch. Bröckelmann,
D. G. Gebh. Mehring,
Joh. Friedrich Schall,
Joh. Friedr. Woysch,
Ch. Ludw. Ragotzky,
C. Aem. Liebermann,
A. H. Jul. La Fontaine,
Carl Wilhelm Rensch,
Joh. Friedr. Schulze,
Ernst H. F. Ahlemann,
Wilh. Gab. Wegener,
Kasp. Ch. K. Brohm,
Joh. Jacob Strefel,
Joh. F. Ch. Oberbeck,
C. Gust. M. Gotthardt,
Ernst Gottlob Siebert,
Ludw. S. G. Sprengel,
Ch. Sam. Wagener,
Joh. H. Moritz Friese,
Foh. C. Gottf. Koch,
J. G. E. Tschirschnitz,
Foh. Ludw. Günther,
Siegm. F. Buttermann
Joh. Imm. Leseberg,
J. G. Victor Sprengel,
Ch. Fried. Wehrhan,
Val. F. Ch. Sternberg,
Samuel FJacob Bach,

Regiment,
unter welchem

sie stehen.

Klinkowström,
Dallwig,
Ansp. Bayreuth
Bardeleben,
Hausen,
Tschirsky,
derz. Friedr.,
Invaliden,
dalckreuth,
Prittwitz,
Kronprinz,
Graf Lottuin,
dattorf,
Waysenhaus,
Pr. Ferdinand,
Ir. v. Hollstein,
dadetten,
Pr. E. v. Würt.,
ranckenberg,
Zgrünnecke,
Woldeck,
Favrat,
5. v. Braunsch.,
Braevenitz,
illt Pfuhl,
Barnisonpred.,
varnisonpred.,
Ihlow,
hollwede,
Thadden,
Barnisonpred.,
Garnisonpred.,
Alt Bornstedt,
Gens D'armes,
Knobelsdorf,
Romberg,
H. v. Weimar,
Bonin,
Festungspred.,
birch,
Tarabiniers,
Jung Bornstedt,
Schliefen,
Wolframsdorf,
Möllendorf,
Marwitz,
Jung Schwerin,
Schenck,
Borch,
Owstien,
Graf Görtz,

Garnison.

Stargard,
Ratibor,
Pasewalck,
Insterburg,
Koenigsberg,
Sagan,
Berlin,
Berlin,
Greifenberg,
Friedeburg,
Potsdam,
Schwedt,
Breßlau,
Potsdam,
Ruppin,
doenigsberg,
Berlin,
Treptow,
Allenstein,
Coeßlin,
Minden,
Braunsberg,
Halberstadt,
Wesel,
Berlin,
Collberg,
Pillau,
Saltzwedel,
Mewe,
Halle,
Spandau,
Küstrin,
Berlin,
Berlin,
Stendal,
Bielefeldt,
Aschersleben,
Graudenz,
Friedrichsburg
Stettin,
Rathenow,
Magdeburg,
Wesel,
Glogau,
Berlin,
Kyritz,
Berlin,
Treseit,
Neiße,
Stettin,
Ohlau.

Dienen
seit

1786.
1786.
1786.
1786.
1786.
1786.
1786.
786.
1787.
1787.
,787.
787.
1787.
1787.
787.
1787.
787.
1787.
787.

787.
788.

1788.
788.

788.
1788.
788.
789.
1789.
1789.
1789.
1789.
1789.
789.
789.
789.
.789.
1790.
790.
790.
790.
790.
790.
790.
790.

790.
1790.
1790.
1790.
1790.
1791.
1791.

121
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Nro.

88.
80.
dö
9gi.
o2. —

93. —

Namen
der Feld- und Garnison

prediger.

Hr. Ch. Otto Ludw. List,
— S.G.v. Heinrichshofen,
—M.F. Erd. Hufnagel,

Aug. Dan. Wegener,
C. Ch. Ludw. Schüler,
Zach. H. W. Frosch,

Regiment,
unter welchem

sie stehen.

Gr. Herzberg,
Goetzen,
Jäger zu Fuß,
Kenitz,
Schoenfeldt,
Dallwig,

Garnison.

Glatz,
Glaßz,
Mittenwalde,
Koenigsberg in
der Neumarck,
Anclam,
Ratibor,

Dienen
seit

1791.
1791.
1792.
1792.
1792.
1792.

Der Rationalismus und die Freigeisterei haben verderblich auch
auf den religiösen Geist des preußischen Heeres eingewirkt. Spuren
des Rationalismus fnden sich schon deutlich in Tiedes Predigten; in
seinem Gesangbuche sind viele Lieder rationalistisch umgedichtet; und
ebensowenig wie Tiede haben sich andere Militärgeistliche frei von den
Einfüssen der Vernunftreligion halten können. Schädlicher jedoch als
der Rationalismus der Theologen war die Freigeisterei der Militär
gemeinde.

Während nämlich in den schlesischen Kriegendie preußischen Ofziere
zum größten Teil fromme Herzenschristen waren, war in dem Koalitions
kriege die Religion gerade von den Ofzieren vielfach mißachtet. Die
vorgeschriebenen Betstunden und Gottesdienste wurden nicht mehr inne—
gehalten; und es kam vor, daß ein Ofzier den Mannschaften das Singen
von Chorälen verbot. Die Geringschätzung der Religion übertrug sich
natürlich auch auf ihre Vertreter, und der einst hochgeschätzte Feldprediger
war bei hoch und gering oft genug eine überfüssige und lästige Persön
lichkeit geworden.

Als dann mit den Jahren 1806 und 1807 Preußens Macht zu—
sammenbrach, wurde auch die Militärseelsorge hart von dem Sturze
betrofen. Man erwog an maßgebender Stelle ernstlich, ob nicht die
Feldpredigerstellen in Friedenszeiten ganz eingehen könnten. Das Militär—
kirchenreglement des Jahres 1811 ordnete schließlich der veränderten
Lage des Staates entsprechend die kirchliche Versorgung der Armee. Für
jede Brigade wurde ein Prediger angestellt, die Stelle des Feldpropstes
wurde aufgehoben, es sollten die Brigadeprediger den Zivilkirchenbehörden
unterstellt sein.
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Sehr bald stellte sich die Unbrauchbarkeit dieses Reglements heraus,
und nachdem es mehrfach ergänzt und verbessert worden war, wurde es
durch die MilitärKirchen-Ordnung von 1832)) ersetzt.

Die patriotische Begeisterung der Freiheitskriege hatte inzwischen
aber auch die Feldprediger ergrifen und sie sind wackere Rufer im
Streite mit Gott für König und Vaterland gewesen.

Schild?) nennt nur den Frankfurter Prediger Spicker und erwähnt
die von ihm herausgegebenen „trefichen“ Feldpredigten. Hervorragend
sind aber fünf Predigten, welche unter dem Titel: „Reden an Preußens
Krieger. Im Felde gehalten und den Freunden teutscher Freiheit, be
sonders ans Herz gelegt von einem preußischen Feldprediger“, im Jahre
1814 zu Quedlinburg erschienen sind.

Ich gebe im folgenden die Predigt nach der Völkerschlacht bei
Leipzig, die Neujahrspredigt am 1. Januar 1814 und einen Abschnitt
aus der IV. Predigt des ungenannten Verfassers, in welchem derselbe
in herzlichster Weise seine ungeduldig werdenden Landwehrmänner zur
Beharrlichkeit ermahnt.

Feldpredigt nach der Völlerschlacht bei Leipzig.
Gebet.

Almachtiger und Gutiger, in der entscheidenden und schweren Stunde,
 wo Verlust, Gefahr und Tod uns drohte, warst du unser Be—

schutzer und Erretter. Herr, du hast uns aus aller Noth geholfen, wir
hofen, wir vertrauen auf dich. Dein Werk war unser Sieg, und die
Opfer der Liebe, der Freude und des Dankes, die wir dir darbringen,
sie sind deine Gabe. Lohne, o! Allgerechter, mit himmlischem Segen
die Edlen, Wackern und Braven, die in der Schlacht mit dem Helden
todte ihre Vaterlandsliebe bezeugten und stille die Schmerzen der Schwer
verwundeten. Aber in unserm Herzen soll der Dank fur den Sieg,
welcher vom Himmel kam, nimmer erloschen; zu neuen Thaten soll
er unsern Muth entfammen, daß wir mit kraftiger Ausdauer die
Wafen führen, bis wir unserm Vaterlande, unter Gottes Beystande,
Heil und Frieden, Sicherheit und Freiheit errungen haben. Amen.

i) Die Militär-Kirchen-Ordnung ist durch die Evang. Militärkirchliche Dienst—
ordnung vom 17. Oktober 1902 aufgehoben.

2) a. a. O.
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Text. Psalm 9. 2, 3, 4.
Ich danke dem Herrn von ganzem Herzen, und erzahle
alle deine Wunder. Ich freue mich und bin frohlich
in dir, und lobe deinen Namen, du Allerhochster, daß
du meine Feinde hinter sich getrieben hast; sie sind
gefallen und umgekommen vor dir.

Dank gegen Gott und Freude, das war das naturliche Gefühl
Davids, als ihm der Herr Sieg uber die Feinde verliehen hatte.
Konnten unsere Empfndungen wohl andere seyn, da wir eine Heeres
macht uberwaltigt haben, die uns zu vernichten drohte? Gab uns nicht
Gott einen großen, herrlichen, folgenreichen Sieg? Wir betrachten:

Wozu soll uns der uber die Feinde errungene Sieg
ermuntern.

Wer von uns ist es, welcher, von Gott beschirmt, die Gefahr der
Volkerschlacht uberlebt, gegen die Schwerdter der Feinde gefochten und
sich dem mordrischen Kugelregen ausgesetzt hat, in dessen Brust nicht
Dank und Freude ergluhte, daß er noch ist und besteht? Mag er ver
wundet oder unverwundet, frei oder gefangen, nach dem blutigen, tage
langen Streite seyn, hat er das herrliche Bewußtseyn, seine Krieger
pficht ganz erfullt zu haben, das Fest des heutigen Tages muß und
wird fur ihn ein herrliches seyn. Sein Herz sagt's ihm: du hast mit
gearbeitet, und die feindlichen Wogen gebrochen; du hast die hohe Hof
nung des Konigs und des Vaterlandes mit begrundet, die sich auf
einen dauerhaften, ehrenvollen Frieden stutzt; du hast mitgestritten und
die stolze Rache gedampft. Ist der Sieg so wichtig, so erfreulich fur
uns, fur Teutschland und Europa; ist er die Frucht theurer Opfer, die
gefallen sind; hat er Menschenleben gekostet: so wollen wir es fur eine
heilige Pficht achten, ihn fur unsere Seelen so heilsam und nutzlich zu
machen, als es nur immer geschehen kann. Ermuntern soll er uns:

1. Zum frohen Danke gegen Gott.
Zum Himmel empor, von dem unsere Hulfe kommt, hebt der

dankbare Mensch das Herz, wenn ihm Gutes wiederfahrt, denn er
glaubt, weiß und empfndet es, da ist der Weltregierer, der gutig und
weise sein Schicksal leitet. Ist es billig, wenn die empfangene Wohl
that groß ist, daß ihr auch der Herzensdank entspricht, wie werden wir
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dem Allmachtigen vollig und wurdig genug danken, daß er uns den
Sieg gab, eine Wohlthat, an die sich unaussprechliche Seegnungen
knupfen! Wer mag es bezweifeln, m. B. daß der Sieg der Lohn eurer
Tapferkeit ist, aber, wer ein frommes Gemuth hat und es erkennt, daß
an Gottes Seegen alles gelegen ist, und daß kein Sieg ohne seinen
Willen gelingt, der betrachtet ihn ebenfalls als das Geschenk des großen
Gebers, welcher mehr thun kann, als wir wissen und verstehn. Mit
erfahrner Weisheit und kluger Entschlossenheit, haben die preiswurdigen
Anfuhrer die Bewegungen des Heeres geleitet, sie standen mit hohem
Muthe da, wo die Gefahr am großten war. Eure Kuhnheit und
Tapferkeit war eine unerschrockene, eure Starke eine gewaltige, und
mehrere unter euch haben sich durch den herrlichsten Vaterlandssinn, der
das Theuerste, sein Leben, opfert, ausgezeichnet. Aber, das laßt uns
doch wohl bedenken, wer gab den Anfuhrern die kluge Weisheit, die
muthige Kraft? Wer leitete ihre Wahl, das Rechte zu thun? Wer
fuhrte sie dahin, wo ihre Gegenwart am nutzlichsten und nothwendigsten
war? Wer entfammte in eurer Brust die Glut gerechter Rache? Wer
starkte euren Arm in der Schlacht, unermudet das Schwerdt gegen den
Feind zu fuhren? Wer ließ euch ohne Furcht und Zagen dem Tode
entgegen gehn? Wer erhielt euch in den schrecklichsten Augenblicken den
Befehlen eurer Obern treu? Wer war es endlich, als Noth und Ge—
fahr am großten war, als das Gluck des Sieges sogar schwankte, der
euch die entscheidende Hulfe sandte, vor der die Reihen der Feinde, wie
die reifen Halme vor der Sense des Schnitters, dahin sturzten? Laßt
uns nur gestehn, das hat Gott gethan, der die Herzen der Menschen,
wie Wasserbache, lenkt. Uns, die wir dem Tode und schweren Wunden
entronnen sind, uns, die ein gutiger Gott beschutzte, muß es eine theure
Pficht seyn, in freudigem Danke unsere Seelen zu ihm zu erheben,
daß er Sieg unsern Wafen gab, daß seine Gerechtigkeit sich verherr
lichte; daß er die Feinde hinter sich trieb; daß sie gefallen und um—
gekommen sind.

Aber:

2 Auch zum getrosten Muthe soll uns der Sieg ermuntern.
Der Mensch, welchem kein Unternehmen gelingt, welcher mit ver—

geblichen Kräften wuchert, der Vieles anfangt und nichts nach Wunsch
vollendet, verliert endlich den Muth. Ueber mislungene, vergebliche,
kriegrische Unternehmungen, durft ihr euch, m. B. doch warlich nicht
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beklagen. Wo sich der gerustete Feind euch zeigte, da mußte er dem
Andrange eurer Kuhnheit, der Macht eurer Kampfbegierde, der nach—
drucksvollen Scharfe eurer Bajonette weichen. Fur seine Ungerechtigkeit,
seinen Stolz, seine Eroberungssucht, und die Verachtung, die er gegen
euch aussprach, habt ihr ihn gestraft. Leichen und Verwundete in
schauderhaften Haufen, ließ er auf dem Schlachtfelde zuruck; Geschutz
und Wagen, Gefangene zu Fuß und zu Roß, geriethen in eure Hande
und der feindliche Ueberrest mußte sein Heil in der Flucht suchen. Er—
schollen nicht von euren entferntern Wafenbrudern auch Siegesnach—
richten zu euch? Auch da uberwand der Muth, auch da half Gott.
Gleich ihnen, gabt auch ihr dem gefesselten Teutschland das ruhmvolle
Beyspiel, daß unverzagter Heldensinn, die starksten Ketten der Tyranney
zersprengen und sich vom Joche niederer Knechtschaft frei erhalten kann.
Was kann euren Muth mehr heben, eure Seelen zu edlern Thaten
begeistern, euch zu unerschrockenen Kriegern bilden, als der erfochtene
Sieg? Nicht hinterlistig erschlichen habt ihr ihn, nicht falschlich schreibt
ihr ihn euch zu, wie's die Feinde pfegen; euer Heldenmuth, eure Liebe
fur Konig und Vaterland, das Verlangen nach Ruhm, Ehre und Frei
heit hat ihn davon getragen. In ihm liege fur euch die Auforderung
zum getrosten Muthe. Ist doch eure Sache eine gerechte, streitet ihr
doch fur eure Rechte, fur euer Volk, fur die edelsten Guter des Lebens,
warum sollte er nicht ein getroster Muth seyn, da Gott, der langmuths—
voll dem feindlichen Unwesen bisher zusah, das Schwerdt gerechter
Rache aufgehoben hat und zuschlagt. Wer also, da dieser Sieg unser
ist, noch zittern und zagen will; wer in der Stunde des hitzigen Kampfes
aus den tapfern Reihen der theuren Streiter heraustritt und davon
eilt, den trefe der Fluch der Verachtung und Schande, er ist die Un
ehre der Braven, die auf Leben und Tod nach dem Ziele des Sieges
ringen. Unser Muth wachse und hebe sich, der Sieg war unser, es
werde ein getroster, mit ihm schlagen wir die Feinde. Stellt sich uns
ein Heer von Teufeln entgegen, es soll und muß uns weichen.

Aber:

3. Auch zur unerschutterlichen Ausdauer im heiligen Kampfe
soll uns der errungene Sieg ermuntern.

Wer auf dem Wege zum Ziele stehen bleibt, der erreicht es nie.
Der erkampfte, ruhmvolle Sieg, hat die schwere, Menschenleben kostende,
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Heil und Ruh erschutternde Arbeit noch nicht geendet. Der stolze Feind
muß gedemuthigt, seine Macht geschwacht und zersplittert, gezwungen
muß er werden, jetzt und immerdar den teutschen Boden zu raumen;
Fursten, die aus Furcht und Zwang ihm außerlich noch anhangen,
mußt ihr erlosen von dem Joche, das sie verwunschen; siegen muß die
heilige, unterdruckte Sache, unersetzliche Verluste muß der Widersacher
leiden, indeß ihr herrliche, unverlierbare Vortheile erringt, wenn wir
uns mit vollem Herzen uber die Fruchte muhvoller Bestrebungen freun
sollen. Nur um große Schritte hat uns der Sieg der Hofnung naher
gefuhrt, wieder frey, froh und glucklich zu werden; in den Schatten des
Friedens uns ungestohrt mit den Unsern zu freun; und fernerhin un
angetastet unsere heiligsten Menschenrechte zu genießen. Großes und
Schweres ist euch noch auszurichten ubrig, was nur die unerschutterliche
Ausdauer vollenden wird. Am Ziele seyd ihr noch nicht. Ermudet
nur in eurem hohen Berufe; laßt nur sinken die starke Kraft zum
Ueberwinden, und wie ein wuthender Lowe wird der Feind auf euch
hinsturzen und suchen, daß er euch vertilge. Aber soll euch das jauch
zende Vaterland, als sieggekronte, den kostlichen Frieden ihm zufuhrende
Streiter, Ehrenkronen winden; wollt ihr alle Drohungen des Feindes
vereiteln und sturzen seine starke Macht: dann mussen noch Schlachten
geschlagen und Siege gewonnen werden und dazu wird eine feste Aus
dauer erfordert. Aber darf ich euch dazu ermuntern, m. B. die ihr
Konig und Vaterland voll Liebe im Herzen tragt; die ihr das Heil der
Euren wollt; die ihr es nicht wunscht, daß die Wohnungen eurer
Aeltern, Blutsverwandten und Freunde, von neuem der Schauplatz
feindlicher Greuel werden; daß der Stern eures Ruhms untergeh; die
Stutzen unseres Konigsthrons wanken und zusammensturzen; daß ihr
die Sclaven ubermuthiger Treiber werdet. Nur durch Ausdauer im
Kampfe, wozu der Sieg uns ermuntert, werdet ihr Tyranney, Un—
gerechtigkeit, Schadensucht und Rache zu Boden schlagen. Haltet ruhig
alle Unfreundlichkeiten der Witterung aus, leidet muthig Noth und
Mangel, durchwacht standhaft und wacker schlafose Nachte, gehorcht den
—
terliche Ausdauer fuhrt euch zu neuen Siegen, deren letzter euch die
Palme eines herrlichen Friedens reicht. Dann tretet auch ihr in die
Reihen eurer ruhmvollen Vorfahren, welche unter Friedrich dem Ein—
zigen glanzende Siege erfochten; dann werdet ihr im Alter ausruhn
auf den Lorbeeren des erstrittenen Heldenruhms, dann wird euch das
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schone Bewußtseyn die letzten Tage erheitern, daß ihr Retter des Vater
landes, Befreyer Teutschlands waret, und daß auch euch unter den ver—
bundenen Machten Europa sein Heil verdankt. Amen.

Feldpredigt am Neujahrstage 1814.
Gebet.

Herr unser Gott, wenn wir uns heute an die Wunder der Gute,
Weisheit und Allmacht erinnern, durch die du dich in dem ver

fossenen Jahre an uns verherrlicht hast: dann wird unsere Freude Ent—
zucken, unsere Anbetung fromme Begeisterung, unser Dank Lobgesang
und Psalm. Allwissender, gnadiger Gott, du verstehst das schwache
Lallen deiner Kinder und die Thrane tiefer Ruhrung, wenn die Sprache
nicht zureicht, dir das unaussprechliche Dankgefuhl der Herzen zu ofen
baren. — Was waren wir vor Monden noch, als die eiserne Last des
Krieges, die Burde unbarmherziger Feinde auf uns lastete? Ein nieder—
gebeugtes, kummervolles, gebundenes Volk. Was sind wir heute, da
uns die Huld des Himmels leuchtete, Gottes Hulfe uns nahte, seine
Rettung uns erschien? Unseres Lebens wieder frohe, durch hohe Hof
nungen getrostete, der Kraft und Starke sich bewußte, einer bessern
Zukunft sich freuende Menschen. — Erster Tag des neuen und merk
wurdigsten Jahres meines Lebens, du sollst mir, mit der unendlichen
Fulle deiner ewig unvergeßlichen Ereignisse, Schlachten und Siege, nicht
wie ein stummer Bote vorubergehn, von dir will ich lernen: Gott lebt
und wirket noch; er rechtfertigt die verschmahte Tugend; er erniedrigt
Tyranney und Stolz, und erhebt Demuth und Gute; er erzieht unter
Ungluck und Gefahr ein Volk, daß es endlich hervorbreche, wie ein
schoner Morgenstern, und weit und breit den Ruhm seiner Thaten ver
breite. Herr Zebaoth, der du Großes und Wunderbares an und fur
uns thatest, feyerlich geloben wir es dir, deiner Liebe zu vertraun, an
die weisheitsvolle Allmacht deiner Fursehung zu glauben, mit kluger
Kraft und mannlicher Starke einzugreifen in deinen Plan, den du zum
Seegen unseres Volks herrlich vollenden wirst. Ach! so sey und bleibe
jetzt und immerdar unser Trost, unsere Starke, unser Psalm und unser
Heil. Amen.
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Text. Jes. 12. 1, 2.
Ich danke dir, Herr, daß du zornig bist gewesen uber
mich, und dein Zorn sich gewendet hat, und trostest
mich. Siehe, Gott ist mein Heil, ich bin sicher und
furchte mich nicht, denn Gott der Herr ist meine
Starke, und mein Psalm und ist mein Heil.

J. Woran erinnert uns das verfossene Jahr?
1. An große Ereignisse.

Es giebt in der Geschichte unseres Vaterlandes keinen Neujahrs
tag, der uns an großere Ereignisse, wichtigere Begebenheiten, außer
ordentlichere Umwalzungen und Veranderungen denken laßt, als der
heutige ist. Wie Sonnenlicht uberglanzen sie die durch Schlachten und
Siege hervorgebrachten, herrlichen Wirkungen, die einst unter Friedrich
dem Großen, in den sieben Kriegsjahren, der Ruhm und Stolz unseres
Volks, die Bewundrung Europa's waren. Aber, wie werde ich Worte
fnden, was wird mir die Kraft leihn, um die Große der Ereignisse
wurdig zu zeichnen, an denen die Monden des verfossenen Jahres so
uberreich sind? — Hofnungen lebten in uns, aber sie starben schnell
wieder dahin; Wunsche keimten in unserer Brust empor, um wieder zu
verwelken; Rettungsplane wurden entworfen, aber bald wieder zer
trummert. Endlich ließ das unerforschliche Schicksal seinen Schleyer
niedersinken und was stellte sich unsern Blicken nun dar? Ein ge—
rustetes, zahlreiches, Rache gegen uns schnaubendes Feindesheer, unter
der Anfuhrung eines großen, mit Ingrimm wider uns erfullten Helden.
Das mit uns treu verbundene Rußland, konnte uns damals nur zer
streute, im ehrenvollsten Kampfe geschwachte Krafte, anbieten und uns
noch nicht mit seiner ganzen Freundesmacht unterstutzen. Unsere Armee,
ein kleines Haufein, obgleich von Heldenmuth begeistert, aber doch nicht
der Starke des Feindes gewachsen, schien ihm leicht uberwunden. Der
erste Schlag geschah bei Mockern, und die viermal starkern Feindes—
haufen fohn besiegt in die Festung zuruck. Aber entscheiden konnte er
gegen die Riesenmacht nicht, die uns zu erdrucken, fur ein leichtes Spiel
hielt. Edles Preußen- und Russenblut foß bei Lutzen, wo der Feind
das Heldenvolk mit Erstaunen kennen lernte: aber unser Heer zog sich
zuruck und die Gegenmacht walzte sich ihm nach. Gewonnene Vortheile
verschlang die morderische Schlacht bei Bautzen. Da trat auf einmal
und unerwartet die Wafenruh ein. Wie benutzten wir sie? Wozu
diente sie uns? Unter ihrer Begunstigung wurde die furchtbare Macht
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der Landwehr gebildet, die Russen strohmten herbei, die Schweden kamen,
und Oestreich entschied sich zum Kampf fur die heilige Sache. Eben
der Wafenstillstand, woruber patriotische Gemuther ergrimmten, war fur
uns die Auferstehung zu herrlichen Siegen, der Grundstein unserer Er
rettung, und fur den Feind der Sturz seines Stolzes, das Grab seiner
Macht. Mit ungebeugtem Muthe und unerhorter Tapferkeit, eilten
unsere Heeresschaaren von einem Triumphe zum andern. Man darf
sich nur an Groß-Beeren, an Lubnitz, Dennewitz, an die Hohen und
Thaler von Culm, an die Ufer der Katzbach und Elbe, an die Volker
schlacht bei Leipzig, an Hanau und Hochst erinnern, um im Geiste die
Felsen zu erblicken, an denen sich das feindliche Ungestum brach und
die Macht der Gegner zertrummert wurde. Zerstreut, gefangen, ver
jagt und getodtet ist das wilde Heer, das die Ketten unserer Sclaverey
mit sich schleppte. Teutschland, das nun freie, Holland, das entfesselte,
hat mit uns das Rachschwerdt gegen den Volkerfeind gezuckt. Am
Rhein stehn unsere siegenden Heere und drohn den Einbruch in ein
Reich, aus dem, wie aus dem Schlunde der Holle, Unheil und Ver—
derben sich uber Fursten und Volker ergoß.— Muß euch das, was in
der letzten Halfte des entschwundenen Jahres geschah, nicht wie ein
Wundertraum vorkommen? Große Ereignisse also, an die wir uns
—DDDDD
seres Lebens.

Er erinnert uns aber auch:

2. An herrliche Erfolge, die durch große Aufopferungen
gewonnen sind.

Zeichnete sich je ein Volk durch seltene Liebe fur Konig und Vater
land aus; hat es je seinen Heldenmuth und seine edle Lebensverachtung
leuchten lassen; verrieth es je seinen hohen Sinn fur Freiheit und Ruhm,
so ist es das preußische Volk. Gaben wir doch alles hin, um das Ver
lorne wieder zu gewinnen. Aber die herrlichen Erfolge, deren wir uns
heute freun, wurden uns nicht vom Glucke zugeworfen, sie haben uns
viel, sehr viel gekostet. Ueber den Aufwand des Geldes, die An—
strengungen der Krafte, uber erduldeten Mangel, Beschwerden und Ge—
fahren, wollen wir heute hinwegsehn, und unsere dankenden, achtungs—
vollen Blicke auf euch richten, ihr wackern Manner, ihr hochherzigen
Jünglinge, die ihr in den Schlachten euer Leben zum Opfer darbrachtet.
Unersetzliches hat das Vaterland durch euch verloren. Es lebte in euch
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die heilige Kraft edler Burger und durch euren Tod ist sie unter—
gegangen. Wittwen und Waisen, Aeltern und Freunde weinen euch
nach. Wir Krieger aber, wir preisen euch glucklich, daß euch das schone
Loos fel, mit Gott, fur Konig und Vaterland den Heldentodt zu
sterben. Unausloschlich sind eure Namen in unsern Herzen angeschrieben.
Stiller Friede Gottes umschwebe eure Todtengruft und im Himmel
schmucke euch die Krone seliger Unsterblichkeitt Aber wie schwindet
aller Schmerz uber die kummervollsten Verluste, wenn wir uns heute
an die großen Erfolge erinnern, die doch auf keine andere Weise, als
durch Menschenblut gewonnen werden konnten? Und was ist denn ein
Menschenleben, was ist das Menschenleben von Tausenden, wenn da
durch die Macht vernichtet worden ist, die, wie der bose, unheilbare
Krebs, die Glieder gesunder Staatskorper zernagte; das Mark des
menschlichen Heils vergiftete; Furstenthronen zertrummerte; Volker elend
machte; den Familien Brod und Freude stahl; kein Gluck mehr auf
kommen ließ; jede Hofnung im Keim erdruckte, und vom Suden bis
zum Norden, das edle, freye Menschenleben bis zu einer verhaßten
Burde erniedrigte? Jauchzet heute, euer Heil, eure Starke war Gott!
Das Vaterland ist von dem Wuste raubsuchtiger, uppiger, stolzer Feinde
gereinigt, die sich ohne Gott und Religion außerten und die in den
Festungen Eingeschlossenen beweisen ihr Daseyn, bei den Ausfallen, nur
noch durch Schandthaten, die sie an wafenlosen Menschen begehn. Zer
brochen ist die Fessel der Knechtschaft, hehr, herrlich, dankend und frei
hebt der Preuße heute sein Haupt zu Gott empor. Furcht und Angst
habt ihr von den Herzen der Euren genommen, lebensfroh werdet ihr
sie wieder umarmen. Verbrecherische Untugend befeckt ihre Wohnungen
nicht mehr; sie durfen bei den Lustgelagen heilloser Schwelger nicht
mehr darben. Erniedrigende Fluche und Schimpfreden horen, und un
verdiente Mishandlungen erfahren sie nicht mehr, nur der Haß gegen
die Peiniger ist ihnen geblieben. Mit gewaltiger Kraft sind große
Schlachten geschlagen, ruhmvolle Siege errungen. Es ist aus mit dem
Tyrannen und Treiber, die Sache eines milden, gerechten Konigs hat
gesiegt. Teutschland ist frei und zerbrochen das Schwerdt, welches des
Menschenblutes nicht satt trinken konnte. Gottes Gerechtigkeit hat sich
gerechtfertigt, der Glaube an seine allwaltende Vorsehung feyert das
Fest der Treue. Und mit welch einem Ruhm geschmuckt, mit welch
einem Vertraun auf Gott ausgerustet, mit welchen Hofnungen, be—
—D
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Dank und Freude aufgeloßten Herzen, erinnern wir uns an herrliche
Erfolge, die diesen Neujahrstag zu dem merkwurdigsten unseres Lebens
machen.

In aller Kurze erwagen wir noch:

II. Wozu uns der merkwurdigste Neujahrstag verpfichtet.
Konnt ihr euch, m. B. an großere Ereignisse, an edlere Auf—

opferungen, an seegensreichere Erfolge erinnern, als der Zeitraum des
verfossenen Jahrs umfaßt? Verpfichten werden und mussen sie uns:

b. Zur dankbaren Bewunderung gottlicher Allmacht.
Wir, die wir an die Weisheit, Gute und Allmacht eines Welt

regierers glauben, und sie in tiefer Anbetung verehren, welche dem
Schneefocken und dem Stern seine Bahn zeigt; die den Wurm er—
nahrt und den Volkern der Erde ihr Schicksal zuwiegt, wir sind so ver—
messen nicht, daß wir unserer Klugheit und Macht, das große Werk
zuschreiben sollten, welches das vergangene Jahr den staunenden Blicken
unseres Geistes darstellt. Ja, Gott war unser Heil und unsre Starke.
Bei allen unsern Kampfen und Siegen, war uns die Hand der gott
lichen Allmacht nur zu sichtbar, welche unsere Anstrengungen kronte.
Wer war es, der den heiligen, fur das Wohl des Konigs und Vater
landes so wirksamen Sinn in das Herz unseres Volkes goß, als er sich
noch nie zeigte? Wer sammelte die zerstreuten Krafte und gab ihnen
die Gewalt, mit der sie Wunderthaten ausrichteten? Wer schuf die
allgemeine Erhebung der Krieger uber alle Verluste, den Muth in Ge—
fahren, das Hinwegschaun uber Wunden, die edle Lebensverachtung in
der Todesnahe? Wer gab dem Heere Anfuhrer, mit dem erleuchteten
Verstande, der klugen Erfahrung, Gluck zu ihren Thaten, Vertraun den
Truppen zu ihren Befehlen, die sie in die Mordschlacht fuhrten? Wer
demuthigte den stolzen Uebermuth des Feindes, lahmte die Gewalt seiner
Rache, und schlug die Kraft seiner Streiter? Wer ließ sie gefangen in
eure Hande fallen und opferte sie der Scharfe eurer Schwerdter? Gott,
dankend bewundern wir deine Allmacht! Dein Arm ließ uns sinken,
er hat uns wieder gehoben; du machtest uns sehr traurig, aber du hast
uns wieder erfreut. Unser Trost, unser Muth, unser Heil und unser
Sieg kam vom Himmel. Heute stehn wir vor Bewundrung still, preisen
deine Allmacht, die uns errettet, frei und wieder glucklich gemacht hat.

Und so verpfichte uns dieser merkwurdigste Neujahrstag endlich:
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2. Zum ausdauernden Kampfe fur die gute Sache.
Mit ungewohnlichen, großen und freudigen Hofnungen gehn wir

dem neuen Jahre, als der Erndte unserer Thaten, entgegen. Wir er—
warten es von ihm, es soll uns Ruhe nach der Arbeit, Frieden nach
den Siegen gewahren; es soll uns heimfuhren an den stillen Vater
heerd, an das Herz unserer Lieben, in unsern Wirkungskreis. Aber,
m. B. sollen eure Hofnungen gekront, eure Wunsche erfullt, soll euer
Verlangen gestillt werden; dann seyd wacker und bereit zum ausdauern
den Kampfe fur die gute Sache. Ohne diese Ausdauer konnte es leicht
geschehn, daß dieses Jahr fur euch ein Jahr empfndlicherer Schmerzen,
großerer Verluste wurde, als ihr in den sieben Schreckensjahren er
fuhret. Schworet heute bei Gott, Konig und Vaterland, ihr wollet nicht
laß und mude werden in eurem Dienste. Kampfet, daß ihr erhaltet
die Krone der Ueberwinder. — Herr, so sey du auch in diesem Jahre
unser Heil und Trost, gieb uns Sicherheit und Muth, daß wir in
Psalmen singen deinen Namen, Allerhochster. Amen.

Aus der Feldpredigt IV.
Vielfache Entbehrungen, Verluste und Beschwerden, die ihr bereits

erfahren habt, und die noch nicht aufhoren, sind mit eurem jetzigen
Stande unzertrennlich verknupft. Ihr mußtet euch von dem Herzen
eurer Familie und euren Freunden, von eurem wirthschaftlichen, ge
schaftsvollen, wissenschaftlichen Leben losreißen, die Ruhe mit der Unruh,
die Sicherheit mit der Gefahr, vertauschen. Aber, wenn ihr diese Auf—
opferungen nicht gemacht, euch diesen Anstrengungen nicht unterzogen,
diesen Beschwerden euch nicht hingegeben hattet? Zu welchen Forde
rungen an euch wurde sich der Feind erdreistet haben; welche Zahlungen
hattet ihr leisten mussen; welche Plunderungen, welche Gewaltthatig—
keiten, welche Schmach und Verachtung ware dann euer Loos gewesen?
Gewacht, gedurstet, gehungert mogt ihr haben, ermudende Marsche
fehlten euch nicht, euren Korper habt ihr der Gefahr der Verwundung,
des Todes und der Krankheit blosgestellt, aber ist dies alles nicht
leichter auszuhalten, als die schimpfiche, unertragliche Burde, die euch
der Feind aufgelegt hatte, wenn sich eure Kraft zu seiner Vernichtung
nicht ruhrte? Ich bitte euch, seht doch ruhig und ohne Murren uber
—E
gebliche, kleinmuthige Sorgen, in der edlen Beharrlichkeit, treu und
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eifrig dem Vaterlande zu dienen, nicht stohren. Zeitliches, Vergang
liches mogt ihr eingebußt haben und noch verlieren, aber ihr gehortet
auch mit zu den wackern Streitern, die die herrlichsten Guter des Lebens,
ohne die es fur den freyen Geist kein Gluck auf Erden giebt, Unab
hangigkeit, Sicherheit, Ruhe und Freiheit retten halfet. Konntet ihr
wohl zufrieden und glucklich seyn, wenn ihr jetzt an einen Fremdling
verschenkt waret, und Friedrich Wilhelm euer Konig nicht mehr ware?
Wenn ihr, unter einer tyrannischen Regierung, einem Korper glichet,
dem man das Mark der besten Krafte absaugt, dem man, als ob er
eine geist- und herzlose Maschine ware, alle Mishandlungen bietet?
Ruhig und ohne Murren ertragt der freye, Konig und Vaterland
liebende Mann, alle Verluste und Entbehrungen, die sein Dienst mit
sich bringt. Seine Beharrlichkeit ist eine feste und unerschutterliche.
So, m. B. sey es auch die eure, bis das Ziel, nach dem wir ringen,
erreicht, bis die Macht auf immer niedergekampft und in die Schranken
der Unschadlichkeit verbannt ist, die uns so viel Verderben bereitet hat
und großeres Unheil drohte.

Ein gleicher Geist, wie ihn die Predigten dieses ungenannten Feld
predigers enthalten, durchweht auch die Reden des sächsischen Feld—
predigers Johann Christian Friedrich Korn. Korn fühlte deutsch und
bringt das in seiner Rede, welche er am 28. Mai 1814 bei der
Wiederkehr ins Vaterland vor dem J. Kgl. sächs. Landwehr—
Regiment gehalten hat, deutlich zum Ausdruck.

Der 5. Teil der Predigt lautet:

Ab wir Alle sind noch weit entfernt von dem Ziele, nach welchem
wir rastlos ringen sollen, wir sind allzumal Sunder und

mangeln des Ruhms, den wir vor Gott haben sollen; wir
sind unwerth aller der Gnade und Treue, die Gott an uns
gethan hat. O darum, m. B., wer von uns heute Gott wahrhaft
danken will, und wem sein eignes Bewußtseyn sagt, daß er die Wohl—
thaten, und vornehmlich die verzeihende Vatergute Gottes oft gemiß
braucht, daß er selbst wahrend der Zeit, wo er eine gute Sache zu ver—
theidigen mit ausgezogen war, manches begangen habe, was vor Gott
und Menschen nicht recht war, und daß er daher nun mit Beschamung
und Wehmuth an ihn, den Allgutigen und Heiligen denken konne; o
der fasse doch von heute an, beim Eintritt in unser Vaterland, bei
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dieser Dankesfeyer den unverbruchlichen Vorsatz: durch wahre Besserung
seines Sinnes und Wandels, durch Treue und Gehorsam gegen Gott und
Vaterland, durch Gewissenhaftigkeit in seinem ganzen Thun und Reden,
der Gute Gottes werth zu werden, und immer so in seinem Geist und in
seiner Gemeinschaft zu handeln, wie es guten dankbaren Kindern geziemt.

Und was konnte uns heute, wo wir wieder in das Land getreten
sind, wo uns als Unterthanen und Burger, als Gatten, Vater oder
Freunde so manche Lebensfreude bluhet und so vielfaltige Verbindlich—
keiten obliegen, was konnte uns da naher an das Herz gelegt werden,
als die Pficht: diesem unsern Vaterlande auch ferner noch alle unsre
Dienste und Krafte zu widmen, das Wohl desselben, wo und wie wir
nur konnen, zu befordern; fur unsre Mitburger, die wahrend der Zeit
der Trennung rastlos fur uns sorgten und uns große Opfer brachten,
immer wirksamer zu werden und in den ruhigen Verhaltnissen, in welche
der großte Theil von uns wieder zuruck kehren wird, jeder wohlthatigen
Einrichtung, jeder gemeinnutzigen Anstalt hulfreiche Hand zu bieten; ja
lasset uns helfen, rathen, arbeiten, thun und wirken, was uns moglich
ist, damit das Beste unsers Vaterlandes auch durch uns immer mehr
erhohet und ausgebreitet werde.

Aber nachst diesem eben so theuer und heilig sey uns unser ge
meinsames Vaterland, Deutschland, fur das wir gekampft und gestritten
haben. In wie viele Staaten es auch immer getheilt seyn mag; so ist
es doch immer das gemeinschaftliche Band, das uns zusammenhalt. Dieß
war ja eben die Ursache, weshalb Deutschland so viele Jahre gewaltsam
zerruttet und von einem fremden Volke so leicht unterjocht und unter
druckt wurde, weil die Deutschen, einander fremd, sich nicht mehr
als Bruder betrachteten, sondern als Bayern, Sachsen, Hessen,
Schwaben, Westphalen, Oestreicher, als ganz besondere, durch
verschiedenes Interesse getrennte Volker und Staaten, weil
sie uneinig unter einander, treulos gegen einander, ruhig
zusahen, wie ein Staat nach dem andern von einer fremden
Macht erdruckt wurde. — Achl die Deutschen hatten aufgehort
zu seyn; entartet und ihrer hohen Ahnherrn unwurdig, aften
sie die fremden Sitten und Gebrauche eines benachbarten,
charakterlosen Volkes nach, schamten sich des deutschen Nah
mens und der deutschen Sprache, und anstatt die herrliche,
reiche, kraftige Muttersprache vollkommner schreiben und
sprechen zu lernen, hielt man es fur Ton, mitten unter

Schneider, Militärseelsorge. 13
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Deutschen nicht mehr deutsch, sondern franzosisch zu reden.
——Aber auch in dieser Zeit der tiefen Erniedrigung ging doch der
achte deutsche Sinn nicht ganz verlohren; er lebte fort in dem Herzen
vieler Edlen, die ihn sorgsam nahrten, und deren Stimme zwar oftmals
uberschrieen wurde, aber doch nicht ganz verhallete, und wachte nun
herrlich und verklart wieder auf. Denn zu tief und fest gewurzelt war
die alte deutsche Eiche, und, trotz der unzahligen Wunden, die Frank
reichs Schwerd und Lug ihr schlugen, widerstand sie doch dem volligen
Einsturz; neu und verjungt, wie ein Lenz, erbluhet sie jetzt wieder
kraftig. Feste Anhanglichkeit an Gott und Religion, bruder—
liche Eintracht, Wahrhaftigkeit und Treue, Liebe zum Vater—
land sind der Grundboden, auf welchen sie gedeihet und fest wieder
einwurzelt, daß sie allen Sturmen von Außen, allen Ungewittern von
fremder Tyrannei, unerschutterlich, durch eigne Kraft trotzen und wider
stehen kann. O darum, m. B., lasset uns diesen Boden sorgsam pfegen
und warten, aber alles fremde Unkraut des Betrugs, der Glattzungigkeit,
der Wortbruchtigkeit, der Zwietracht, der Irrreligiositat ausrotten und
vertilgen, wo wir es fnden, emsig aber nahren das heilige deutsche
Feuer. Ja m. B., nicht blos im Kampfe, mit dem Schwerde in der
Faust, sondern auch in friedlichen Hutten lasset als Deutsche uns handeln
und bleiben, und fortdauernd fur unser gemeinschaftliches Vaterland
wirken; und daher lasset uns wahrhaft gegen Freund und Feind, ofen
und freimuthig seyn gegen Hohe und Niedere, Unrecht immer Unrecht
nennen, dem Laster ohne Scheu den Fluch sprechen, Wahrheit und
Tugend uberall schutzen und vertheidigen, jeden Deutschen als unsern
Bruder betrachten und lieben, durch Liebe fur Gott und Vaterland zu
jeder großen That uns begeistern; so wird, wenn alle so denken, der
Geist unsrer Urvater erwachen und so werden die Deutschen wieder ein
freies, gluckliches und hochgeachtetes Volk werden.

Dieß, dieß m. B., seyen die Vorsatze, die wir hier an Sachsens
Grenze fassen, dieß die Entschließungen, zu welchen der Dank gegen dich,
o Gott, uns ermuntert; gieb Vater, daß wir denselben immer treu
bleiben und nimmer wanken. Segne, segne Allgutiger, unser armes
Vaterland, schenke ihm bald vollige Ruhe und Freiheit, damit es nach
den langen Jahren des Drucks und Elends frei von jedem fremden Ein—
fusse in seiner eigenen gesetzmaßigen Verfassung unter dem Schutze eines
lang dauernden Friedens wieder glucklich und gesegnet werde. Amen.
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Auf Grund langiähriger Vorarbeiten veröfentlicht der durch seine katechetischen
Schriften bekannte Versasser in einem sechsspaltigen Paralleldruck die Texte der Mar—
burger Ausgabe von Luthers Katechismus 1529, der Valentin Babstschen von 1543,
der beiden niederdeutschen Übersetzungen, die in Hamburg 1529 und in Magdeburg
1531 erschienen sind, sowie der beiden aus dem Jahre 1529 stammenden lateinischen
Übersetzungen von Lonicerus und Sauromannus. Eine historisch-kritische Einleitung
orientiert über den gegenwärtigen Stand der Textforschung zum Kleinen Katechismus.
Beigegeben ist eine verkleinerte Wiedergabe von Holzschnitten des Meisters Hans Behaim.
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In getreuer Wiedergabe der Originalausgabe auf Büttenpapier gedruckt.

In Pergament gebunden 8 M.
Der Herausgeber, der für die kritische Gesamtausgabe der Werke M. Luthers

die Bearbeitung der Katechismen übernommen und bei seiner bibliographischen Vor—
arbeit seither über 400 Bibliotheken befragt hat, bietet in seinem neuen Werk zunächst
eine Übersicht über säämtliche bekannt gewordene Ausgaben und noch vorhandene Exem—
plare des Kleinen Katechismus, die unter Luthers Augen in Wittenberg erschienen
sind, untersucht deren Wert und beschreibt die wiederentdeckte Ausgabe vom Jahre 1536
in ihren noch vorhandenen Exemplaren. Es folgt ein musterhafter phototypischer
Neudruck dieser Ausgabe, der Theologen, Literarhistoriker, Liebhaber
alter Druckwerke und alle Freunde des Lutherischen Katechismus erfreuen
wird. In der sich daran anschließenden Untersuchung charakterisiert der Herausgeber
seinen Fund noch näher durch Vergleichung mit den früheren und späteren Schirlentz-
schen Drucken, als deren letzten er einen bisher noch völlig unbekannten vom Jahre
1543 aufgespürt hat. Zuletzt wird der einzige bis jetzt wiedergefundene Tafeldruck,
den exstmalig D. Rietschel in den „Theol. Stud. u. Krit.“ 1888 veröfentlicht hat, in
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Das Buch sucht aus den besten Quellen und an der Hand namhafter fach
männischer Autoren ein Bild davon zu geben, mit welchen ungeheuren Schwierigkeiten
auch die Flottenpläne einer vergangenen Zeit zu kämpfen hatten und will durch Vor—
führung alles dessen, was Deutschland seiner Flotte verdankt und in Zulkunft von ihr
berlangen muß, dem Flottengedanken immer breiteren Raum verschafen, den Blick für
die Kardinalfrage der Gegenwart schärfen und Anregungen auf dem Gebiet des ge—
samten Seewesens aussireuen. Es durfte daher nicht die Aufgabe des Buches sein,
ntime, seemännische Kenntnisse zu vermitteln oder Denkwürdigkeiten ausder, Flotten—
geschichte in breiterer Darstellung vorzuführen. Um dabei aber trotzdem den Überblick
uber die äußere Geschichte der Flotte nicht zu verlieren und auch dem historischen Ver—
ständnis eine Handhabe zu bieten, sind am Schluß Tabellen der Marinegeschichte an—
gefügt worden, die die gebotenen Einzelbilder in den Rahmen der ganzen Entwicklung
zu slellen erlauben.

Kurze Anmerkungen am Schluß erläutern die für das Verständnis notwendigen
Einzelheiten.

Das Buch wendet sich vorzüglich an die deutsche Jugend, an die reiferen
Schüler aller höheren Schulen, Fachschulen, Fortbildungsschulen und
Seminare, insbesondere dann auch an die Zöglinge der militärischen, vor—
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Universitätsseminaren, Schüler- und Volksbibliotheken eine willkommene
Gabe sein. Darüber hinaus will es das Interesse aller Flottenfreunde werben.
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bei Erkundungen
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